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Haltnm adhuc nsUit opetia, 
miiltnmque reitabit; 

nee. Ulli praecludetur oc«uio 

■liquid adhuc adjicfendi. 

Seneca, Epp. 64. 
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mnltumque rest&bit; 

nee Ulli praecludetiiT occaaio 
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Üortoort 

lOährend idi in tneinetn lOerke: ^Die Sdiönheit der Bibel*" im t. Bande 
Detfudit habe, die matetiale Sdionheit des AltteftamentUdien SdiriFttums 
darzufteUen, kommt in der gegeniDärtigen Publikation feine formale 
Sdiönheit zur Behandlung, fofem (te (tdi in der Denoendung t)on Bildern 
und Detgleidien manifeftiert. Tladi einer eingehenden Erörterung über 
lOefen und Bedeutung der beiden rhetorifdien Tiguren wird die Gefamt- 
heit des uon den Diditem des Alten Teftaments aus dem großen Reidie 
der Tlatur entlehnten Bilderfdimudies: die Tierbilder, die Pflanzenbilder, 
die Nineralbilder, die kosmifdien Bilder foioie Teuer und lOaffer in der 
bildlidien Verwendung zum erften Nale überltditUdi und, foioeit es das 
Derftändnis erheifdite, mit kurzen Erläuterungen t^orgef&hrt. Selbfbier- 
v^ (tändlidi bildet die Tlaturbilderfpradie nur den einen Teil des Altteftament- 
\^ Udien Bilderfdimudies, der andere ebenfo widitige und umfänglidie Teil 
<^ würde die Kutturbilder zum 6egen((ande haben. Jeder Teil \& ein für 

(tdi abgefdiloffenes Ganze und fordert eine monographifdie Behandlung. 
Die DerofFentlidiung der t^orliegenden Arbeit dürfte fomit durdi (tdi felbft 
gereditfertigt fein. Ob idi nodi dazu kommen werde, die Kutturbitder- 
fpradie des Alten Teftaments zu bearbeiten, kann idi uor der Hand nidit 
beftimmt fagen. Kollektaneen liegen t^or. Königs TOerk: „Stilidik, Rhe- 
torik, Poetik inbezug auf die biblifdie titeratur*", weldies die ganze for- 
male Sdiönheit des Alten ledaments darftellt, hat mir nur in wenigen 
Punkten Riditlinien gegeben, idi bin fa(( durdiweg meine eigenen lOege 
gegangen. Der £efer wird erftaunen, weldie Tülle uon religiös-Httlidien 
Gedanken und Tdeen durdi die Tlaturbilderfpradie im Alten Teftamente 

ihre Ueranfdiaulidiung Rndet, Gewalt, Tarbe und £eben erhältl Und dabei 
Q 

) 

) 



IV Uonoott. 

kommt nidit etwa blo§ das ßto^c, Hertjotragende und in die Rügen 
Springende zur Ilenoendung, nein, audi das Kleine, Geringfügige, Unfdtein 
bare und oft üeräditlidie. Die meiften Menfdien ahnen nidit, weldi' köft- 
lidies Kleinod (te in ihrer Bibel audi hinltditlidi der formalen Sdiönheit 
haben. Air die äußeren rhetorifdien Dardellungselemente, die die großen 
Didihüerhe der lOeltliteratur auszeidmen und die t)on den Rdhetihern 
bei lOürdigung ihrer Sdiönheit befonders hertjorgehoben zu werden pflegen, 
finden (tdi zum größten Teil audi bei den biblifdien Diditern und Sdirift- 
(Hellem. Cbenfo wie die uerfdiiedenften Tonnen der Diditung, die Tabel, 
Parabel, Paramifthie, Allegorie, das Rätfel, das IlolksUed, das Klagelied, 
der Htjmnus vertreten (tnd, lafTen fidi audi die mannigfadiften Stilgattungen 
wahrnehmen. Bald brauft die Dihtion wie unheimlidies Gewittergrollen 
und Sturmesgeheul oder wie das Tofen und Branden mäditiger Neeres- 
wogen, bald wieder fliegt (te ruhig und (HU wie das fanfte Bädilein in 
der Talebene, das die Uferränder mit ihren Blumen und Gewädifen lieb- 
ko((, bald wieder klagt und (löhnt (te wie ein uon fdiwerer Krankheit 
Heimgefuditer oder wie einer, der (tdi über den fdiweren Uerluft feines 
Tdeibes oder feiner Kinder nidit trö(len laffen will. Allen Diditungs- 
formen und Stilgattungen eignet Lebendigkeit und TOohllaut der Dar- 
(lellung, Rhythmus und Strophik, Alliteration, Affonanz und Anno- 
mination. Tn ganz hertionagender lOeife kommt die Iropik in zahlreidien 
Tiguren zur Verwendung, unter denen Bild und Dergleidi wieder eine 
befonders widitige Rolle fpielen.^ Kurz für den aufmerkfamen Beobaditer, 
der ein Ohr für die rhetorifdien Ausdrudtsmittel der Spradie hat, 
flimmert's in diefer Hinßdit an allen £dien und Enden. 6s i(t wie das 
Gefunkel des Sternenhimmels !in (Miller, klarer Sommemadit oder wie 
der mit Tauperlen übergo(rene Tdiefenteppidi beim Aufgang der Sonne. 
Ein wunderbares Seelenleben, das (tdi in der formalen Sdiönheit der Bibel 
fptegelt] Die Altteß'amentUdien Diditer waren nidit nur tiefe, uom lebend- 
igen 6ottesgei(le ergriffene Seelen, (te waren audi fdiöne Seelen ^ Nänner 
uon Gefdimadi und Bildung, die f&r alle Eindrüdie des Tlatur- und Kultur- 
lebens ein fdiarfes Auge und ein empfindfames Ohr hatten, ein jeder in 
feiner Zeit und ein jeder in feiner perfonlidien Art und Tdeife. 



I^onoort. V 

Schade, da^ uns fo t^ieUs von den Altte(lamentUdien Uterarirdten 
Sditiftdenkmälern uerloten gegangen iß* — ^ denn das, was wir beßtien, 
bedeutet Hdierlidi nur einen kümmerlidien Re((. -^ lOit würden nodi 
mit viel größerer Hodiaditung t^or dem Geiß'e des hebräifdien Volkes 
(tehen und Gelegenheit haben, den großen Reiditum feines naturbefeelten 
äfthetifdien Anfdiauens und £mpfindetis zu bewundern. 

£s Tollte midi freuen, wenn die hirdilidien Organe und die Tages- 
prefTe meiner neuen Arbeit dasfelbe freundlidie TnterefTe entgegenbringen 
könnten, das (te meiner ^Sdiönheit der Bibel'' gewidmet haben. Denn die 
52 mir bis jet|t zu Geßdit gekommenen ßefprediungen und Leitartikel 
(tnd durdiweg fehr günftig, t^iele geradezu glänzend. 

Zu ganz befonderem Danke bin idi wieder meinem freunde, Herrn 
üc Dr. R. Pommridi, für das ausführlidie Regif^er uerpfliditet, weldies 
die ßraudibarkeit der Arbeit wefentlidi erhöhen dürfte. 

Dresden, 15. Februar 1906. 

Prof. Dr. theol. et phil Rüg. Wünfdie. 
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Gedanken über Bild und Uergleidiung 
im RUteftamentUdien Sdirifthim. 




A. Das Bild. 

icnn loir im Tladiftehenden es unternehmen, Bild und Uergleidiung 
im Altteftamentlidien Sdirifttum zu behandeln, fo haben wir 
dabei nur diejenigen rhetorifdien Tiguren im Auge, weldie dazu 
dienen, t^erfdiiedene der (tnnlidien oder geizigen Sphäre angehörende 
Erhenntnisobjehte nadi Torm oder Gehalt zu t^eranCdiaulidien und (le 
dadurdi dem erkennenden Geifte näher zu bringen. Urrprünglidi hat 
jedes lOort der Spradie etiuas Bildlidies, an jedem haftet, loie Nori^ 
Caniere: Die Poefie S. 104 bemerkt, ^eine finnlidic Blüte**. Bei den 
meiden lOörtem iß uns aber die urfprünglidi (tnnlidie Bedeutung, der 
fogenannte Ur- oder lOurzelbegriff uerloren gegangen. Das urfprünglidi 
RnfdiauUdie hat (idi immer mehr in das Rb(hakte, rein Begrifflidie 
t^erflüditet, und es loird bei allen Bemühungen der Diditer und lOort- 
forfdier niemals gelingen, es in der Spradie wieder zum lebendigen 
Betou^tfein zu bringen. Die Spradie wird in diefer Beziehung \)on demfelben 
Gefe^e behenfdit, uon dem audi das organifdie £eben beherrfdit wird. 
TOir beginnen unfere Betraditung mit der Tigur des Bildes. Bis 
je^t \& dem Bilde in den meiden £ehrbüdiern der Rhetorik nur wenig 
Aufmerkfamkeit zugewendet worden, meid findet es gar keine felbdändige 
Behandlung, fondem wird bei der Ilergleidiung mit abgetan. So t^erPährt 

tOunCdie, die Bilderfpradie des Alten reftaments. 1 



2 Gedanken über Bild und I^ergleidiung im Rltteftamentlidien Sdirifttum. 

z. B. Ed. König in feinem ausfuhrlidien Eehrbudi: ^Stiliftik, Hhetoriti 
und Poetik in Bezug auf die biblifdie Citeratur^, Eeipzig 1900. Tlur 
Rudolph ßottrdiaU und Nori^ Carriere widmen ihm eine ehoas tiefer 
gehende Beleuditung. 

Das Bild darf fdion infofem nidit mit der Dergleidiung zufammen- 
geftellt werden, als es ja unter einem ganz anderen Geflditspunkte 
in Betradit kommt. Es i(t immerhin nodi ein erheblidier Unterfdiied, 
wenn idi Tage: Zeid iü ein £öwe, oder wenn idi Tage: Zeid iü wie 
ein £öwe. Und wenn wir audi gern zugeben, da^ die Dergleidiung eine 
größere Holle in der poetifdien Diktion fpielt als das Bild, fo lä^t (tdi 
dodi nidit leugnen, da^ audi diefes (tdi häufig findet. Bilder etwa als 
\?erkürzte Dergleidiungen erklären zu wollen, xü bei näherem Zufehen 
unmöglidi. £ine felbftändige Behandlung des Bildes erfdieint uns dem- 
nadi aus fpradiUdien wie philofophirdi-äf^hetifdien Gründen gereditfertigt. 

Im Althodideutfdien lautet das TOort Bild piladi, pilidi, bilidi, im 
Nittelhodideutfdien bilede, bilde, bei Cuther nodi oft bilde im Singular 
und Plural. Das Derb, dazu i& pillön, billen mit der Bedeutung: hauen, 
behauen. Nit unferm hodideutfdien ««bilden'' hat Bild zunädift nidits 
zu tun, denn diefes i^ ahd. pilidön, mhd. billen d. i. effingere, formare, 
geftalten. pillön und piliddn unterfdieiden fidi dadurdi voneinander, 
da^ jenes mehr konkrete, diefes dagegen mehr abfhakte Bedeutung hat. 
Ohne Zweifel xR das alte einfadie pillön durdi pilidön zurüdigedrängt 
worden und in Dergeflfenheit gekommen"^). Tladi dem Deutfdien TOörter- 
budi der Br. Grimm bedeutet Bild zunädift etwas Don Nenfdienhand 
Gefto^enes, Gehauenes, Gemeißeltes, Gefdini^es, Gegoltenes, Geknetetes 
und xü aus pillön, billen auf diefelbe TOeife her\?orgegangen wie rvTtog 
aus TVTtruv, figura und effigies aus fingere, effingere und forma aus ferre. 
Bild wird fomit \?on den lOerken der Bildhauerei, Erzgießerei, Holz- 
fdini^erei und Kupferftedierei gebraudit, es \^ ein durdi künftlerifdie 
Tätigkeit her^orgebradites plaftifdies TOerk, gleidi\?iel ob dem Künftler 
dabei ein wirklidies Urbild oder Dorbild als Nodell gedient, oder ob 
ein foldies nur in der Phantafie feines Geiltes gelebt hat. Die Priefter- 
fdirift fdireibt Gott felbft foldies künftlerifdies Geftalten und Formen 

'*') lOeniger befriedigt die Erklärung Kluges in feinem etymologifdien TOörterlmdie f. v., 
nadi weldier Bild eine Kompofttion atts der Präpofttion be im Sinne uon: nadi und lid, 
Glied i(Y, alfo Hadiglied, nadigemadites Glied, ttadi diefer Erklärung würde Bild (Vets ein 
in der Ru^enwelt befindlidies Uorbild oder Urbild oorausfe^en, es könnte kein Originalbild 
fein. Oder man mü^te das TOort in dem Sinne oerfYehen, dal| es eine ttadibildung des 
in der PhantaHe auffteigenden Urbildes wäre. 



Gedanken über Bild und Uergleidiung im RlttefVamentUdien Sdirifttum. 3 

ZU, loenn es 6en. 1«26, 27 hei^t: Und 6ott fpradi: TOir wollen einen 
nenfdien madien in unfetm Bilde, nadi unfrer Ahnlidikeit .... und 
es fdiuf 6ott den Nenfdien in feinem Bilde, im Bilde 6ottes fdiuf er 
ihn. Gott xR nadi diefer Stelle faktifdi als Künftler gedadit, der ßdi 
felbft zum Nodell genommen und nadi diefem den Nenfdien geftaltet hat."^) 

Des weiteren wird der Ausdrudi Bild auf die TOerke der Nalerei 
und Zeidienkunft übertragen, und man Derfteht darunter die durdi Farbe 
oder Stift auf Holz, Ceinwand, Papier, 6las und andere Dinge geworfenen 
Tiguren und 6e((alten aus der ßnnlidien £rfdieinungswelt. In der lOeberei 
ßnd Bilder die durdi Aufzug und Cinfdilag heruorgebraditen Figuren. 
Sehr oft wird audi das lOort im geiftigen Sinne Don den durdi die 
Phantaße oder Inbildekraft hen^orgezauberten Gebilden und 6e((alten 
gebraudit, die in der Erinnerung in uns auffteigen und ins Bewu^tfein 
treten, oder die unfer Traumleben erfüllen und uns bald mit TOonne, 
bald mit Cntfe^en erfüllen. Seit dem 18. Jahrhundert kommt Bild in 
der Rhetorik Dor. Nan bezeidinet damit die durdi die Phantafte erzeugten 
lOort- oder Hedefiguren, weldie zur Derßnnlidiung unferer Erkenntnis- 
Objekte dienen. Im Deutfdien TOörterbudi der Br. Grimm fehlt merk- 
würdigerweife diefer le^te Bedeutungswandel des TOortes. 

Im Griediifdien entfpredien dem 10 orte Bild die Ausdrüdie ehiov 
(uon toiTia eig. ähnlidi fein, gleidi fein, daher: fdieinen), ofioiov und 
Ttagddeiyfia. eixiav fteht fowohl Don den Ttadiahmungen durdi Nenfdien- 
hand als audi übertragen \?on den Hedebildern der Spradie. zivog j; 
eiTuov avTti Aal fi imygagy^; fragt Jefus Matth. 22,20; Marc. 12, 18, 
die Don den Herodianem und Pharifaem entfandten Deputierten, wobei 
er den Finger auf das Bild der ihm dargereiditen Münze legt. Als 
Hedebild definiert Ariftoteles Hhet. I, 2 elMiv zwar kurz, aber nidit ganz 
zutreffend: i'ati di -ml f/ ua^^v ^eTaq>0Qd, etwas belTer Hhet. III, 4, 10: 

taxiv ri UAWv fi€vaq>OQd diaq^igotva TCQod'iaei, dib rfctov rjdv, ort 

fdaAQOZtQCjg' Y,al ov Xeyei cog tovzo ineivo' otxofy oidi L'ijreZ tovro r/ 

ilfvx/r tladi Quintilian ift ü/mv ein simile, quo ejqjrimitur rerum 
et personarum imago. Der Lateiner hat für Bild die adäquaten Aus- 
drüdie imagg [von imitari), simile, similitudo, forma und exemplum. 
Mit imago wird redit eigentUdi das von der Phantafie gefdiaffene Hede- 
bild bezeidinet, im Unterfdiiede uon effigies, das ein in Metall, Holz 



*] Rudi in der äg^ptifdien Fl^^^^^^^gie ift Chnum als Bildner gedadit. Ytadi einer 
DarfYellnng im Tempel Luxox Cx^t der widdcrköpfige 0ott an einer tSpfcrfdieibe und hat 
zwei Menfdien modelliert. Ucrgl. Cnfebius, Praepar. evang. 1, 12 und 6rman: Regt^ptifdie 
lUligion (Berlin 1905. S. 19, 82). 
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oder TOadis geformtes Bild xft und zur Dorausfe^ung immer ein Urbild 
hat. Don den beiden andern lOörtem simulacrum und Signum bezeidi- 
net erfteres das Bild fowohl als Statue und Gemälde wie als Gedanken- 
bild, Unteres dagegen als finnlidie Darllellung einer Idee. Bildhauer 
und Naler heilen bei Cicero, Off. 1, 41. 8 pictores et ii, qui signa 
fabricantur. 

Die im Hebräifdien \?orkommenden TOortäquiualente für Bild (tnd: 
cibs, aram. »rb^ ftjr. palmo und bos/ nss??/ n:i72n und ni:2*] cpr^n). In- 
wiefern das Bild durdi Hauen oder Sdmi^en heruorgebradit wird, hei^t 
es abs und boE, inwiefern durdi Gu^, ros?:. Dagegen ift n:i72n rj^^^) 
das Bild immer uon feiten feiner Ahnlidikeit mit einem anderen Gegen- 
(tande, alfo inwiefern es ein Urbild abbildet. Dgl. £x. 20, 4. Übrigens 
werden n:i7:n und rwzi audi uon den in der Phantafie auffteioenden 
und in ihr lebenden Bildern gebraudit. £in Bildner, der den Dingen 
Form, Geftalt und Rhnlidikeit (n^na:/ ni72n) gibt, hei^t *-sr. In diefer 
Hinfidit heiftt es uonGott Gen. 2, 7: n-iiKn-r^ *^.cr m^n-rx c-nbx rnn*' '^a:'^«i 
xat inlaaev 6 i^eog tov avO'QWTrov xot^ «^ro rf/cr ytjc. Ein Rgnifikanter 

Ausdrudi für Hedebild in der Diditung fehlt im Hebräifdien,'^) audi im 
Arabifdien \R kein befonderes TOort dafür geprägt. Im Tteuhebräifdien 
wird man für: „er redet in Bildern** uielleidit fagen können: nisrpna 
oder: minniirbr, oder: n^nrn ^ri'-na. 

Sehen wir nadi diefem fpradiUdien Gxkurfe das Bild auf fein TOefen 
hin an, fo ftellt es ßdi uns im allgemeinen als ein Derhältnisfdiaunis 
dar. Der menfdilidie 6ei(( liebt es, ein Erkenntnisobjekt in einem andern 
flnnUdien Gegenflande zu fdiauen, der es abbildet und dadurdi nadi feinen 
äußeren oder inneren TOefenseigentümlidikeiten d. i. in feinen diarakter- 

'*') Das oft in den lalntuden und im Nidrafdi vorkommende V^i'^pN, Bild, Eben- 
bild, Portrait, ift das griediifdie dxoviov, alfo ein Lehnwort. Uergl. j. Beradi. IIT, 6 a: 
Ein gutes Ebenbild hatte id\ in deinem Haufe; j. Horaj. II, 46 d un.: Jofeph erhob feine 
Rügen und erblidite das Bild feines Uaters. Ebenfo ift li?^'"']' »spT'n fidier ein aus dem 
6riediifdien ftammendes Lehnwort, das auf ifxtov zurückgeht, wenn audi der vorgefetjte 
D'Caut fdiwer erklärbar ift. Uielleidit ftedit dodi das griediifdie dito, ivo, abgekünt di 
{Sfjtltofjitt, d^aroixos, infoQito) u. f. u). darin. Uergl. S. Krauf, Griediifdie und latein. 
Lehnwörter im Talmud, Flidrafdi und largum, 2. Teil S. 202 f. v. ßewohnlidi wird Ipr^^ 
mit T\MZ1 verbunden und zwar fo, da$ diefes dem lOort vorausgeht. Ugl. Baba batra 58 b. 
Rls K. Banaa das Grab Rdams betraditen wollte, wurde ihm zugerufen: Die Rhnlidikeit 
meines Ebenbildes C-P'^'^^ ni72nn) durftet du betraditen, aber mein Ebenbild darfft du 
nidit betraditen. Der Sinn der Stelle ift: Rdam allein wurde nadi dem Ebenbilde (Ipi*^"^) 
Gottes gefduffen, alle anderen Nenfdien tragen nur die Rhnlidikeit des Ebenbildes (PTI^ 
iprn) Gottes an fidi. Weitere Belegftellen f. bei Cevv. tleuhcbr. WB. 1. Bd. S. 304 f. u. 
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iflifdien NerkmaUn dem Derftändnis nahe bringt. Da das Bild aber 
immer mit dem Anfprudie auftritt, das Abgebildete nadi feiner Ganz- 
oder Dollioerenheit darzuflellen, mit ihm fozufagen eine Perfonalunion 
eingeht oder eine leiblidieund geiflige Einheit bildet, fo xR es bei genauerem 
Hinmerhen ein ßleidiiierhaltfdiaunis. £s findet zwifdien Bild und Ab- 
gebildetem eine Tdentitätsfe^ng ftatt, indem beide der Tormel A=B 
entfpredien. Wenn der Prophet Ttahum 3, 13 fagt: Tünuahr deinüolk 
find lOeiber in deiner Nitte, oder 3, 12: Alle deine Bollwerke (tnd Teigen- 
bäume mit Frühfeigen, oder 1, 3: Und Gewölk iR Staub feiner (Jahwes) 
Tü^e, fo (lehen die Bilder ganz an der Stelle des Abgebildeten, (te ßnd 
Hepräfentanten desfelben, indem ße es in feiner Beeigenfdiaftung ver- 
gegenwärtigen. 

Ttun gibt es aber in TOirkltdikeit nidit einmal eine völlige Gleidiheitzwi- 
fdien zwei Dingen derfelben Art, um fo weniger kann eine foldie zwifdien 
uerfditedenen Dingen (tattfinden. Wenn es fomit gletdi den Anfdiein hat, 
als ob das Bild das Abgebildete in feiner Gegenüberftellung nadi der 
formellen oder materiellen Seite darfteile, fo beruht das auf einer Täu- 
fdiung. Nithin ift die Wahrheit, die durdi den Bilderfdimudi der Spradie 
zum Ausdrudie kommt, niemals eine ganze oder Dollwefentlidie, fondern 
nur eine teilheitUdie, partielle. Die Bilder find nur fdieinbare Tdentitäts- 
fe^ungen des Abgebildeten, fie inkamieren dasfelbe nur zu einem Teile, 
nur in der einen oder anderen Hinfidit. £s gilt audi hier, was der 
Prinz in Emilia Galotti I, 3 fagt: Ihr Bild ifi fie dodi nidit felber. 
Tladi einer anderen Seite erfdieinen die Bilder der Spradie als Spiegel. 
Das, was durdi fie zur £rfdieinung kommt, ifi das Gefpiegelte. Aber 
audi hier gilt: £s findet wohl ein gewifi'er geifiiger Happort zwifdien 
Spiegel und Gefpiegeltem fiatt, nie aber ifi das Gefpiegelte dem Spiegel 
gleidi. Treffend wird das Verhältnis zwifdien Spiegel und Gefpiegeltem 
von Fr. MAert, Weisheit des Brahmanen T, 1 00 in den üerfen gekenn- 
zeidinet, wenn er fagt: 

nie dem ßefpiegelten entfpridit der Spiegelglani, 
nie dem VerHegelten das äufre Siegel ganz. 

Ttadidem wir uns über das Wefen der Bilder in der poetifdien Hede 
verbreitet und erkannt haben, da^ diefelben zwar prätendieren, Stellver- 
treter des Abgebildeten zu fein, es äu^erlidi oder innerlidi zu verkörpern, 
entfieht weiter die Trage, wie der Nenfdi fie gewinnt, d. i. durdi weldie 
Tätigkeit des Geifies fie fpeciell hervorgerufen werden. Alle Pft|diologen 
find darin einig, da$ die Bilder aus Intuition hervorgehen und von der 
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Phantafic gefdiafFen werden. Uon alters her hat man in der Phantafie 
eine Künftlerin gefehen. Sie ift die dem Menfdien verliehene Himmels- 
gabe, die ihm die reinigen GenüfTe gewährt. TOie ße die Sdiöpfung fo- 
iDohl als Ganzes wie in ihren Teilen innerlidi nadizubilden \?ermag, 
ebenfo vermag ße die verfdiiedenen £rkenntnisobjekte in anderen Dingen 
zu verkörpern und plaßifdi vor die Sinne zu bellen. Obgleidi das Er- 
kennen mit der Phantafie ftetig und unzertrennlidi im Bunde ift, fo 
kommt dasfelbe beim £ntftehen des Bildes dodi nur infoweit zur Betätigung, 
als wir uns defTen als eines Sinnlidien bewußt werden. Der Derßandes- 
tätigkeit fällt aber des weiteren die Aufgabe zu, Bild und Abgebildetes 
miteinander zu vergleidien, die Ahnlidikeiten zwifdien beiden nadizuweifen, 
bez. zu zeigen, worin die Ahnlidikeiten begehen. Nit anderen tOorten, 
der Derßand hat die Idee oder den Gedanken feßzußellen, defTen Träger 
das Bild iß. 

Da bei der Entftehung des Bildes die Tdee oder der Gedanke immer 
das £rße und Dorherrfdiende iß, fo wird demgemäß von der Phantafie 
das Bild erß gefudit. Den umgekehrten tOeg hat der Hörer oder Cefer 
einzufdilagen. £r hat mit der Phantafie zunädiß das Bild zu erfalTen, 
und in feiner Befdiauung findet er fodann die Tdee oder den Gedanken, 
der in dem Abgebildeten zur Darßellung gekommen iß. Der Diditer 
verfährt demnadi beim Auffudien der Bilder nadi abßeigender Nethode, 
während der die Beziehung zwifdien Bild und Abgebildetem fudiende 
Erklärer nadi aufßeigender Nethode verfahren mu^. Tnfofern die von 
der Phantafie gefdiafFenen Bilder auf die Phantafie wieder zurüdiwirken, 
fie in Tätigkeit verfemen, ihr wohl audi Anregung und Ttahrung geben, 
ßehen Bild und Phantafie in einem reciproken Derhältnis zueinander. 

Dadurdi, da^ das Bild aus der Intuition geboren wird, unter- 
fdieidet es fidi von vielen anderen rhetorifdien Figuren, die dem Pathos 
entfpringen. 

Obgleidi die Bilder als das freie Spiel der Phantafie etwas Äu^er- 
lidies für die diditerifdie Hede find, fo darf man fie dodi nidit blo^ für 
einen derfelben äu^erlidi aufgewirkten Sdimudi betraditen, für eine un- 
nötige Zierat, fondem fie gehören ebenfogut mit zu ihrer Sdiönheit wie 
das Nufikalifdie in Hhijthmus, Alliteration, AfTonanz und Heim. Cicero 
nennt einmal die Bilder lumina orationis, und fie find es in der Tat; 
fie fdimüdien die Hede wie die Blumen den grünen lOiefenteppidi. In- 
dem die Bilder das Abgebildete in das Bereidi der Sinnenfälligkeit 
rüAen und ihm fdiarfumrifi'ene Geßalt und Form, Grö^e, Farbe u. f. w. 
verleihen, gewinnt die diditerifdie Diktion an £ebendigkeit, Anfdiaulidi- 
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keit, Trifdie, Heiz, lOürde, Adel und Hoheit. Der abfhakte, begriff Udie 
Gedanke erhebt ßdi zur malerifdien und plaftifdien AnfdiauUdikeit. Nan 
kann Tagen, was die Diditung im großen i(l, das i(l das Bild im klei- 
nen. TOie der Diditer felbft die iierfdiiedenen £rkenntnisobjekte uom 
diditerifdien Standorte aus fdiaut fo veranlagt er audi die Hörer und 
Eefer, (te künfHerifdi zu fdiauen. Huf diefe lOeife erregen die Bilder 
zugleidi ein äfthetifdies TnterefTe. Da die Bilder die Hede ungemein 
abkürzen, indem (tdi in ihnen eine gro^e Tülle uon einzelnen Gedanken 
und Begriffen konzentriert, fo (tnd (te mit Hedit „gei(b)olle Abbrevia- 
turen der Hede"" genannt u)orden. Keine Befdireibung i(f ihnen uollig 
adäquat. Sie flehen, \?on diefer Seite angefehen, in gewilTer Beziehung 
auf gleidier Stufe mit den Kunfhoerken der Plaftik und Nalerei. TOie 
diefe keine fpradilidie Darffellung völlig erreidien und uerftändUdi madien 
kann, fo fpotten audi die Bilder in ihrem prägnanten Gefamteindrudie 
der begrtfflidien Analijfe. 

Tladi Seite des äflhetifdien Gefallens oder Ni^fallens fordert der 
Bilderfdimudi audi zu einer kritifdien Betraditung heratts. Es gibt farben- 
präditige, blendende und einfadie, fdiUdite, gefdimadivoUe und triviale, 
anmutige, reizende und ha^lidie, abflößende Bilder. 1nu)iefem die Bilder 
dem Abgebildeten entfpredien oder nidit, kann man von zutreffenden 
und verfehlten Bildern reden. Tladi der zwifdien Bild und Abgebildetem 
beflehenden Dergleidiungshinftdit lafTen (tdi naheliegende und weither- 
geholte Bilder unterfdieiden. In Bezug auf die Häufigkeit des Vorkommens 
wird man audi von gebrauditen und abgenu^ten Bildern fpredien dürfen. 
Nandie Diditer haben eine befondere Dorliebe für kühne, groteske Bilder, 
wie £zediiel, Daniel, der DerfafTer des Henodibudies und Johannes in 
der Apokaltipfe, andere Diditer wieder neigen zu befonders prunkenden 
Bildern. Tm Hebräifdien wie im Arabifdien flogen wir oft auf Bilder, 
die uns befremden, wir können die Dergleidiungshinftdit nur fdiwer 
heratisfinden, es hat fogar zuweilen den Anfdiein, als ob zwifdien Bild 
und Abgebildetem kein geifliger Happort beflände. In foldien Tällen ifl 
zu bedenken, daß am Orte und zur Zeit des Diditers foldie Bilder ganz 
klar und verfländlidi gewefen fein können, ihre Beziehung ifl uns nur 
abhanden gekommen. Kaum und Zeit üben auf die bildlidie CrfafFung 
von £rkenntnisobjekten einen großen Einfluß atis. Bilder, die für uns 
befremdend (tnd, können aber audi fdion zur Zeit des Diditers den Ein- 
drudi des Gefuditen und Seltfamen gemadit haben."^) Der Zeit nadi können 

*] Die arabifdien Diditer xur Zeit der Abbafftden gefielen ftdi ganz befonders in der 
Verwendung entlegener und weithergeholter Bilder. Je fdiwieriger das Auffinden der Der- 
gleidiungshinltdit zwifdien Bild und Abgebildetem war, defto fdiöner war der Ders. 
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im 6ei((e des Diditers die Bilder für die £rkenntnisobjekte Derfdiieden 
auftreten. Man wird in diefer Hinfidit drei Fälle unterfdieiden dürfen: 
die 6leidizeitigkeit, die Vorzeitigkeit und die Ttadizeitigheit. Bei Diditem 
mit befonders lebendiger Phantafie fällt Rbzubildendes imd Bild bli^- 
artig zufammen. Bei ihnen bewahrheitet fidi, was Sdiiller in dem 6e- 
didite «.Das Tdeal und das Eeben"" Tagt: 

Tlidit der MafTe qualvoll abgerungen, 

Sdilanh und leidit, wie aus dem Ilidits entfprungen. 

Steht das Bild vor dem entzüditen Blidi. 

Andere Diditer dagegen haben in ihrer tOerhftatt einen Vorrat uon Bil- 
dern aufgefpeidiert und fudien nun für ihre Verwertung nadi geeigneten 
Objekten. So erinnere idi midi dagegen von £wald \?on Kleifl gelefen zu haben, 
da^ er zuweilen auf die Bilderjagd ginge. Diditer mit langfamer Phantaße- 
tätigkeit wieder fudien nadi Bildern für ihre £rkenntnisobjekte, ße halten 
Umfdiau, durdi weldie 6egen((ände fie diefelben am wirkfamften uer- 
leiblidien. Tragen wir nadi den Gebieten, aus weldien die Diditer die 
Bilder fdiöpfen, fo i(l es teils die vor uns atisgebreitete (tnnlidie Tlatur- 
weit teils die uns umgebende Kulturwelt. Da alles als Bild verwendet 
werden kann, fo geht der Heiditum der Bilder in der TOeltUteratur ins 
Unbegrenzte und Unendlidie. Das ganze tOeltall fpiegelt ßdi im Bilder- 
fdimudie, und \?on ihm fallen Strahlen nadi allen Seiten in dasfelbe 
zurüdi. Alles tritt hier zueinander in enge Beziehung undtOedifelwirkung. 
Die Bilder zeigen die wunderbare Verkettung der Dinge, des Großen mit 
dem Kleinen, des Belebten mit dem Unbelebten, des Allgemeinen mit 
dem Befonderen, der Innenwelt mit der Außenwelt. 

Sdion die kosmifdien Bilder fpielen in der Poeße eine hen^orragende 
Holle. Oft finden Himmel, Sonne, Mond und Sterne, £idit und Finfter- 
nis, die Derfdiiedenen Vorgänge und ProzelTe des Cuftraums, wie die 
optifdien, elektrifdien und wälTrigen Hufterfdieinungen, die Bewegung der 
£uft in Wind und Sturm, das Feftland in der Mannigfalt feiner Boden- 
plaftik, bas lOalTer, fowohl das (tillftehende in Meer, Seen und Teidien, 
wie das Hievende in Bädien und Strömen bildlidie Verwendung. Gbenfo 
liefern die drei großen Tlaturreidie, das Tierreidi, das Pflanzenreidi und 
das Nineralreidi, in ihren unzähligen Ttipen eine Unzahl \?on Bildern. 
Das Tierreidi reizt die Diditer fdion deshalb zum Entnehmen von Bil- 
dern, weil die Tiere durdi Freiheit der Bewegung, durdi Stimme und 
mandie andere Cigenfdiaften dem Nenfdien nahe ftehen und \?on ihm 
geliebt oder gefürditet werden. Verfdiiedene Tierbilder enthält der Jakobs- 
fegen Gen. 49. Juda wird V. 9 ein Jungleu genannt, KTadiar V. 14 ein 
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knochiger Efel, gelagert zwifdien denPferdien, Damoirdnadi 13.17 eine 
Sdilange fein an der Strafe, eine Horn\?iper am tOege, die das Ho^ in 
die Ferfen bei^t, foda$ fein Heiter rödiioärts finkt, Benjamin ift ü. 27 
ein Wolf, der zerreibt; am Morgen verzehrt er Beute, und am Rbend 
uerteilt er Haub. Im Mofesfegen Deut. 33 wird uon Jofeph gefagt ü. 17: 

Und des Keem Homer find feine Homer« 

uon Tlaphthali Gen. 49, 21 : 

flaphthali if^ eine freifduoeifende Hirfdikuh, 

uon Dan Deut. 33, 22 : 

Dan x(i ein Jungleu, 

6r fHirzt hervor aus Bafan'^] 

Jer. 17, 11 hei^t es uon dem, der Heiditümer zufammenrafft und 
dabei Gottes Gebote uernadiläfTtgt: 

Ein Kebhuhn, das brütet und nidit gelegt hat, (ift]« 
lOer Keiditum erwirbt und nidit mit Kedit. 

Der Sinn \ü: Auf fotdie lOeife erworbener Heiditum hat keinen Be- 
iland und \& ohne Segen für den Beßrer. 

Tm Hohenliede wird die Braut mit dem Kofenamen Taube belegt. 
Kap. 6, 9 : 

Eine nur i(t meine taube, meine Keine. 

Daf. 2,14 redet ße der Bräutigam an: 

Fleine Taube in den Telfenfpalten — ' -^ 
Ca$ midi deinen Anblidi genießen. 

lOegen des feuditen Glanzes der Augen der Geliebten hei^t es daf. 
1,15b: 

Deine Rügen (tnd Tauben, 

und 4,1b: 

Deine Rügen Itnd Tauben zwifdien deinem Sdileier.'^^] 

Das Pflanzenreidi imponiert entweder durdi feine Sdiönheit und 
Farbenpradit oder durdi den Ttu^en oder Sdiaden feiner Trüdite. Im 
Jakobsfegen Gen. 49,22 hei^t es uon Jofeph: 

Ein junger Truditbaum i(t Jofeph, 
Ein junger Tmditbaum am Quell. 



*] Rudi Homer f^ellt feine Helden gem unter dem Bilde des Lowtn dar, während (W 
wieder Tirduft gem unter dem Bilde eines Elephanten fdiaut. 

**] Unter demfelben Bilde erfdieinen 5, 12 die Rügen des Bräutigams, nur da$ hier 
die Dergleidiungspartikel (^eht. 
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Der Reiz der Lvpptn des Bräutigams wird im Hohenliede 5, 13 b 
an den Cilien illuftriert: 

Seine tippen Itnd Milien. 

Die ganze £ebensentfaltung und £ebensbetätigung der Braut tritt 
uns dafelbll 4, 1 3 unter den Bildern uon duftenden und würzigen Blu- 
men und Trüditen lebhaft uor Augen. Sie wollen die Naid in ihrer 
Ninniglidikeit darllellen und (te zu einem Gegenwände leidenfdiaftlidien 
Begehrens madien. Sidier hatten die genannten Blumen und Trüditc 
in der Blumenfpradie des Norgenlandes ihre ßnnige Bedeutung. 

Im Nineralreidie lenken uor allem 6old und Silber, fodann die 
£del(leine wegen ihres £iditglanzes und ihrer Kol^barheit die Rufmerk- 
famheit auf ßdi. TOegen der feinen 6e(laltung und edlen Haltung des 
Hauptes rühmt das Hohelied 5,11 \?om Bräutigam: 

Sein Haupt i(Y köf^lidies Teingold. 

Don der Zunge des 6erediten Tagt das Sprudibudi 10,20, da$ ße 
atiserlefenes Silber fei. Der Prophet Jeremia kennzeidinet die Sdilediten 
und Verworfenen feines Dolhes mit den TOorten Kap. 6,30: 

I^enoorfenes Silber nennt man de. 

Die Wohlgeftalt der jüdifdien dürften fdiildert ein Sänger unter dem 
Bilde des Saphirs Ihren. 4,7: 

6in Saphir ift ihre 6e(Yalt. 

Im Sprudibudie Kap. 3,14.15 wird der hohe lOert der lOeisheit 
durdi eine ganze Bilderreihe ins £idit geftellt. 

Ihr Erwerb itt belTer als der Erwerb von Silber, 

Und wertvoller als Gold i(l ihr Gewinn. 

Sie ift koftbarer als Korallen, 

Und alle deine Kleinöde kommen ihr nidit gleidi. 

Unter den Bildern \?on minderwertigen und geradezu wertlofen 
Netallen fdiaut £zediiel Kap. 22,18 das \?erdorbene Israel. 

Flenfdienfohn, geworden i(Y mir das Haus Israel zu Sdiladun; 
Sie alle fmd Kupfer und Zinn und Eifen und Blei im Ofen, 
Sdiladten von Silber ßnd de geworden. 

Die uerfdiiedenen Bilder wollen die uoUfländige Korruption des 
Dolkes uor Augen führen. 

In einer Dißon, den Untergang des ftirifdien Königs und den Eintritt 
des Heils betreffend, fdiaut Daniel einen Nann, uon de(Ten £eib Kap. 1 0, 6 
gefagt t(l: 

Sein £eib war Chr^foUth. 
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Aber audi ganz gewöhnlidie Steine und Crdatten, felbft Sand, Staub, 
Kot und Sdilamm figurieren häufig als Bilder. Jahue wird von Sängern 
und Propheten als Tels betraditet. üergl. 2. Sam.22,2; Pf. 62,3.7.8, 
42, 10; 31, 3; 71, 3. Sur. 73, 14 hebt die Sdiilderung des ßeriditstages 
mit den 10 orten an: 

Rn dem tage, da die 6rde erbebt und die Berge ein lofer Sandhaufen werden. 

In kultureller Beziehung fpielen die uerfdiiedenen Tätigkeiten und 
Befdiäftigungen wie Tifdifang, Jagd, Diehzudit, Adierbäu, die 6ewerke, 
die fozialen, kommerziellen und politifdien Derhältniflfe und Zuftände in 
der bildlidien Verwendung eine Tlolle. 

Der Sänger des Hodizeitspfalms nennt Pf. 45, 2 feine Zunge den 
Griffel eines fdinellen Sdireibers. Der 39. Sprudi Alis lautet: 

Der Türbitter if^ der Tlügel des lOünfdienden. 

TOie die Außenwelt fpiegelt (tdi dann weiter audi die Innenwelt des 
Nenfdien, feine tOeltanfdiauung und feine Dafeinsfdiä^ung, feine Eebens- 
Führung wie £ebensriditung in Sitte und Braudi, in Kunfl und TdifTen- 
fdiaft in entfpredienden Bildern. 

So ift der Bilder fdimudi der Diditer in der Tat der Ausdrudi der 
Außenwelt wie Innenwelt des Nenfdien, der treue Spiegel oder lOieder- 
fdiein alles defTen, was ihn umgibt, worin er lebt und webt. Nan 
merkt es an den Bildern fofort, unter weldier Zone ein Diditer lebt. In 
der heilen Zone drängt (tdi ihm ein ganz anderer Bilderkreis auf als 
in der kalten und gemäßigten. In der heißen Zone find die Bilder mehr 
blendend, in brennende tarben getaudit, in der kalten mehr foldie, die 
die Sdiredien der Eiswelt, des Sdinees, der Dunkelheit, der braufenden 
Stürme und beißenden Kälte uor Augen führen, in der gemäßigten ßnd 
es mehr freundlidie und wohltuende Bilder. In der TOahl der Bilder 
zeigt es (tdi, ob ein Diditer am (hirmumtoflen Neeresfhande oder im 
fonnigen Binnenlande, in Himmelsftridien mit herrlidien lOäldern, faftigen 
Tluren und wogenden Getreidefeldern oder in fanderfüllten, uegetations- 
lofen tOüften und Steppen lebt. Die Diditungen Ofltans und der arabi- 
fdien TOüftenftämme betätigen das Gefagte. Dort (tnd es tOind, TOolhen 
und Hebel, die \?om Sänger fortwährend zur Derßnnbildlidiung der \?er- 
fdiiedenllen Dinge herangezogen werden, hier die fengenden Gluten der 
Sonne, die fdiaurigftillen Tlädite mit ihrem flimmernden Stemenglanz, 
das Geheul der nadi Beute ledizenden wilden Tiere, der Freiheitsdrang 
und die Kampfeslufl der Beduinen. Nandie Diditer des Alten Tellaments, 
vor allem die älteren Propheten, ftehen nodi ganz in einer gährenden 
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Ttaturfi^mboUk. Ihre Bilder ((eigen gleidifam loie Kerien in der Rede 
auf, eins treibt das andere, eins erregt und wedit das andere. Tn den 
pauUnifdien Briefen begegneten wir (tdier nidit fo Dielen SdiifFahrtsbildem, 
wenn den Rpoftel nidit feine MifTionsreifen auf das Meer geführt hätten. 
Ebenfo wären (tdierlidi die horinthifdien Spiele 1 . Kor. 9 nidit zur bild- 
lidien Verwendung gekommen, hätte (te Paulus nidit aus RutopHe hennen 
gelernt. TOie zahlreidi erfdieinen im Alttellamentlidien Bilderfdimudie 
Elementar er eigni(Te und Candeskalamitäten, heftige Gewitter, Erdbeben, 
Stürme und Überfdiwemmungen, weil Paläftina oft uon ihnen heimge- 
fudit wurde] Und wetdien TOandel in den Bildern gewahren wir in der 
diditerifdien Hede nadi dem Aufhören des erften Staatslebens, zur Zeit 
des Exils und nadi TOiederherftellung des zweiten Staatslebens! 

Es wird dem pf^diologifdien Beobaditer nidit fdiwer fallen, uon der 
TOahl der Bilder in einer Diditung bereditigte Sdilü(Te auf das Seelen- 
leben des Diditers zu ziehen, auf feinen Charakter und fein Tempera- 
ment, kurz auf die 6rundftimmung feines TOefens. Einer leidenfdiaft- 
lidien und aufflammenden Ttatur zaubert die Phantaße andere Bilder 
zur Verkörperung des Abzubildenden uor die Seele als einer abgeklärten, 
ruhigen, uerßhnten. Die Bilder des uon wilden, unge(Kimen und finlle- 
ren Trieben behenfditen Diditers find felbft wild und finfter, während 
auf den Bildern des harmonifdi geftimmten Diditers milder, freundlidier 
Sonnenglanz ruht. Dem peffimillifdi gellimmten Diditer drängen fidi 
ganz uon felbfl andere Bilder auf, als dem Diditer, der dem Optimismus 
huldigt, dem Asketen und TOeltHüditUng andere als dem, der an den 
6enü(Ten des £ebens feine Treude hat. Sdiwere Erfahrungen, harte 
Seelenkämpfe verkörpern fidi in der Bildrede anders als Gemütsruhe, 
innere Zufriedenheit und Behaglidiheit, woUülliger Slnnenki^el anders 
als (heng ßttlidie Denk- und £ebensriditung. Die Bilderfpradie der 
buddhiflifdien Diditer fpiegelt ebenfo die ganze Pafituität und Refignation 
der religiöfen £ebensanfdiauung, wie die der fpanifdien Diditer die Hitter- 
lidikeit und Grandezza des fpanifdien Ttationaldiarakters. 

So werden Nt^riaden uon Erfdieinungen, Vorgängen und Zu((änden 
des £ebens dem aufmerkfamen £iteraturforfdier durdi die Frifdie und 
Tülle der Bilderfpradie der Diditer gegenwärtig. W\x erfreuen uns an 
dem kaleidofkopifdien Spiel und möditen es um keinen Preis mi(Ten. 

TOir kommen zur rednerifdien Ausführung der Bilder. Oft (leht das 
Bild neben dem Abgebildeten ohne alle und jede poetifdie Ausmalung, 
und dem Hörer oder £efer bleibt es überla(Ten, die Beziehungen zwifdien 
beiden ganz allein herzullellen, d. i. darzutun, inwiefern das Bild dem 
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Abgebildeten enffpridit, worin die Glcidiheit bez. Ahnlidikeit befteht. In 
anderen Tällen iDieder tritt zu dem Bilde ein beflimmendes Beiioort, 
um die DergleidiungshinRdit zuiifdien ihm und dem Abgebildeten anzu- 
deuten. Der Eefer erhält dadurdi eine Direktive, unter weldiem Geddits- 
punkte er das Abgebildete zu betraditen hat. lOenn diefer Zwedi erreidit 
werden Toll, mu^ freiltdi das beflimmende Beiwort dem Bilde angeme(Ten 
fein, es mu^ mit ihm felbft in Einklang ftehen und darf nidits Befrem- 
dendes oder tOiderfprudisuolles enthalten, denn fonft entliehen fogenannte 
Katadirefen. Zuweilen gefdiieht aber die Derftnnlidiung nidit blo^ durdi 
ein einzelnes Beiwort zum Bilde, fondem (te wird zu einer ausfuhrlidien 
Beftimmung, zu einem Dorgange der Art, da^ das durdi das Bild dar- 
geftellte Sinnlidie in feiner fpezififdien Tätigkeit oder Zuftändlidikeit 
gefdiildert wird. Bilder foldien Genres haben wir Gen. 49, 14. 17. 21. 27; 
Hohesl. 4 13. 14; 5,12b. 14b. 15 u. f. w. Die Bilder werden immer ihren 
Zwedi erfüllen, wenn ße in plaftifdier Fülle und AbgefdilofTenheit aufhreten 
und das Abgebildete in die lebendigfte Betraditung ftellen. 

Dielfadi lä^t (tdi der Diditer mit der Aufflellung eines Bildes nidit 
genügen, fondem führt nodi ein zweites, drittes, viertes ein. Die Häufung 
der Bilder will ebenfo wie die rhetorifdie Tigur der Klimax einen Ge- 
danken oder einen Affekt (hifenweife verftärken. Der Diditer wird dabei 
uon dem Befheben geleitet, dem Abgebildeten den Stempel größerer Doll- 
wefentUdikeit aufzudrüdien. Nandie Diditer häufen die Bilder derart, 
da^ Überladung entfteht. So in einem Brautliede Hohesl. 4, 12-^14: 

Ein oerfdilorreneT Garten \(t meine SdiioefVer Braut, 

6in oerrdilofTener Born, eine verltegelte Quelle. 

Deine Sdiö^linge ßnd ein 6ranatpark mit kö(^lidien Trüditen, 

Cvprusblumen mit Harden; 

flarde und Krokus, Kalmus und Zimt mit allerlei Ideihraudisrträudiem, 

Nvnhen und Rloe mit allerlei beften Balfamen; 

Eine Cartenquelle, ein Brunnen lebendigen TOafTers 

Und Biefelbädie vom Libanon. 

Die Braut felbft rühmt uon fidi Cant. 2, 1 : 

Idi bin die TtantlTe von Saron, 
Die Lilie der Täler. 

Die Nadit der Ciebe erfdieint unter dem Doppelbilde Cant. 8, 6 

Ihre Gluten Teuergluten, 
Eine Tlamme Jahs. 
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Tlidit feiten Deratifdiaulidit der Diditet ein Abzubildendes fogar in 
feinen Teilen. So loird der Bräutigam in einem £iede Cant. 5, 1 1 ge- 
feiert: 

Sein Haupt das feinfle Gold, 
Seine Codienhägel, fdiwarz gleidi Kaben. 
13b. Seine tippen Milien, träufelnd fließende Mt^nhe. 
14b. Seine Hände goldene Idalzen, eingefaßt mit tarltsf^ein; 

Sein £eib ein Kunlhoerk von Elfenbein, bededit mit Saphiren; 

15. Seine Sdienkel Nannorfaulen, geftüi^t auf Tü^e von Teingold, 

16. Sein Gaumen Süßigkeit, und er ganz Cieblidikeit. 

6anz ähnlidi werden die \?erfdiiedenen Heize der tanzenden Braut 
Cant. 7, 3-^8 gefdiildert. Alle Sdiönheiten ihres £eibes entfalten ßdi 
uor den Augen des Hodizeitsgefolges. Wxx fithren nur die Körperformen 
auf, die durdi reine Bilder ohne Dergleidiungspartihel ueranfdiaulidit (tnd. 

I^ers 3. Dein Sdio$ ein gerundetes Bedien, 
Dem der Nifdiwein nidit mangelt; 
Dein £eib ein Haufen von Ideizen, 
Umftedit mit Milien. 

tOenn gleidi die orientalifdien Diditer bei ihrer erregten und leb- 
haften Phantaße nidit nadi Derleiblidiungen der £rkenntnisobjekte fudien, 
fondem diefe ihnen von felbft zufbrömen, fo wird dodi ihre Diktion zu- 
weilen fehr fdiwüK^ig und unklar. Der künfllerifdie £indrudi ift beeinträdi- 
tigt, und das fdiöne Ebenmaß geht \?erloren. lOir kommen nidit zum 
ruhigen Genießen, weil wir \?on einer Dergleidiungshinfldit zur anderen 
eilen mü(Ten, um die zwifdien den Bildern und den abgebildeten 
Dingen begehenden Beziehungen fdiarf zu erfafTen. 

An foldier Bilderüberladung leiden nidit allein \?erfdiiedene 6e(ange 
des Hohenliedes, fondem audi einzelne Studie im Hiob, die Prophetien 
des £zediiel und Daniel u. f. w. Aus der arabifdien Poeße gehören hierher 
die Diditer des Nußuftils in der Abbaflfidenzeit. Unter den römifdien 
Diditem iß es befonders Dergil, weldier in der Regel drei Bilder für ein 
Abzubildendes hintereinander aufführt. In der neueren deutfdien £iteratur 
geht uor allem Anaftaßtts Grün (Graf uon Auersperg) in der Häufung 
Don Bildern zu weit. Tür die diditerifdie Darfteilung, weldie das gefunde 
Ma^ in der Bilderaufßellung überfdireitet, gilt, was Goethe, Fauß I, üor- 
fpiel fagt: 

In bunten Bildern wenig Klarheit, 
Diel Intum und ein Tunkdien Idahrheit, 
So wird der befte trank gebraut. 
Der alle TOelt erquidit und auferbaut. 
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Einzelne Dtditer wieder \?enneiden die Bilder, (te gehen ihnen fad 
ängftlidi aus dem lOege und bedienen (tdi lieber der eigentUdien Hede. 
Es find das namentUdi foldie Diditer, die mehr zur Abftraktion hin- 
neigen und die begrifflidie DerdeutUdiung im Auge haben. tOir uer- 
weifen befonders auf Klopflodi. Das Hiditige \ü, wenn (tdi der Diditer 
mit einem Bilde begnügt. So \R es bei 6oethe, bei dem übrigens 
Abzubildendes und Bild mei(( bli^ähnlidi zufammenfielen. £ine Diditung 
ohne alle Bilder madit den Eindrudi des Ttüditemen, ihr fehlt der künlt- 
lerifdie Sdimudi. 

Sollen die Bilder als rednerifdie Tiguren ihren Zwedi erreidien, fo 
müflfen ße in Kongruenz mit dem Abgebildeten (lehen, d. i. die Tdee 
oder der Gedanke mu^ wirkUdi zum Atisdrudi gelangen. Es muffen die 
geiftigen Bezüge zwifdien beiden fofort in die Augen fpringen, das Bild 
mu^ ein lebens\?oller TOiederfdiein des Abgebildeten fein. Betrifft die 
Idee oder der Gedanke mehr die Au^enfeite des Abzubildenden, die 
Torrn, fo mu^ der Diditer zu einem Bilde greifen, das diefe in ihrem 
Umfange in die £rfdieinung (teilt. Das Gleidie mu^ der Tall fein, wenn 
das Abzubildende mehr nadi feiner inneren Seite, nadi feiner Gehalt- 
wefenheit zu verflnnbildlidien i(t. Oft foll ein Bild das Abzubildende 
nadi beiden Hinßditen, nadi Torm und Gehalt, repräfentieren. Es 
i(t daher nidit gleidigiltig, atts weldien Sphären der Diditer feine Bilder 
fdiopft. 

Durdi die Beziehungsmöglidikeiten der Erkenntnisobjekte unter- 
einander erklärt es ßdi femer, da$ ein und derfelbe Gegenftand in feiner 
bildlidien Verwendung ganz Derfdiiedenes abbilden kann. lOer die 
üteraturen der Dolker darauf anfleht, kann die intere(Tantel>en Beob- 
aditungen madien. Allein nidit blo^ Völker unterfdieiden (tdi in der 
Verwendung der Bilder für das Abzubildende, audi der einzelne Diditer 
felbO madit \?ielfadi uon demfelben Bilde den \?erfdiiedenften Gebraudi, 
indem es ihm bald diefen, bald jenen Gegenftand verleiblidit. 

Dem Urfprunge nadi (tnd die Bilder einer Diditung entweder original 
d.i. (te (tnd das Eigentum des Diditers, t^on ihm felb(tändig erfunden, 
oder (te (tnd entlehnt d. i. andere Diditer haben (te fdion x>ox ihm ver- 
wendet. Tleue Bilder zu finden, uerrät immer einen hohen Grad 
kün(tlerifdier Nei(terfdiaft, es zeigt (tdi darin die Genialität eines 
Diditers. Die mei(ten Bilder muffen als entlehnt betraditet werden, 
gleidiDiel ob (te der Diditer Dom Hörenfagen oder atts der Cektüre 
gewonnen hat. EigentUdi geht jedes Bild auf einen Urheber zurüdt, 
der (tdi desfelben zum erftenmale bediente und es in die Spradie ein- 
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führte. Diefe Urheberfdiaft lä^t (tdi frciUdi nidit immer nadivueifcn. 
lOenn uns audi ein befttmmtes Bild in einer Dtditung des Altertums 
zum erflenmale begegnet, fo \ft damit nodi nidit entfdiieden, da^ der 
Diditer unbedingt der Sdiöpfer desfelben ift. £s kann redit wohl fdion 
in andern Dtditungen zur Verwendung gekommen fein, die uns verloren 
gegangen (tnd. Aus diefem Gründe gehören die Bilder ebenfo wie die 
Närdien, Fabeln, Gleidiniflfe und Allegorien mit zu den tOanderflofFen. 
Sie pflanzen ßdi uon einem Dolke zum anderen und von einer ütera- 
tur in die andere fort. £s unterliegt keinem Zweifel, da^ zur Ver- 
pflanzung der Bilder vor allem diejenigen £iteraturwerke wefentlidi mit 
beitragen, die von den Kulturvölkern gelefen werden, fozufagen mit ein 
Bildungsferment derfelben ausmadien. Um nur einige Beifpiele nadi 
diefer Seite anzuführen, verweifen wir an er((er Stelle auf die Bibel. 
Zahlreidie Bilder des Alten und Tleuen Teftaments (tnd 6igentum der 
diril^Udien Völker geworden und in die verfdiiedenften Spradien über- 
gegangen. In ähnlidier TOetfe hat der Koran einen maditigen £influ^ 
auf die Dölkergruppe des Tslam ausgeübt. Heben der Bibel hat fodann 
die kladifdie Literatur, insbefondere Homer, Dergil, Ovid und Horaz 
zur Bereidierung des Bilderfdimudies in den europäifdien Kulturfpradien 
beigetragen. Unter den neueren Diditem ßnd es Dante, Shakefpeare, 
Nilton, 6oethe und Sdiiller gewefen, durdi die zahlreidie Bilder auf 
andere Diditer und Sdiriftfteller übergegangen (tnd. 

Tro^ der 6leidiheit des abgebildeten 6egen(landes und der 6leidi- 
heit der Dergleidiungshtnßdtt können aber viele Bilder nidit als entlehnt 
betraditet werden, fondern fte (tnd das Eigentum der Diditer, bei denen 
(te vorkommen. TOie \ü diefe Crfdieinung zu erklären? Der Grund liegt 
in der BefdiafFenheit des menfdiUdien 6ei(tes, die bei allen Dölkem (tdi 
allenthalben gleidi bleibt. Auf 6rund diefer Tatfadie kann der Getft ein 
und dasfelbe £rkenntnisobjekt an ganz verfdiiedenen Orten in demfelben 
Individuellen fdiauen d. i. dasfelbe Jndividuelle kann ihm den gleidien 
6egen(land abbilden. So können viele Bilder ganz verfdiiedene Urheber 
haben, die durdi Zeit und Raum voneinander getrennt (tnd."^) 

* Da$ diefer Geftditspunkt nidit nur auf Bild, Uergleidi, Tabel, Parabel und Allegorie 
ßdi bezieht, fondern audi auf ganze Ideenuerbindungen, namentlidi audi auf Keditsanfdiau- 
ungen Anwendung ßndet, iß neulidi uon Kohler, dem ProfefTor der uergleidienden BeditS' 
wiflenfdiaft in Berlin, in einem beaditensuerten Artikel der Deutfdien Oteratuneitung 
bei Befpredinng von lOeriten Stanleys, A. Cooks und des TOiener Orientalif^en David Heinridi 
Müller nadi unferm Dafürhalten fdilagend nadigewiefen worden. Kohler kommt gleidi Cook zu 
dem SdilulTe, da$ troi{ der frappanten Ahnlidikeit, ja nidit feiten fogar wörtUdien Öberein" 
f^immung manditr gefetjlidien Be(Hmmung im Codex des babi^lonifdien Königs Hammurabi 
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Der Idedifel und Idandel der Bilder in den i^erfdiiedenjen Citeratuten 
i(t ungeheuer. Die Bilder liegen gerade fo wie die lOörter einer Spradie 
in einem fortwährenden NauferungsprozefTe, neue taudien auf, alte gehen 
verloren und fterben ab; mandie erfreuen ßdi eines langen £ebens, 
mandie friften, weil ihnen keine Beaditung gefdienkt wird, nur ein kurzes 
Dafein. Nandie erfahren infofem eine Idandlung, als ße das Abgebildete 
nadi einer andern lOefenseigentümlidikeit ueranfdiauUdien. 

Selb(h)er(tändlidi wirken die Bilder als Produkte des menfdilidien 
Geiftes wieder auf den Geift ein. Uie ße aus dem ganzen Idefen des 
Diditers hertiorgegangen ßnd, fo wirken ße audi auf das ganze 
lOefen des Hörers oder Cefers. Sie ßnd imftande, alle Seelenkräfte 
anzuregen. lOenn der Nenfdi in einem Bilde ein £rkenntnisobjekt 
plaftifdi fdiaut, fo tritt an ihn, wie wir fdion oben andeuteten, die Auf- 
forderung heran, die Dergleidiungshinfldit zwifdien beiden aufzufudien, 
d. i. zu zeigen, inwiefern das Bild wirklidi träger der Tdee oder des 
Gedankens des Abgebildeten ift. X)ox allem hat der Derftand oder die 
Urteilskraft zu entfdieiden, ob ein Bild wahrheitsgemäß und über- 
zeugend ift, fodaß es das Abgebildete wirklidi nadi feiner äußeren oder 
inneren Beeigenfdiafhing repräfentiert. treffend wird durdi folgenden 
arabifdien Sprudi (f. Alis hundert Sprudie ed. Tleifdier, Anhang n. Hr. 9) 
die erkenntnisbildende lOirkung der Bilder diarakterißert : „Heden in 
Bildern ift die Brücke zum Begriffe an ßdi^ was befagen will: „Die 
Heflexion auf der Hohe der Allgemeinheit i(t für den gewöhnlidien 
Nenfdien unzugänglidi, nur durdi das Vereinzeln des Allgemeinen wird 
ße zugänglidi.'' 

Bilder, die das Abgebildete nidit entfprediend darftellen, fei es, daß 
ße den darzuftelUnden Gedanken über das riditige Naß hinaus ver- 
großem, fei es, daß ße den darzußellenden Gedanken über das riditige 
Waß hinaus verkleinern, heißen Hyperbeln oder Übertreibungen.*) In 
der Htjperbel übertreibt die fubjektive £rregung das objektive Neffen 

mit dem Pentateudi, namentUdi in den Paragraphen des fogenannten Heiligkeitsgefetjes nidit 
von einer Cntlehnung des bab^lonifdien Redits durdi die Israeliten die Rede fein könne, 
fondem da$ die Ahnlidikeiten und Übereinftimmungen beider Reditsf^l^eme vielmehr auf 
diejenigen Züge zurüdizufühTen feien, die als allgemein femitifdies Redit ebenfo eine 
CharakterifHk der Reditserfdieinungen der femitifdien Stämme bilden loie die allgemeinen 
Züge des arifdien Redits eine Kennxeidinung der indogermanifdien Uölker. 

*] vnt^ßolfi, eig. ein darüber Hinausioerfen, das Gegenteil i(t vnoßolii^ eig! ein dar^ 
unter Hinwerfen, ein lOort, das aber feine urfprünglidi (tnnlidie Bedeutung fehr bald ver- 
loren zu haben fdieint, da es bei den Sdiriftf^ellem in der Bedeutung von Grundlage, 
Unterftellung, Hinterhalt, Tälfdiung vorkommt. 

lOünfdie, Die Bilderfpradie des Alten Tel^aments. 2 
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der Dinge. Obgleidi HijpeTbeln eine Detlundigung an der Idahtheit 
Hnd, fo können ße dodi, an rediter Stelle angebtadit, eine gto^e lOir- 
kung ausüben. Tm Riten teftamente kommen viele HifpeTboUrdie Bil- 
der t)OT. Um den großen Rbftand ziDifdien ßdi und 6ott auszudrüdien 
und zugleidi feine Untenoürfigkeit an den tag zu legen, fpridit Rbraham 
Gen. IS, 27: Siehe dodi, idi habe midi unterfangen zu reden mit meinem 
Herrn, obgleidi idi Staub und Rfdie bin. Hiob 13, 12 weift der hart- 
geprüfte Dulder die 6inu)ände feiner Freunde zurück mit den lOorten: 

Eure Denkworte (tnd Afdienfprudie, 
Tonwolbungen eure lOölbungen, 

um ihre lliditigkeit und ßehaltloßgkeit darzutun. 

Seiner Ohnmadit gibt Dat^id gegenüber dem ihn t^erfolgenden Saul 

1. Sam. 24, 15 mit den Worten Rusdruck: 

lOen verfolgft du? Einen toten Hund, einen einzelnen Tloh? 

6rregt und aufgebradit über den Doru^urf föbaals wegen der 
Beiwohnung der Ilizpa, des Kebsweibes Sauls, entgegnet ihm Rbner 

2. Sam. 3, 8 : 

Bin idi denn ein Hundskopf «on Jehuda? 

Dem unterdrückten Tsrael ruft der 6wige mitleidsvoll zu Jef. 41, 14: 

Turdite didi nidit, du lOurm Jakob 1 

£in wn Temdesnot Bedrängter klagt Pf. 22, 7 : 

Tdi aber bin ein lOurm und kein Menfdi. 

lOie der l^enfdi in feiner Sdiwäche und Ohnmadit es nicht wagen 
darf, fein Hecht Gott gegenüber geltend zu madien, fagt Bildad Hi. 25, 5. 6: 

Siehe, felbft der Mond, er leuditet ntdit. 
Und die Sterne (tnd nidit rein in feinen Rügen; 
ßefdiweigedenn der Sterblidie, die Made, 
Und der Menfdienrohn, der lOurml 

Um die Tlüditigkeit des menfdiUdien £ebens redit draftifch zu 
ueranfdiaulidien, fagt Bildad Hi. S, 9 b : 

Denn ein Sdiatten (tnd unfre Tage auf Erden. 

Ruf Gideons Sieg über die Widianiter in feiner Wenfchen uer- 
niditenden RUgewalt weift ein Sänger Pf. 83, 11 mit den lOorten hin: 

Urrtilgt wurden (te zu Endor, 
lOurden zu Dünger dem Adtetboden. 

Diefelbe Hijperbel lefen wir Jer. 8, 2. Der Prophet fdiildert, wie 
die Teinde die Grüfte der Vornehmen und Dolksführer Israels, die das 
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Dolk in das Derderben geleitet haben, erbredien und die Gebeine darin 
hinausDoerfen und unter freiem Himmel ausbreiten, gleidifam zum Hohn 
und Spott vor den himmlifdien Geftimen, denen ße mit £ifer ge- 
dient haben. 

nidit werden (te gefammelt und begraben; 
Zu Dünger auf dem Rdierboden werden (te. 

Audi droht der Prophet daf. 1 6, 4, da§ des Landes Beioohner durdi 
Seudie, Sdiwert und Hunger umkommen und ihre £eidiname unbeklagt 
und unbegraben liegen bleiben werden: 

Zu Dünger auf dem Adterboden werden Ite. 

In demfelben Grade, wie der Bilderfdimuck der Spradie den Derftand 
befdiäftigt, wirkt er auf das Gefühlsleben, indem er den Nenfdien in 
eine reidie lOelt der Stimmungen t^erfe^t. lOenn die Bilder audi allein für 
ßdi nidit imftande ßnd, Idohlgefallen, Treude, Sehnfudit, Turdit, Rbfdieu, 
Grauen und Cntfe^en zu erregen, fondem dies an erfter Stelle durdi 
den Tenor der poetifdien Sdiilderung gefdiieht, fo tragen ße dodi ßdier 
mit dazu bei. Sie helfen die Stimmungen anhalten und die Gefühle 
fefTeln. lOir werden genötigt, uns den eindrucken, die durdi ße auf uns 
einwirken, hinzugeben. lOenn es beifpielsweife Prot). 7, 27 \)on der 
Buhlerin hei^: 

lOege zur Unterwelt Und ihr Haus, 

Die hinabsteigen zu den Kammern des Todes, 

oder wenn daf. 16,4a t^om Zorne des Königs gefagt ift: 

Des KSnigs 6rimm xü ein Bote des Todes, 

fo wird unfer Cmpfindungsleben ganz entfdiieden tiefer berührt, als 
wenn an die Stelle der Bilder begrifflidie Umfdireibung getreten wäre. 
lOie gewaltig ergreifen die Sdirecken des £lends, wenn der Sänger 
rhren. 3,10 fagt: 

6in lauernder Bär war er für midi. 
Ein Uü im Hinterhalt. 

llidit minder endUA wirkt der Bilderfdimuck durdi feine £nergie 
und Kraft auf den lOillen. £r fteigert und belebt das triebleben, 
entzündet das Begehren und regt CntrdilüfTe an. llidit umfonft fagt 
Jefus zu feinen Sdiülem Natth. 5, 13 u. 14: Thr feid das Salz der £rde, 
und: Ihr feid das £idit der lOelt. Durdi diefe Bilder wollte er ße 
anfpomen, ihre geißige Salz- und £euditkraft unter den Nenfdien zu 
betätigen. £inen pädagogifdien Zweck t^erfolgen die genannten Bilder. 

£s unterliegt fomit keinem Zweifel, da^ die Bilder als Dißonen des 
Geißes auf den Geiß wieder zurückwirken und ihn in feinem Denken, 
Fühlen und lOollen anregen. 
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Vlxt einem Huck t^ermag uns der Diditer durdi ein intenftt^es Bild 
auf einen hohen Standpunkt zu (teilen, in eine andere lOelt zu entrücken 
oder in eine unerwartete Stimmung zu uerfe^en. 

Verwandt mit dem Bilde ift die RUegorie^), nur da^ hier ein 
wefentlidier Unterfdiied zwifdien beiden (tattfindet. lOährend das Bild 
notwendig das Abgebildete fordert, uerfdiweigt die RUegorie dasfelbe 
und lä^t es durdi Andeutung oder Sdiilderung feiner diarakterifVifdien 
l^omente erraten. Bei der RUegorie ift alles Bild; nidit blo^ der Haupt- 
begriff, weldier dargeftellt werden füll, xft Bild, fondem audi eine Rnzahl 
feiner Merkmale Hnd Bilder. Sehr gut erklärt Quintilian, Inft. orat. 
YIII, S, 40 RUegorie daher als metaphora continuata, als ein fort- 
gefe^tes BUd. Dergl. Cicero, de Offic. 2, 20. 

£tne allfeitige und uoUftändige Betraditung des Bildes hat aber 
nidit nur das Bild als foldies ins Rüge zu faffen, fondern mu^ audi 
das RbgebUdete berückßditigen. lOie das BUd, fo kann audi das Rb- 
gebildete der belebten und unbelebten Sphäre angehören. Der Umfang 
des Rbgebildeten ift nodi größer als der des Bildes. Denn während 
das Bild in der Hegel immer etwas Konkretes, (innlidi lOahmehmbares 
ift, das man fehen, hören, riedien, fdimecken und fühlen kann, ift viA- 
fadi das RbgebUdete etwas Rblhaktes, Geiziges, eine lOefenheit, eine 
£igenfdiaft, eine Tdee oder ein Gedanke. Die der abßrakten Sphäre 
entnommenen Bilder ßnd nidit fehr zahlreidi, und wenn (te hier und da 
vorkommen, fo wird dodi das GeUHge mehr oder minder ßnnUdi oder 
konkret gefdiaut. Tn dem arabifdien Sprudie (f. Rlis hundert Sprüdie, 
ed. Heifdier, Rnhang II, Tlr. 16): 

Das t^erftändnis der Dinge i(! das Strahlentidit des 6ci(!es, 

ift das Bild im Grunde dodi ein ßnnlidier Begriff, denn der Gedanke ift: 
„Die Blicke des Geiftes, durdi weldie er (tdi das Derftändnis der Dinge 
eröffnet, (tnd gleidifam die Strahlen, durdi weldie er alles um (idi erhellt.'' 

lOie BUder Geiftiges uerdnnlidicn, zeigen nodi folgende Beifpiele aus 
Rlis hundert Sprudien. 

41. Sprudi: 

Das Glüdi des Unioi(Tenden i(\ wie eine Rue auf einer Düngerl^ätte. 

Der Sinn ift: Beide befinden (idi deplaziert. 
66. Sprudi: 

Die lOeisheit i(t das verlorene Kamel des Gläubigen. 

1] dkktjyoQtiv [aXlo^tyoQtviiv] eigentl. etwas anderes Tagen, als man meint, d. h. 
bildlidi fpredien. Der Ausdrudi umfaßt daher jeden Tropus. 



L 
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Sinn: Den Gläubigen fudit die lOeisheit, wie ein t^erlorenes Kamel 
\)on feinem Herrn gefudit wird. 
Daf. Rnh. H. Ttr. 21 : 

Die lOahrheit \(t heller als die Sonne und geu)i(Ter als der gethige Tag. 

Daf. Rnh. IL Ttr. 22: 

Die lOinfenfdiaft i(! ein lOtld, die Sdirift eine TefTel dazu. 

lOie ein Bild in der Tülle feiner Nerkmale ganz Derfdiiedenes 
abbilden kann, fo kann audi ein Abzubildendes aus demfelben Grunde 
durdi \)erfdiiedene Bilder uerHnnlidit werden. Abzubildendes und Bild 
ftehen fomit, wie oben bereits erörtert worden, in einem reciproken 
üerhaltniffe. Diefe Tatfadie fuhrt uns auf den le^en Punkt unfrer 
Betraditung, wie nämlidi durdi den rhetorifdien Bilderfdimuck zugleidi 
die Verkettung alles £ndlidien nadigewiefen wird. Stände nidit alles 
6ndlidie zueinander in einem gewiffen Gleidiheits- oder Rhnlidikeits- 
uerhältnifTe, repräfentierte nidit jedes lOefen und ebenfo jede Idefenheit 
auf eigene lOeife den ganzen lOefen- und lOefenheitgliedbau des lOeltalls, 
fo könnte das eine dem andern fdilediterdings nidit als Rbbild dienen. 
Und gehen wir nodi einen Sdiritt weiter: Da alles in Gott ift, fo kann 
man mit gutem Redite uon einer Rufähnlidikeit alles £ndlidien in Gott 
reden. Jedes lOefen und jede Idefenheit \R auf eigne lOeife ein in feiner 
Rrt gefdiloffenes und uoUfVändiges Gleidmis Gottes. Tn der inneren 
SelbfVähnlidikeit Gottes liegt fomit audi der hödifte und le^te Grund 
des fpradilidien Bilderfdimuckes. 

So (tnd die auf der Netapher beruhenden Bilder ein koftbarer 
Sdimuck der poetifdien DarfVellung. Rus der Intuition hert)orgehend, 
rücken He die Hede aus der Sphäre der abßrakten Begrifflidikeit in die 
der (tnnenfälUgen Rnfdiauung. Tnfofem die Bilder aber den Gedanken 
für die Rnfdiauung lebendig madien, ihnen Plaftik geben, (tnd de 
zugleidi der Rusdruck des künftlerifdien Geftaltens der Diditer. 
Künftlerifdies Geftalten jedodi ift immer ein Rusflu^ des Seelenlebens. 
Die Bilder (tnd daher audi Offenbarungen der Innenwelt der Diditer. 
Idie alle anderen rhetorifdien Tiguren gehen audi die Bilder am Hörer 
oder £efer nidit fpurlos uorüber. Rlle geiftigen Tätigkeiten werden 
durdi fie angeregt: Phantafie, üerftand, Gefühl und Wille. Reidi und 
kraftooU ftrömen fie dem Wenfdien £idit, Wahrheit und Leben zu. 
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B. Die Dergleidiung. 

it dem Bilde fteht in t^enoandtfdiaftUdieT Beziehung die Der- 
gleidiung. Infolge diefer t^erwandtfdiaftlidien Beziehung madien 
die meiften DerfafTer unfrer Handbüdier über Tlhetorih heinen 
wefentlidien Unterfdiied ziDifdien beiden. Rudi nadi Rriftoteles Khet. 1, 2 
u. m, 4.10 beftehen zwifdien elyuov und TtaQaßoXrj keine wefentlidien 
Unterfdieidungsmerkmale. Bei rdiärferer CrfafTung jedodi zeigt Hdi ein 
ganz erheblidier Gegenfa^. Sdion die Benennungen deuten auf einen 
diarakterifVirdien Unterfdiied hin. Das lOort Bild bezeidinet nadi feiner 
Grundbedeutung etwas durdi die fdiaffende Tätigkeit des l^enfdien Her- 
vorgebradites, etwas künftlerifdi Gefaltetes oder Geformtes. £ine finnlidie 
Blüte diefer Grundbedeutung haftet dem Bilde nodi an, wenn es im 
Sinne \)on Rbbild genommen wird, wie dies in der Spradie der Tall i(t. 
Idenn der Diditer ein Bild fudit, fo fe^t dies ein Rbzubildendes vor- 
aus; i(V bereits das Bild gefunden, fo wird das Rbzubildende zum 
Rbgebildeten. Bei der Dergleidiung dagegen habe idi es mit einem zu 
Dergleidienden und dem, womit uerglidien wird, zu tun. Es werden 
zwei Dinge einander gegenübergeftellt, die bei fonftiger Derfdiiedenheit 
dodi Rhnlidikeit miteinander haben. Die Geiltestätigkeit, durdi weldie 
die beiden Dinge einander gegenübergeltellt werden, ift das Dergleidien 
[awyLQiveiv, comparare), und das £rgebnis derfelben ift die Dergleidiung 
[ofioiovy bfioicjaig, (tmilitudo, comparatio, collatio). 

Philofophifdi betraditet (Hmmen Bild und Dergleidiung allerdings 
darin zufammen, da^ beide eine Rrt des D erhalt fdiauens (tnd, aber 
während das Bild den Rnfprudi erhebt, ein Gleidii^erhaltfdiaunis zu fein, 
i(t die Dergleidiung immer nur ein Rhnlidikeitsi^erhaltfdiaunis.'^) Das 
Bild will in der Tülle feiner lOefenhaftigkeit das Rbgebildete dedien, 
will (tdi geradezu an feine Stelle fetfen; das, womit uerglidien wird, 
prätendiert nur, dem Derglidienen ähnlidi zu fein. T(t die Formel des 
Bildes R = B, fo i(t die Tormel der Dergleidiung R m B. Das Bild 
i(t etwas mehr Unmittelbares, die Dergleidiung etwas mehr Mittelbares. 

Nit unfrer BegriffsbefKmmung der Dergleidiung deckt Rdi im all- 
gemeinen die t^on 6. Gerber: Die Spradie als Kun(V I, S. 44. Tladi ihm 
beruhen Bild und Dergleidiung und im weiteren Sinne audi das Gleidi- 

*] Eine Perfon oder eine Sadie mit etwas anderm vergteidien hei$t demnadi, (te in 
ihrem Uerhältnis mit diefem fdiauen (betraditen). 
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nis auf der Netapher, während die metften anderen rhetorifdien Tiguren 
auf die Sijnekdodie zurückgehen. 6r definiert die Dergleidiung dahin, 
da^ fie ««neben oder für den eigentUdien Rusdrudi einen nadi gedank- 
lidier Beziehung t^enjoandten*" fe^, ««deffen Tnhalt fo der Begriffsfphare 
desfelben afTtmiliert ujird"". lOeniger zutreffend benimmt das lOefen der 
Dergleidiung Quintilian, Inftitutio oratoria YIII, 3.72, wenn er Tagt: 
Praectare uero ad inferendam rebus lucem repertae sunt similitudines: 
quarum aliae sunt, quae probationis gratia inter argumenta ponuntur, 
aliae ad exprimendam rerum imaginem compofitae. 

Tm Hebräifdien und Arabifdien fällt die Dergleidinng mit unter 
den Begriff des ^^g^ aram. ^^ »V?'^, pl. VV™ fijr. matlo, arab. matalun 
pLamtälun. Die Gleidinisredner heilen: Q^'V?'^, aram. «J^'i™ (Hum. 21,27 
(28) J. I, «1^, a. LA: »r^™. Das üerbum matala bedeutet eigentUdi: 
(tehen, fidi hinftellen, daher in der zweiten Torrn repräfentieren. matalun 
pl. amtälun ift fomit Darftellung (repraesentatio), dann Spridiwort, Sen- 
tenz, Gleidmis, Tabel, RUegorie; ebenfo bedeutet mitälun Beifpiel, Para- 
digma, Nufter, Vorlage, Nodetl. Die adite Torrn imtatala als denom. 
uon mitälun, eig. fidi aufredit uor jemand hinftellen (um feine Befehle 
entgegenzunehmen), matala beina jadeihi (in derfelben Bedeutung), dann 
aber: fidi etwas zur Vorlage nehmen, fidi nadi etwas riditen, fidi 
einem Befehle akkommodieren. Die Bedeutung ,herrrdien', die das Der- 
bum ^ im Hebräifdien hat, erklärt fidi aus dem arabifdien matala mit 
der Präpofition bi, eigentl. aufredit dafiehen mit etwas, (Gehend tragen, 
sustentare, administrare negotia. 

Oft werden nur zwei Dinge miteinander i^erglidien, es können aber 
audi drei, mex und nodi mehr Dinge miteinander t^erglidien werden. 
Das lateinifdie tertium comparationis, das dritte im Dergleidi, pa^t nur 
auf die Dergleidiung uon zwei Dingen und zwar nodi mit der £in- 
fdiränkung, da§ das eine Glied als die Hauptfadie oder das Herrfdiende 
im Vordergründe fieht und das zweite, weldies die Rhnlidikeit zu 
lebendiger, wirkfamer DeranfdiauUdiung bringt, nur um des erfien willen 
herangezogen worden ifi. T^ithin bezieht fidi das tertium comparationis 
nur auf den einfadiften Tall 

Die griediifdien Ilhetoren nannten das nur aus zwei Gliedern 
begehende Verhältnis loyog^ während fie das aus uier Gliedern begehende 
avaloyia (lat. proportio) nannten. lOenn der Sänger Pf. 18,3 fagt: 

Jahve i(! mein Tets, 

oder wenn es uon llabal, nadidem er \?on feinem lOeibe gehört hat, 
weldi' furditbares Unglüdi über feinem Haupte gefdiwebt, I.Sam. 25,37 

tietQt: j)j erftarb fein Herz in ihm, und er wurde wie ein Stein, 
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fo find das einfadie Dergleidiungen, bei denen es (tdi nur um zwei 
Glieder handelt Die meiften Dergleidiungen jedodi (tnd Analogien, die 
aus uier Gliedern oder zwei DerhältnifTen beliehen. Zur £rläuterung 
nur zwei Beifpiele. Don Gottes £rbannen hei^t es Pf. 103,13: 

lOie (tdi ein Uater erbarmet über Kinder, 

So erbarmet (tdi Jah«e über die, fo ihn fürditen. 

Jefus riditet an feine Sdiüler die Nahnung T^atth. 1 0, 1 6 : 

So feid denn klug wie die Sdilangen und ohne Talfdi wie die Tauben. 

Jm erften Beifpiel wird ein Dater mit dem £wigen und fein 
Erbarmen mit dem Erbarmen des Ewigen i^erglidien. Tm zweiten Bei- 
fpiel haben wir eine doppelte Dergleidiung, indem die Sdiüler Jefu einer- 
feits (tdi Sdilangen, andrerfeits Tauben zum Dorbilde nehmen Tollen, in 
ihrer Klugheit Tollen (te jenen, in ihrer TalTdiloRgheit dieTen nadiahmen. 
Rltes wie Heues teftament (tnd ungemein reidi an Toldien uiergliedrigen 
Dergleidiungen, wir regißrieren nur eine kleine Rnzahl uon Tällen: 
Deut. 8,20; JeT. 53,8; 64,2; 65,8; Jer. 5,19; 6,7; 17,11; 18,6; 19,11; 
24,5; Ezedi. 14,10; 22,22; 34,12; Obadja D. 16; Hi. 7,2; 10,16; 20,8; 
VC 37,2; 42,2; 73,20; 123,2; 127,5; 133,4; Cant. 2,2.3; Koh. 5,14; 
Sir. 2,5; 10,2; 13,23; 22,19; 26,21; 27,6. 11; 32,4; 35,26; 36,4; Bar. 
4,28; Watth. 12,40; 24,27; £uc. 17,24; Joh. 5,21.26; 6,57; 10,15; 
13,1.6; 15,4; 17,18; Hom. 12,4; 1. Cor. 11,12; 12,12; 15,22; 2. Cor. 
1,5.7; 2,7; Gal. 3,6; Ephef. 5,23.25; Col. 2,6; 3,13; 1. ThefT. 2,11; 
Jak. 2,26; Rpok. 6,13. Eine Tehr komplizierte Dergleidiung leTen wir 
Rom. 5,13 ff. 

lOie die Bilder, die ein Erkenntnisobjekt ueranTdiaulidien, beruhen 
audi die Dinge, weldie zum Dergleidie herangezogen werden, auf Intuition. 
Die PhantaRe Tdiafft (te und uerleiht ihnen plafViTdie Tfille und Rb- 
geTdiloffenheit. Das Dergleidien Telb(t i(t Sadie der Erkenntnis. In 
er(ter Cime kommt die Demunft in Betradit, die das GleidiweTentlidie 
an den lOeTen und Eigenfdiaften (lOefenheitenJ Tdiaut, in zweiter £inie 
der Der(tand, der die UnterTdiiede erfaßt. Die Der(tandestätigkeit fuhrt 
demnadi den lladiweis, warum die PhantaRe Derglidienes und das, 
womit t)erglidien worden i(t, in gei(tigen Kapport gefegt und zu einem 
ZuTammenTdiaunis t^erknüpft hat. 

Bei der Dergleidiung hat man auf folgende Punkte das Rugenmerk 
zu riditen: 1) auf das, was zu uergleidien i(^, das Zut^ergleidiende oder, 
infofem die Dergleidiung bereits vollzogen i(t und (tattgefunden hat, 
das Derglidiene, das primum compatationis, t^on den arabifdien Ilhetoren 
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almuSabbahu genannt; 2) auf das, womit t^etglidien wird, das fecundum 
comparationis, arab. almuäabbahu bthi. Die Rtabet nennen das Zu- 
vergleidiende und das, womit \)ergUdien wird, die beiden Seiten der 
Uergleidiung (tarafä al-taSbthi). 3) Ruf die Dergleidiungshinftdit, wenig 
zutreffend den Dergleidiungsgrund, das tertium comparationis. Es ift 
der Geftditspunht, uon dem aus die Uergleidiung ftattfindet, weshalb die 
arabifdien Ilhetoren (te waghu al-ta§bihi, das 6e(tdit der Uergleidiung 
nennen. 4) Ruf die üergleidiungsmittel, arab. adätu at-ta§bthi. 5) Ruf 
den Dergleidiungszweck. 

Betraditen wir zunädift die beiden Seiten der Uergleidiung, das 
ZuDergleidiende und das, womit uerglidien wird. Da alles teil des 
einen lOefen- und lOefenheitgliedbaues i(V und infolgedeffen eine Rhn- 
Udikeit, bezw. Ruf- oder Rbähnlidikeit begeht, fo kann alles in Uer- 
gleidiung gerückt werden. £s lafTen (tdi infolgedeffen der Seinart nadi 
miteinander uergleidien: 1) lOefen mit lOefen, d. i. das Zuuergleidiende 
wie das, womit uerglidien wird, gehören der (tnnlidien Sphäre an, es 
(tnd Dinge, Perfonen oder Sadien, die mit den Sinnen wahrgenommen 
werden, die taftbar oder fehbar (tnd, z. B. llah. 2,9: 

Und flinive i(! wie ein 10a(Terteidi feit den Tagen, da$ es befteht. 

Widl. 7, 4: ^^ Befter ift wie ein Stedidom, 

Der TUditrduiffene (rdilimmer) als eine Domenhedie. 

Das. T). 17: ^i^ Collen Staub ledien gleidi der Sdilange 

tlah. 2, 5 : ^^^ ^ 6a(Ten toben die lOagen, 

Sie raflTeln durdi die Strafen; 
thr Anfehen gleidit den Tadieln, 
Gteidi Blitien laufen lle. 

Sur. 2, IS: Oder de (die Rbtrünnigen) (tnd gleidi einer lOetterwotke 
üom Himmel, in der 7in(ternis, in der Donner und Bli^ ift. 

2) Eigenfdiaften (lOefenheiten) mit Eigenfdiaften. Tn diefem Falle 
gehören fowohl das Zuuergleidiende wie das, womit verglidien wird, 
der abßrakten, geil^igen Sphäre an, (te (tnd 'a^ltjun. Selb(h)erftändlidi 
(tnd Beifpiele diefer Rrt im Riten teftament nidit häufig. Um die £iebe 
in ihrer unüberwindlidien T^adit und Ceidenfdiaftlidikeit zu DerRnnbild- 
lidien, hei^t es in einem BrautUede Cant. S, 6 b: 

Denn (^ark wie der Tod i(t liebe, 

Tttt wie die Unterwelt i(\ ihr Eifer; 

Ihre Glttten Teuergtuten, ihre Tlammen Tlammen Jahs.^] 



♦) So nadi Olshaufen zu ergänzen: IT müHb© tTmürrb«. 
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Jahocs Grimm wird tlah. 1,7 gcfdiildert: 

Sein Grimm ergießt (tdi wie Teuer, 
Und die Telfen zerfpringen vor ihm. 

Unter diefe Rubrik fallen aber audi Beifptele, die ein Tun oder 
Handeln mit einem anderen Tun oder Handeln in Dergleidi (teilen, 
wie Pf. 2, 9 : 

Zerfdimettem wM du Cxt mit eifemem Stabe, 
10 ie Top fergerät u)ir(! du (te xerfdilagen. 

Pf. 7, 3 bittet ein ijom feinde üerfolgter, Jahüe wolle ihm 
beiftehen, 

Da$ er nidit zerreibe mein £eben loie ein Cöwe, 
Zermalmend, und niemand i(! da, der rettet. 

Pf. 1 0, 9 hei^t es tjom feinde : 

£r lauert im Uerborgenen wie ein Lovoz in feinem Didiidit, 

Pf. 17,8a riditet der Sänger an Jaht^e die Bitte: 

Bewahre midi wie den Stern im Auge. 

ebenfo Pf. 83,10.12.14: 

Tue ihnen wie Midian, wie Sifera, 

lOie Jabin am Badie Kifon. 

Nadle (te, ihre 6dlen, wie Oreb und wie Seeb, 

Und wie Sebah und Zalmunna all' ihre Gefalbten. 

Sur. 21,104: Den tag, an dem wir den Himmel wie eine Sdirift- 
rolle zufammenroUen. 

Sur. 2,263: Es (tnd diejenigen, die ihr Gut ausgeben in Rllahs 
lOege, ähnlidi einem Korn, das in Reben Rhren auffpro^t, in deren 
jeder hundert Kömer (tnd. 

3) liefen (Dinge) mit Eigenfdiaften (lOefenheiten) und umgekehrt. 
Eigenfdiaften mit lOefen d. i. das Zu\)ergleidiende gehört der (tnnlidien 
und das, womit uerglidien wird, der geiftigen Sphäre an, oder das Zu- 
uergleidiende gehört der geiftigen und das, womit t^erglidien wird, der 
ßnnlidien Sphäre an. Tn der Rhetorik der Rraber werden foldie Dergleidie 
muditalif, gemifdit genannt. Beifpiele der zweiten Rrt haben wir 

Hof. 10,4: Sie halten Reden, leiften Talfdietde, fdiUe^en BändniHTe, 

Und es blüht das Redit dem Coldie gleidi auf den Turdien des Teldes. 

Jef. 58, 8 : Hlsdann wird der Morgenröte gleidi dein lidit hervorbredien. 

Unter £idit haben wir uns den 6lüdiszu(Vand des neuen Tsrael 
i^orzuftellen. 
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Der Stufe nadi können Dergltdienes und das, u^omit t^erglidien 
u)OTden t(V, enhoeder gletdifhifig oder uerfdiiedenfhifig fein. Tm erfteren 
Falle (tnd beide einander nebengeordnet d. h. (te nehmen denfelben 
Rang ein. Tm Unteren Falle dagegen ftehen beide in dem UerhältnifTe 
der Über- oder Unterordnung zueinander. 61eidi(htfig (tnd Derglidienes 
und das, womit uerglidien worden i(V, in Pf. 123, 2: 

Siehe, wie die Augen der Knedite auf ihres Herrn Hand, 
lOie die Augen der Nagd auf die Hand ihrer Gebieterin, 
So Itnd unfre Augen geriditet auf Jahve, unfern Gott, da^ er uns gnädig fei. 

6ine ganze Reihe höher(htfiger Dergleidiungen bietet Cant. 7, 2^. 
4. 5. 6. 8: 

Deiner Hüften lOSlbungen (tnd wie Halsgefdmteide, das lOerk von Kün(>lerhänden ; 

Deine Brü(!e wie xwei Rehkalbdien, Zwillinge der Gaxelle; 

Dein Hals wie ein Turm von 6lfenbein; 

Deine flafe wie ein Turm auf Libanon, fdiauend nadi Damaskus ; 

Dein Haupt auf dir i(t dem Karmel gleidi. 

Und deines Hauptes Haar i(^ wie Purpur, 

Ein König gefeflfelt in Helfen. 

Dein lOudis i^ der Palme gleidi 

Und deine Brüf^e den Trauben. 

Tn den meiften Dergleidiungen (teht das, womit t^erglidien worden 
ift, zu dem Dergtidienen in einem untergeordneten DerhaltnifTe. Rditen 
wir auf die beiden Seiten der Dergleidiung, fo können diefe der Form 
nadi einfadi oder zufammengefe^t fein. Eine einfadie Dergleidiung i(t 
eine foldie, wo Derglidienes und das, womit uerglidien wird, nur aus 
einem 6egen(Vande oder einem UerhältnifTe beftehen. Der Rraber Tagt, 
es fei mufradun bimufradin. Einzelnes mit Einzelnem uerglidien. So 
nah. 3, 17; 

Deine Türf^en gleidien den Heufdiredien, 

Oder Hi. 16. 14b: 

6r (Gott) fBrmt gegen midi an wie ein Kriegsheld. 

Oder Pf. 1, 4 

Sie die (Gottlofen) gleidien der Spreu, die der lOind verweht, 

Oder Jef. 51,12 b: 

10er biß du, da$ du didi fiirditen follteft vor Menfdien, die (Serben müflfen. 
Und vor Menfdienkindem, die wie Gras dahingegeben werden? 

Oder Sur. 14, 31: Es gleidit ein fdiledites lOort einem fdilediten 
Baum, der (uon) auf der Erde umgehauen ift, und der keine FelHgheit hat. 
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Oder SuT. 31, 31 : Und loenn (te einer lOoge gleidi Sdiatten bedeckt 
dann rufen (te RUah an, indem (te ihm auFriditig den Glauben ver- 
fpredien. 

Oder Sur. 36, 39: Dem Wond haben loir Stationen be(Kmmt, bis 
er wiederkehrt und einem alten dürren Palm(tiel gleidit. 

Oder Sur. 74, 50. 51 : lOas veranlagt (te denn, (tdi uon den £ehren 
abzuioenden, gleidi furditfamen Efeln, die uor einem £owen fliehen? 

Bei der zufammengefe^ten Dergleidiung lafTen Rdi loieder drei 
Unterarten unterfdieiden, nämlidi das Derglidiene und das, womit vtv- 
glidien worden i(t, i(t ein aus mehreren 6egen(tänden be(tehendes Ver- 
hältnis, wie Jef. 5, 24: 

Darum wie da frt$t Stoppel die Zunge des Teuers, 
Und trodines Gras vor der Flamme dahinftnkt. 
So wird ihre lOunel wie Moder fein 
Und ihre Blüte gleidi Staub auffliegen. 

Oder Jef. 5, 28 b: 

Die Hufe ihrer RoHTe gleidien dem Kiefel 
Und ihre Rader dem lOirbelwind. 

Temer Jef. 1,31: 

Und die Näditigen Tollen werden zu lOerg, 
Und ihr lOerk zu Funken. 

Oder Sur. 62, 5 : Es gleidien die, weldie mit der thora bela(tet 
wurden und (te hemadi nidit tragen (d. i. beobaditen), einem £fel, der 
Büdier trägt. 

Oder Sur. 70,8: Rn jenem Tage wird der Himmel fein wie 
gefdimolzenes Erz, und die Berge werden fein wie gezupfte (gefärbte) 
lOolle. 

Oder Sur. 101,4.5: Der tag, an weldiem die T^enfdien gleidi zer- 
(heuten Trotten fein werden und die Berge gleidi gezupfter lOolle. 

Der Araber fagt, es fei murakkabun bimurakkabin, Zufammen- 
gefe^tes mit Zufammengefe^em uerglidien. 

Oder das Derglidiene ift ein einfadier 6egen(tand und das, womit 
uerglidien worden, xR ein aus mehreren 6egen(tänden be(tehendes Ver- 
hältnis, wie Jef 6, 13: 

Und wenn nodi ein Zehntel darin. 

So foll audi diefes wieder der Uertilgung anheimfallen, 

6leidi einer Terebinthe und einer 6idie, 

Uon denen beim Tillen ein Stumpf bleibt. 



Gedanken über Bild und Uergteidiung im Alttef^amentUdien Sdirifttum. 29 

Oder Pf. 92,13: 

Der 6eredite fpro^t der Palme gleidi, 

lOie die Zeder auf dem Libanon fdiic^t er empor. 

Oder Pf. 83,14: 

Mein Gott, madie (te gleidi wirbelndem Staube, 
Gleidi der Stoppel vor dem lOinde. 

Oder Jef. 1,9: 

lOenn nidit Jahue der Heerfdiaren uns übrig gelafTen hätte einen Re(!, 
Um wenig wie Sodom wären wir geworden, 
Gomorrha glidien wir. 

Oder daf, 1,30: 

Denn werden foUt ihr wie eine Terebtnthe, deren Blätter verwelken. 
Und wie ein Garten, dem es anlOanfer fehlt. 

Oder Hof. 13,3: 

Darum werden (te gleidi fein dem Morgengewölk, 
Und gleidi dem Tau, der Morgens dahingeht, 
Gleidi der Spreu, die von der Tenne fortgefHtrmt wird. 
Und gleidi dem Raudie aus dem Gitter. 

Durdi die Häufung der Dergleidie foll die fdinelle Demiditung des 

gö^endienerifdien Israel durdi das göttlidie Strafgeridit u)irkfam mx- 
anfdiaulidit werden. 

Oder u)enn es uom Kudilofen Hi. 15,33 hei^: 

lOie der I0ein(!odi (tö$t er ab feine Herlinge, 
lOirft hin wie der Ölbaum feine Blüte. 

Tn der arabifdien Rhetorik hei^t es, es fei mufradun bi-murakha- 
bin, ein £infadies mit einem Zufammengefe^ten uerglidien. 

Zuu^eilen ift das Derglidiene ein aus mehreren Gegenwänden 
begehendes Verhältnis und das, womit uerglidien wurde, ift nur ein 
einzelner 6egen(Vand. £in Beifpiel diefer Rrt lefen wir Jef. 7,2: Rls 
aber dem Haufe Dauids gemeldet wurde: Rram lagert in Ephraim, da 
erbebte fein Herz und das Herz feines Volkes, wie die Bäume des 
lOaldes uor dem lOinde erbeben. 

Die arabifdien Khetoren fagen uon einer foldien Vergleidiung, da§ 
murakkabun bimufradin, ein Zufammengefe^tes mit einem £infadien 
uerglidien worden fei. 

Joel Kap. 2 werden die in das £and hereinbredienden Teinde mit 
einem Heufdireckenfdiwarm uerglidien und die Greuel ihrer Verwä(htng 
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bis ins Detail an dem verheerenden treiben diefer Tiere hR gleidinis- 
artig gefdiildert.'^) Bis in £inzelheiten hinein fpinnt £zediiel an mehreren 
Stellen die Dergteidiungen aus. So vergleidit er Kap. 19, 10-^14 das 
da\)idirdie Herrfdierhaus mit einem Fruditbaren lOeinftocke, der fpäter 
fruditlos wurde, und Kap. 17, 1-^10 \)erwendet er denfelben Dergleidi in 



'*') lOte mandie Propheten Uebt audi Homer eine behaglidie Ausmalung feiner Uer- 
gleidie. Jl. 4, 141^147 wird das durdi Pandaros Pfeil dem Menelaos entfhömende Blut, 
das über feine Sdienkel fliegt, mit dem Purpur verglidien, mit wetdiem man Elfenbein 
färbt. Der Uorgang ge(!altet ßdi aber, wie treffend Noriz Carriere, Poeße 5. 110 bemerkt, xu 
einem vollkommenen mit vielen Einzelzügen ausge(!atteten kleinen Genrebild. lOir fehen Frauen 
aus Näonien oder Karien Elfenbein mit Purpur färben zum 6ebi$ der Pferde; wir lehen 
dies Elfenbein verwahrt in der Kammer liegen, obgleidi viele TUiter es zu tragen wünfdien, 
verwahrt für einen König als Sdimudt, dem Ro$ zur Zierde, dem Reiter zum Ruhm. 
„Aber das dunkele Blut entriefelte plötjlidi der lOunde, 
lOie wenn Elfenbein die Mäonierin oder die Karin 
Rötet mit Purpurfarbe, dem Rog zur lOangenverzierung; 
Bort nun liegt es verwahrt im 6emadi, und der Reiftgen viele 
Möditen es gern heimtragen; dodi Königen liegt es ein Kleinod, 
Beides zugleidi, zum Sdimudi dem Ro$ und zur Ehre dem £enker; 
So trofF dir, Menelaos, das rötende Blut von den fdiönen 
£enden herab, von den lOaden und zierlidien Knödieln darunter.** 

Eine ähnlidie, die epifdie Anfdiaulidikeit erhöhende t)ergleidiung mit bis ins einzelne 
gehender Ausmalung lefen wir bei Goethe, Hermann und Dorothea (Erato, Anfang): 
„lOie der wandernde Mann, der vor dem Sinken der Sonne 
Sie nodi einmal ins Auge, die fdmellverfdiwindende, fa$te. 
Dann im dunkeln Gebüfdi und an der Seite des Telfens 
Sdiweben (tehet ihr Bild; wohin er die Blidte nur wendet. 
Eilet es vor und glänzt und fdiwankt in herrlidien Tarben: 
So bewegte vor Hermann die lieblidie Bildung des Mäddiens 
Sanft ßdi vorbei und fdiien dem Pfad ins Getreide zu folgen.** 

Eine ganze Scenerie zieht in diefer Uergleidiung an unferm geifHgen Auge vorüber, 
die flatur in wedifelnder t)eränderung und in derfelben die wandelnde Gef^alt des Maddiens. 
Uon fpannender lOirkfamkeit i(! femer die Sdiilderung in Sdiillers Jungfrau von Orleans 
Prol. 3: 

„Unerme^lidies Gefdiüti ift aufgebradit von allen Enden, 

Und wie der Bienen dunkelnde Gefdiwader 

Den Korb umfdiwärmen in des Sommers Tagen, 

lOie aus gefdiwänter Luft die Heufdiredtwolke 

Herunterfällt und meilenlang die Telder 

Bededit in unabfehbarem Gewimmel, 

So go$ ßdi eine Kriegswolke aus 

t)on t)ölkem über Orleans Gefilde. 

Und von der Spradie unverftändlidiem 

Gemifdi verworren, dumpf erbrauf^ das £ager.** 
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Derbindung mit dem des Rdlers zur DeranfdiauUdiung des Königs 
Zedekia in feinem treulofen Derhalten gegen tlebukadnezar, den König 
üon Babijlon.*) 

SuT. 2,267: Es gleidien die, weldie ihre Habe hingeben im Ver- 
langen nadi RUahs lOohlgefaUen und zur Seelenftärhung, einem Garten 
auf einem Hügel, auf den ein Pla^regen fällt, und er bringt feine 
Trudit zujiefältig. 

Sur, 3,113: £s gleidit das, was (te (die Ungläubigen) in diefem 
irdifdien £eben hingeben, dem lOinde, in dem £ifeshaudi ift, der über die 
R(ker derer brauft, die ihre Seelen (durdi den Unglauben) gefdiädigt haben. 

Hinßditlidi des geiftigen Taffungsuermögens gliedern ßdi die Uer- 
gleidiungen in nahe liegende (kartbun) und fem liegende (ba'idun), be- 
fremdende (gartbun). Jene ßnd deutUdi und leuditen fofort ein (mubtada- 
lun), (te bieten daher der Erklärung keinerlei Sdiu)ierigkeit, bei diefen fpringt 
die Beziehung zwifdien Uerglidienem und dem, womit verglidien worden 
ift, nidit ohne weiteres in die Rügen. Tm Riten Teftamente kommen uiele 
feltfame Uergleidiungen uor, ganz besonders im Hohenliede. lOir \)er- 

*] Zwei faft in der Manier 6zediiels ausgeführte Uergleidiungen lefen wir in Catutls 
Chorgefangen. Tn dem einem Gefange betraditen (tdi die Jungfrauen als ein in einem 
wohlverwahrten 6arten (Gehendes Blümlein, das ungepfludit die Treude der Knaben und 
Mäddien i(!, aber gepfludit feine Anziehungskraft verloren hat. 

«tOie in umzäunten Gärten geheim ein Dlümelein auffpro^t, 
Unentdedit uom Uiehe, uon keinem Pfluge berührt nodi, 
£üftdienumko(>, in der Sonne erf^arkt, vom Hegen genährt wird, 
^ Uiele der Knaben verlangen damadi und viele der Mägdlein, 
Aber fobald es von zarter Hand gepflüdtet verblüht itt, 
nimmer verlangen die Knaben damadi und nimmer die Mägdlein, '— 
Alfo das Mäddien, fo lang* es jungfräulidi, den Seinigen lieb i(t. 
lOenn (te beflediten £eibes der Keufdiheit Blume verloren. 
Bleibt (te der Jünglinge Lutt nidit mehr, nodi die Freude der Mäddien.** 
Die Jünglinge antworten darauf mit der Uergleidiung der Rebe, die traubenlos am 
Boden dahinfdileidit, wenn (te (tdi nidit dem Ulmbaum vermählt und fo durdi ihn TefHg- 
kett und Halt zugleidi gewinnt. 

^Gleidiwie die Rebe, die einfam wädift auf naditem Gefilde, 

nimmer empor (tdi rankt, nie niedlidie Trauben hervorbringt. 

Sondern hinab das fdiwadie, (idi felber zu fdiwere Gerank fenkt. 

Das mit dem hödi(!en Spro$ kaum über die lOunel emporragt. 

Die nun aditet der Bauer mitfamt dem pflügenden Stier nidit. 

Aber wofern diefelbige Rebe der Ulme vermählt i(!, 

lOohl dann aditet der Bauersmann mit dem pflügenden Stier (te: 

Alfo das Mäddien, das unberührt und (fötjelos altert; 

Fand (te ebenbürtige lieb' in der Blüte der Jahre, 

Teuer ift (te dem Mann und den 6ltem minder zur £aft dann.** 
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weifen nur auF das Brautlied Cant. 4, 1 b^5, weldies die Sdiönheiten 
der Geliebten fdiildert. Haar, Zähne, Hippen, SdiläFe, Hals und BxuR 
werden mit Dingen uerglidien, die uns heute feltfam uorkommen ; es ift 
aber leidit möglidi, da^ die Dergleidiungen Für die damalige Gefdimadis- 
riditung nidits RufFalliges hatten. 

Dein Haar gleidi einer Herde Ziegen, 

Die herablagert am Berge Gilead. 

Deine Zahne gleidi einer Herde gefdiorener SdiaFe, 

Die herauff^eigen aus der Sdiioemme, 

Die alle Zioillinge tragen. 

Und unfntditbar \(t keins unter ihnen. 

lOie ein KarmeHnfaden Hnd deine tippen. 

Und dein Nund i(^ lieblidi. 

lOie eine Granatapfelfdieibe (ind deine Sdiläfe hinter deinem Sdileier, 

lOie der Turm Davids dein Hals, erbauet zu rerrafTen, 

Taufend Sdiilde hangen daran, alle Sdiilde von Helden. 

Deine beiden Brülle (ind gleidi zioei Kehen, 

Zioillinge der Gazelle, die in Lilien loeiden']. 

Tn mandien Dergleidiungen itt das, womit uerglidien xR, zu einer 
felbf^ändigen HusFuhrung erweitert, wodurdi das Derglidiene in der 
Tülle feines Seins und tOerdens oder in feiner ganzen Zu(tändlidikeit 
malerifdi gefdiildert wird. So wird Pf. 1, 3 das Gefdiidi des frommen, 
dem die Thora das Ja und Amen i(t, gefdiildert: 

Der i(l gleidi einem Baum, gepflanzt an lOaflferbädien, 

Der feine Trudit gibt zu feiner Zeit, 

Und defTen £aub nidit verwelkt. 

Und alles, loas er madit, geht glüdilidi aus. 

Den großen Rbfl-and des Nenfdien uon Gottes ewiger Selbf^gleidi- 
heit malt der Sänger Pf. 90, 5. 6 durdi die anfdiaulidie Dergleidiung 
mit dem Gräfe: 

Ha(l du (ie hinioeggefdiloemmt, Sdilaf (ind (ie; 

lOie Gras, das auffpro$t. 

Am Norgen blüht es und fpro$t es. 

Am Abend loird es abgefdinitten und verdonet. 

Tm Bileamsfegen Tlum. 24, 6 uergleidit der heidnifdie Seher die 
Zelte und tdohnd^e des Frifdi aufblühenden israelitifdien Volkes mit 



') £ine ähnlidie Sdiilderung der lOeiber bietet ein Uers des Diditers Nurakkas des 
Alteren bei Nehren, Rhetorik der Araber 5. 26: 

Ihr Odem i(^ Nofdius, und ihre Getiditer (hahlen loie Goldmünzen, 
Und ihre Tingerfpitjen (ind rot loie der Anambaum. 
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• 

weit fidi hinziehenden Baditälern, mit Baumgärten am Strome, mit 
Cardamomen, die von Jahve gepflanzt (tnd, und mit Zedern am tOalTer. 

Die zu Bildern ^verwendeten Dinge können oft ganz Derfdiiedenes 
abbilden. So gebraudit Jefus den Tels einmal, um die Tef^igkeit und 
Unerfdiütterlidikeit de(Ten zu verflnnbildlidien, der feine Xehre zur Hidit- 
fdinur feines £ebens madit (f. Watth. 7, 24), das andere Wal wieder 
f\|mboli(tert der Telfenboden die Unempfänglidikeit des menfdilidien 
Herzens für Gottes Wort. Dem Propheten Sadiarja (Kap. 9, 14) ijerfinn- 
bildlidit der Blitz Jahwes Pfeil, einem arabifdien Diditer das Ruf- und 
Zufdilagen eines Budies, in anderen Literaturen die Gedanken, die aus 
dem Haupte heruorfpringen. 

Tn einer guten Dergleidiung mu^ das, womit uerglidien wird, mit 
dem Derglidienen in Kongruenz (tehen d. i. es mu^ zwifdien beiden ein 
tatfadiUdies Hhnlidikeitsuerhältnis obwalten, ße muffen einander ent- 
fpredien, widrigenfalls Befremden und Unverfl-ändlidikeit entfteht. 

So fdiildert die die Gefdiäftsbeeilung hemmende Trägheit des 
Paulen das Sprudibudi 10,26 durdi die dra(Hfdie Dergleidiung: 

lOie der EfTtg den Zahnen und der Kaudi den Rügen, 
So der Taule denen, die ihn fenden. 

tdas die äu^erlidie Stellung der beiden Seiten der Uergleidiung an- 
langt, fo kann fowohl das Derglidiene dem, womit i^erglidien worden 
i(>, vorangehen, es kann aber audi das Umgekehrte ((attfinden. Tm 
erfteren falle ruht die Rufmerkfamkeit auf dem üerglidienen, im Unteren 
Talle auf dem, womit i^erglidien worden i((. Der £efer wird gefpannt 
und fudit unwillkürlidi felbft mit nadi dem Zuvergleidienden. So Hi. 
14, 2, wo die Dergänglidikeit und Tlfiditigkeit des Nenfdien mit den 
Idorten gefdiildert wird: 

tOie eine Blume blüht er und loird abgefdinitten 
Und flieht loie der Sdiatten und hat nidit Befland. 

Desgleidien daf. U. 11 u. 12: 

lOie das lOalTer fdiwindet aus dem See, 

Der Strom verHegt und vertrodinet, 

So legt der Flenfdi (tdi nieder und (leht nidit wieder auf. 

ferner daf. ü. 18 u. 19: 

Aber wie der Berg im Sturze zerfallt 

Und der Tels von feiner Stelle rüdit, 

lOie tOaflfer Steine zerreiben. 

Und fortrdiioemmen Kegengünfe den Staub der £rde. 

So madi(^ du fdiwinden des Flenfdien Hoffnung. 

l^ünTdie, die Bilderfpradie dts Alten Teflaments. 3 
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Die UergleidiungshitiRdit oder, wie fdion oben bemerkt weniger 
zutreffend der Dergleidiungsgrund, arab. maghu at-ta§bihi, das GeHdit 
der Dergleidiung genannt, iß* die geif^ige Beziehung, unter weldier;"das 
Derglidiene und das, womit nerglidien worden, betraditet wird. Diefelbe 
((eilt (tdi als das Gemeinfame dar, worin die beiden Seiten der Der- 
gleidiung entweder in tdirklidikeit oder in der Phantade übereinftimmen 
und wodurdi die Dergleidiung überhaupt ermöglidit wird. Der Ru^en- 
wie Tnnenuerhalt der beiden Seiten der Dergleidiung wird durdi (te zur 
Einheit des Gedankens zufammengerüdit. Zuweilen Freilidi handelt es (tdi 
nur um eine Teilwefenheit des Derglidienen, zuweilen kommen aber 
zwei oder mehrere foldier Teilwefenheiten in Betradit. Bei genauerem 
Hinfehen kann natürlidi eine Dergleidiung er(( dann den Hnfprudi auF 
Uollftändigkeit erheben, wenn die eine ganze ungeteilte tOefenheit des 
Derglidienen nadi Torrn und Gehalt durdigeFuhrt i((. Ein foldier Tall 
kommt aber in tdirklidikeit nidit uor. Gewöhnlidi handelt es (tdi nur 
um ein oder mehrere Nerkmale. 

Tn der Rhetorik der Araber hei^t die DergleidiungshinRdit, bei der 
es (tdi nur um eine Teilwefenheit zwifdien den beiden Seiten der Der- 
gleidiung handelt, wähidun, einfadi, dagegen die, bei der mehrere Teil- 
wefenheiten in Betradit kommen, murakkabun, zufammengefetzt. 1(1* 
femer die Dergleidiungshinßdit (tnnlidier Tlatur, fo hei^t (te hissijjun, \R 
(te gei((iger Tlatur, fo hei^t (te 'aklijjun, kommen endlidi (tnnlidie und 
gei(>ige Merkmale zufammen, fo hei^t (te muhtalifun, gemifdit. Als Bei- 
fpiele Für eine aus mehreren Teilwefenheiten be(>ehende Dergleidiungs- 
hinfidit Fuhrt Wehren in feiner Rhetorik der Araber S. 22 den TJers des 
Diditers Abu-l Quais b. ul-Aslat an: 

Und da erfdieint nun am Florgen das Siebengeftim, loie du (tehft, 
Gleidi weisen, länglidien Trauben, wenn ße in Blüte ftehen. 

Sodann den Ders Bessärs: 

Gleidi dem über unfern Häuptern fidi erhebenden Staub mit unfern Sdiioertem, 
So die Hadit mit den dahinfahrenden Stemfdinuppen. 

Don befonderer tOirkung \R die Dergleidiungshinßdit, wenn die 
Nomente der Bewegung und Huhe (tdi vereinigen. 

Tür den Araber gilt als ein in diefer Beziehung wohlgelungenes 
Beifpiel der Ders des Tbn Nu'tazz: 

Und der Blitj gleidit einem Budie, das von einem £efer bald zu-, bald aufgefdilagen loird. 

So leidit es bisweilen i((, die zwifdien dem Derglidienen und dem, 
womit uerglidien worden \R, begehende Idee auFzudedien, fo fdiwer i(> es 
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au(h mitunter. Bei fernliegenden Uergleidiungen bedarf es oft langen, 
fdiarfen Tladidenkens und einer genauen Kenntnis der kulturellen Der- 
hältnifTe, um die gei((igen Beziehungen zwifdien beiden zu entdedien. 
Es gilt audi hier das tOort: 

tOer den Diditer loill uerftehn, 
FIu$ in Diditers £ande gehn. 

Dielfadi wird audi dadurdi das Huffinden der Dergleidiungshinltdit 
erfdiwert, da^ die Uergleidiungen für uns zeitUdi weit zurüdiliegen. 
Jedes Zeitalter hat feine eigentümlidien Dergleidiungen. Dodi die Uer- 
gleidiungen hennzeidmen nadi Seite der Dergleidiungshinftditen nidit nur 
Dölker und Tlationen, Ort und Zeit, fondern audi den Diditer in feiner 
Individualität. Idie jeder Diditer der Spradie eine bef^immte Ph\|(togno- 
mie in Stil, Rhtjthmus und tdohllaut aufprägt, fo hat audi jeder feine 
bef^immten Dergleidiungen und Dergleidiungshinßditen. £s wäre ßdier 
eine intereffante, feffelnde und lohnende Arbeit, die großen Diditer ein- 
mal auf diefen Punkt hin zu beleuditen. Auf femliegende Dergleidiungs- 
hinRditen im Hebräifdien ((o^en wir uielfadi im Hohenliede und in der 
apokaltjptifdien Literatur des R, T. 

Ein arabifdies Beifpiel uon einer weitgeholten Dergleidiungshinßdit 
ift der Halbuers bei Mehren (a. a. 0. S. 28) : 

Die Sonne \(t loie der Spiegel in der Hand des Gelähmten. 

Die Dergleidiungshinfidit liegt hier offenbar in der zitternden 
Bewegung, die (tdi fowohl bei der Betraditung der Sonne wie des Spiegels 
in der Hand eines Gelähmten zeigt. 

Das geifVreidie tOefen eines Nenfdien tritt ganz wefentlidi beim 
Entdedien und Auffinden foldier Dergleidiungshinßditen zu Tage. Tn den 
meiften fällen wird eben üertrautheit mit den KultunjerhältnilTen eines 
Volkes gefordert. 

Häufung uon Dergleidiungen madien ebenfo wie Häufungen uon 
Bildern den poetifdien Stil fdiwülftig. Sie beeinträditigen durdi die 
Derfdiiedenheit der DergleidiungshinHditen die diditerifdie lOirkung und 
ßnd meift ein Zeidien verbildeter ßefdimacHsriditung. tOas in der bildenden 
KvLXitt die uerfdmörkelten Bauten und Pla((iken des Barodis((ils, das 
ßnd mit Dergleidiungen überladene Diditwerke. 

tderden 6egen((ände zur Dergleidiung herangezogen, durdi weldie 
die DergleidiungshinRdit undenkbar oder wenigftens unwahrfdieinlidi 
wird, indem (te über das fubjektiue Na^ der lOahrheit hinausgeht oder 
hinter ihr zurüdibleibt, fo entftehen Htjperbeln. Zuweilen ift die hijper- 

3* 
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boUfdie nusdrudisioeife t^on mädittgeTtdttkung,ioie beifpielsioeire Jef. 17, 
13, lüo der Prophet uon dem tobenden üolkerheere und Jahijes Wadit- 
betätigung Tagt: 

Hationen braufen heran wie das Braufen großer lOafTer, 
Rber bedroht er fte, fo fliehen fte in die Teme, 
Und werden fortgejagt wie Spreu der Berge vor dem tOinde 
Und wie Staubwirbel vor dem Sturme. 

Oder wenn der Sänger Pf. 18,43 die Demiditung feiner Feinde und 
tdiderfadier mit den tOorten fdiildert: 

Und idi xermalmte (te wie Staub vor dem tOinde, 
lOie Gaflfenkot leerte idi (ie aus. 

Der fpradiUdie Dollzug der Dergleidiung gefdiieht durdi die Der- 
gleidiungsmittel, adätu at-ta§bihi. Im Deutfdien haben wir eine ganze 
Heihe tOörter und Partikeln, die fdion äu^erlidi die Dergleidiung als foldie 
kennzeidmen. 6s ßnd: tOie, gleidiwie, ebenfo wie, es \R gleidi, oder: 
es gleidit, es verhält (tdi wie, es ähnelt, oder: ähnlidi u. f. w. Im 
Hebräifdien dient als Dergleidiungspartikel das von der Stufe eines 
alten Tlomens herabgefunkene und i^irtuell alle Kafus durdilaufende 
? oder ^^?, "^^S), femer das T- des Komparativs, oder riditiger: 
des Dergleidis, im Rrabifdien ka, kaänna, mitlun und das min des 
Komparativs. Tladi Qazwini gehören dazu audi die Derben 'alima 
und hasiba, die aber von anderen als irrig verworfen werden. Durdi die 
Dergleidiungsmittel wird die Tdentitäts- oder Dereinfe^ng des Derglidienen 
mit dem, was verglidien worden itt, zurüdigedrängt und ver((andesmä^ig 
auseinander gehalten. 

Die arabifdien Hhetoriker reden von einer Dergleidiung mit Kaf und 
ohne Kaf (tamttlun billa käfm), jene wird murfalun, diefe muwakkahun 
genannt, wie in der Koran((elle Sur. 27, 29 : Und du wirft fehen die 
Berge, die du für feft hältft, als tOolken dahingehen, oder in dem Derfe : 
Und der tOind fpielt in den Zweigen der Bäume, während das 6old der 
Abendröte über das Silber des IdafTers ergofTen ift. Das Derglidiene 
und das, womit verglidien worden ift, ftehen mitunter im Derhältnis der 
Annexion zueinander. 

Tladi unferm Dafürhalten dürfen beide Kategorien nidit zufammen- 
geworfen werden. Fehlt das Dergleidiungsmittel, fo haben wir es gar 
nidit mit einer Dergleidiung zu tun, fondem mit einem Bilde. Idird die 
Dergleidiungspartikel fubftituiert, fo verliert die Diktion an plaftifdier 
tdirkung. 
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In der Rhetorik der ßriedien und Römer kommen die Dergleidiungs- 
mittel gar nidit zur Spradie, da ihnen gar keine Bedeutung beigemefTen wird. 

Die Uergleidiungen i^erfolgen denfelben Zwedi wie die Bilder. Tn 
der epifdien Poe(te dienen (te zur Beruhigung, ße üben eine retardierende 
tdirkung aus. Sie zwingen zum Derweilen, zum anfdiaulidien Betraditen. 
Stellt ßdi das, womit uerglidien wird, als ein Vorgang aus der Tlatur 
oder aus dem Neufdienleben dar, fo wirkt das auf das Derglidiene zurüdi. 
Nan wird genötigt, es in feinen einzelnen Momenten zu verfolgen. Tn 
der Itjrifdien Poeße fteigern die Dergleidiungen die Empfindung in ihrer 
feelifdien Tnnerlidikeit und Energie. Dergleidiungen können aber audi den 
tdillen erregen, felbß das Triebleben anfadien, Dorfa^e und Entrdilüffe ent- 
zünden und zu Taten anfpomen. 

Somit hat es der Diditer in der Hand, durdi die tOahl feiner Der- 
gleidiungen das ganze Geiftesleben zu beeinflufTen und auf alle feelifdien 
Kräfte anfpomend oder hemmend einzuwirken. 

Tn hoher tdertfdiä^ung banden Dergleidiung und ßleidmis bei den 
Rabbinen. Der T^idrafdi Sdiir hafdiirim zu Cant. 1, 1 bemerkt: Das 
ßleidmis fei nidit geringfügig in deinen Rügen, denn durdi dasfelbe kann 
der T^enfdi einen feßen Standpunkt in den tOorten der Thora erhalten. 
Gleidi einem König, dem ein 6old(Hldi oder eine Perle in feinem flaufe 
verloren ging, durdi einen Dodit im tOerte eines RfTar'^) findet er fie. 

Dom eigentlidien ßleidinirfe [nagaßolif^, similitudo) unterfdieidet (tdi 
die Dergleidiung in folgenden Punkten. Die Dergleidiung iß im allge- 
meinen kürzer, das ßleidinis ausgeführter; die Dergleidiung deutet nur 
an, das Gleidmis malt aus; die Dergleidiung fudit an einem aus der 
finnlidien tOirklidikeit entnommenen Gegenftande eine Tdee oder einen Ge- 
danken zu ueranfdiaulidien, das Gleidinis fe^t an die Stelle des Gegen((andes 
eine in fidi abgefdiloITene und felbftändige Reihenfolge uon flandlungen, 
weldie die Tdee in ihrer ganzen Tülle ueranfdiauUdien. Trögen daher die 
Dergleidiungen nodi fo ausgeführt fein, wirklidie GleidmifTe find fie des- 
halb nodi lange nidit, dazu fehlt ihnen die Selbfiändigkeit, fie find keine 
in fidi abgefdiloffene Erzählungen. 

flier nodi ein kurzes tOort über das Dorkommen uon gleidien oder 
ganz ähnlidien Dergleidiungen bei uerfdiiedenen Dölkern und Diditern. 
Obwohl die Dergleidiungen ebenfo wie die Bilder zu den tOander- 
(^offen gehören, fo darf man dodi bei Gleidiheit uon Dergleidiungen in 
den uerfdiiedenen Literaturen nidit ohne weiteres auf Entlehnung oder 



6in RfTar \(t ungefähr der 24. Teil eines Denars. 



38 Gedanken über Bild und Uergleidiung im ntttertamentltdien Sdirifttum. 

Tladiahmung fdiUe^en. Nan xR läng(( zu der £m(tdit gelangt, da^ die 
Phantaftetätigkeit i^erfdiiedener Perfonen als Bildungs- und 6e((alhtngs- 
kraft eine und diefelbe Sadie unter gleidien 6e(tditspunkten und unter 
gleidier feelifdier Stimmung betraditen kann. Übrigens hat man bei 
Gleidiheit der Uergleidiung geradefo, wie man in der Nalerei bei einem 
Bilde nadi den Stufen der Rusfiihrung Skizze, Karton und 6emälde unter- 
fdieidet, darauf zu aditen, ob die Form diefelbe \R und der Gedanke (tdi 
geändert, oder ob der Gedanke derfelbe xR und die Form (tdi geändert 
hat, oder ob Form und Gedanken (tdi zugleidi geändert haben. Hls Bei- 
fpiele auffälliger Rhnlidikeit in der Dergleidiung bei ganz uerfdiiedenen 
üölkem uerweifen wir auf Jef. 5, 28, wo der Prophet die RotTe der zum 
Strafgeridit über Israel hereinbredienden Feinde mit Kiefel uergleidit. 
Die Hufe ihrer RofTe (tnd dem Kiefel gleidi geaditet. Tn derfelben tOeife 
redet Homer uergl. 11. VIII, 41 und Od. XXI, 30 uon erzhufigen und 
ft'arkhufigen KampfrofTen. Tlodi auffallender ift die Rhnlidikeit, wenn 
mehrmals oon den Propheten die Dolksfuhrer mit £eit(>ieren und Ceit- 
bödien uerglidien werden, weldie der Herde voranzugehen pflegen und 
wegen ihrer Grö^e über diefe heroorragen und es 11. II, 480 f. uon dem 
üölkerfürlten Rgamemnon hei^t: 

Sowie der Stier in der Herd' ein Hentidier wandelt vor allen, 
Männlidi ftolz; denn er ragt aus den Kindern hervor auf der lOeide: 
Rlfo uerhenlidite Zeus an jenem Tag Rgamemnon, 
Da§ er ragt axis Thielen und uorfdiien unter den Helden. 

Wie im Riten Tcftamente, fo wird audi anderwärts das Hom des 
Stiers zum Dergleidi herangezogen. Horaz fagt in der bekannten Ode: 
Hn feinen tOeinkrug (111,21) in Bezug auf denfelben: 

Du führeft Hoffnung Herren, die Kummer drüdit. 
Und Kraft zurüdi, gib(^ Homer dem Darbenden. 

In dem Drohwort an Hhas und das Haus Dauids hei^ es Jef. 7,18: 

Und an jenem Tage wird herbeilodien der Eioige die Bremfe, die am £nde der flilarme 
Rgiiptens ift, und die Biene im £ande RfTur, da$ ße kommen und fidi lagern allefamt in 
den Talfdiluditen und in den Telfenfpalten und in den Domfhäudiem und auf allen Triften. 

Homer uergleidit den unablälTig andrängenden Hektor mit einer Fliege, 
die immer wieder uon neuem beläftigt. Pf. 120,4 find der £ohn der trüger- 
ifdien Zunge Pfeile des Helden und Kohlen des Gin((er(haudies oder Pfriem- 
krautes, die bekanntlidi lange unter der Hfdie glimmen. Im Homer er- 
fdieint Odi^ffeus unter dem Uergleidie einer in der Rfdie verborgenen 
Kohle. 
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£tne ganz merkioütdige Hhnlidikeit der Dergleidiung haben wir in 
einer Stelle im Nidrafdi Koheleth r. zu Koh. 5, 1 1 und Ciceros Cato Naior 
Kap. XIX über den Tod junger und alter Heute. Der Midrafdi fragt: 
Idie unterfdieidet (tdi der Tod der jungen und alten Heute? Zwei Gelehrte 
(tnd darüber t^erfdiiedener Meinung. Der eine Tagt, wenn die Tlamme 
uon felbft erlifdit, fo iR es gut Für die Flamme und für den Dodit Der 
andere Tagt: tOird die Teige (>ets zur rediten Zeit eingefammelt, fo i& es 
gut Für die Teige und den Teigenbaum; wird (te aber nidit zur rediten 
Zeit eingefammelt, fo \& es fdiledit für die Teige und den Teigenbaum. 
In Ciceros Cato Naior hei^t es: Quid e(( autem tam fecundum naturam 
quam senibus emori? quod idem contingit adulescentibus aduersante et 
repugnante natura. Ttaque adulescentes mihi mori sie uidentur, ut cum 
aquae multitudine flammae uis opprimitur; senes autem sie, ut cum sua 
sponte nulla adhibita ui consumptus ignis exstinguitur : et quasi poma 
ex arboribus, cruda si sunt, uix euelluntur, si matura et cocta, decidunt, 
sie uitam adulescentibus uis aufert, senibus maturitas. Die Überein- 
(Hmmung beider Stellen ift durdi die Heranziehung uon Tlamme und 
Trudit zur Deraufdiaulidiung des Todes junger und alter Heute fo auf- 
fällig, da^ man uerfudit xR anzunehmen, die eine Stelle habe die andere 
als Quelle zur Dorausfe^ung, und dodi hat der DerfafTer des Nidrafdi 
uon Ciceros Cato Naior (tdier keine Kenntnis gehabt. Cbenfowenig wird 
(tdi die Annahme reditfertigen lafTen, beide Autoren hätten den Dergleidi 
aus einer gemeinfamen fdiriftUdien oder mündlidien Quelle gefdiöpft. Die 
Ahnlidiheit lä^t (tdi nur dadurdi erklären, da^ zwei Nenfdien zu ganz 
uerfdiiedenen Zeiten den Tod unter derfelben DergleidiungshinRdit be- 
traditet haben. 

Zum SdilufTe nodi einige kurze Bemerkungen über morgenländifdie 
und abendländifdie Denk- und Betraditungsweife. Der Norgenländer 
denkt und betraditet die Dinge, Tätigkeiten und Zuf^ände in der ihn um- 
gebenden Idelt gern an (tdi. Sie treten ihm in ihrer Totalität als 
Ganzes uor die Seele. Die einzelnen Teile oder Glieder gewinnt er 
txR nadi und nadi. Daher fudit er nadi Bildern und Dergleidiungen, 
die ihm das Crkenntnisobjekt in feiner Gefdilorfenheit als Ganzes ab- 
fpiegeln. Der Abendländer dagegen denkt und betraditet die Dinge, 
Tätigkeiten und Zu((ände in der ihn umgebenden tOelt mehr in (tdi, in 
ihrer innem Wannigfalt, Getrenntheit und Gefdiiedenheit. Daher nimmt 
er feine Zufludit mehr zu Begriffen, weldie die uerfdiiedenen Merkmale 
erfaffen. Zu Bildern und Dergleidien greift er rcR dann, wenn er für 
fein Crkenntnisobjekt keinen adäquaten ab(hakten Ausdrudi findet. So- 
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mit handelt es fidi für den Worgcnländer mehr um Sdiauungcn, um 
totaleindrüdie, deren innere Wannigfalt in den einzelnen Werkmalen 
lurüditritt; für den Abendländer handelt es fidi mehr um Reflexionen, die 
\)on Merkmal zu Merkmal fortfdireiten. Daraus erhellt, da^ fidi der 
Denkproze^ des Morgenländers mehr nadi rtjnthetifdier oder abft'eigender 
Methode uoUzieht, während der Denkproze^ des Rbendländers mehr nadi 
analtjtifdier oder auf(teigender Methode erfolgt. 

Ob dem Bilde oder der Dergleidiung die Priorität als Denkuerhält- 
nis zukommt, darüber kann man i^erfdiiedener Meinung fein. Tdi mödite in 
dem Bilde ein urfprünglidieres Denkoerhältnis als in der Dergleidiung 
fehen. 

£s lag nidit in meiner Rbfidit, den Gegenwand erfdiöpfend durdizuführen, 
nur einzelne Gedanken Tollten zur Darftellung kommen, die fidi mir bei 
der Befdiäftigung mit dem Rlttefiamentlidien Bilderfdimudie foxoie dem 
des Korans und oerfdiiedener arabifdier Diditer fort und fort aufdrängten. 
Dor allem wollte idi eine fdiärfere Grenze zwifdien Bild und Uergleidiung 
ziehen, als dies bisher gefdiehen id. Beim Bilde haben wir es mit einem 
fdieinbaren Gleidiuerhaltfdiaunis zu tun, bei der Dergleidiung nur mit 
einem Rhnlidikeitsfdiaunis. 




II. 

Die lierioelt im Bilderfdimudie des 

Riten leftaments. 




;s gehört zu der Eigenart der AltteftamentUdien Sdiriftfteller, ins- 
befondere der Diditer und Propheten, Wefen und Charakter der 
Dinge nidit an (tdi zu fdiildern, fondem an anderen Dingen. Vor 
allem ift es der Neufdi felbft, der in den uerfdiiedenen Dingen abgebildet 
wird. Sie werden ihm gewifTerma^en als Spiegel vorgehalten, in 
dem er (tdi fdiauen foll. Tn diefer Art der Betraditung der Dinge liegt 
der Grund Für den großen Heiditum der Bilder und Uergleidie, der uns 
in den diditerifdien und prophetifdien Sdiriften des Alten Bundes ent- 
gegentritt. 

Oberflädilidi betraditet, kommen Bild und Dergleidi, wie in der vorher- 
gehenden Abhandlung gezeigt worden, auf dasfelbe hinaus, denn beide be- 
ruhen in einem Zufammen- oder Dereinfdiauen der ßegenftände, ihrer Tätig- 
keiten und Zu((ände. Sdion in der Rhetorik der Araber \R uon einer Der- 
gleidiung mit und ohneUergleidiungspartikel die Hede. Bei näherem Zu- 
fehenjedodi tritt ein ganz wefentUdier Unterfdiied zutage. Das Bild als das, 
womit verglidien ift, tritt ganz an die Stelle des Derglidienen, es dedit 
fozufagen Perfon oder Sadie. Nan foll das Derglidiene in dem, womit 
uerglidien worden ift, in feiner Ganzheit fdiauen, (tdi feine tOefenheit deutUdi 
vergegenwärtigen und zum Bewu^tfein bringen. Beim Dergleidie dagegen 
handelt es (tdi])|nidit immer um das Ganze, fondem oft nur um ein 
hervorftediendes diarakteri((ifdies Nerkmal, um eine £igenfdiaft, ein 



42 II- ^^^ Tierwelt im Dilderrdimucke des Riten TeOaments. 

Heiden und Tun oder um einen Zuftand. Diefes Nerkmal ift fowohl 
dem, womit t^erglidien worden i((, wie dem Uerglidienen eigentümlidi. 
Selb(( wenn beim Dergleidie das Ganze defTen, womit uerglidien worden 
ift, und des Derglidienen gegenüber((eht, handelt es (tdi immer nur um 
einen 6e(tditspunkt, unter dem das Untere angefdiaut werden Toll 

Die mei(^en Bilder und Uergleidie haben die RltteftamentUdien Diditer 
und Propheten den drei großen Heidien der Tlatur entlehnt, dem Tier-, 
Pflanzen- und Nineralreidie. Daneben finden (tdi audi zahlreidie Bilder 
und Dergleidie, die fidi auf den Kosmos und auf kosmifdie Erfdieinungen, 
fowie auf die Elementargewalten des Teuers und des IdafTers beziehen. 
Tn gleidiem Na^e hat die menfdilidie Tätigkeit und Befdiäftigung, ins- 
befondere die Diehzudit, der Candbau und das Handwerk in feiner Nannig- 
falt Stoff zu Bildern und Dergleidien geliefert. 

Zunadift wollen wir uerfudien die Tierwelt im Rlttef^amentUdien 
Bilderfdimudie zu behandeln. Hn er((er Stelle falTen wir die Haustier- 
bilder ins Auge. 

Da^ gerade die Haustiere in den poetifdien und prophetifdien Sdiriften 

des Alten Teftaments als Bilder und Dergleidie zur DeranfdiauUdiung 

herangezogen werden, liegt fehr nahe. Spielte dodi die Diehzudit bei 

den Israeliten eine gro^e Rolle fowohl in den Zeiten, wo (te nodi nomadi- 

(terend uon Ort zu Ort zogen, als audi fpäter, wo (te fe^haft geworden 

waren und Rdierbau trieben. An uerfdiiedenen Stellen wird der Reiditum 

eines Stammes oder audi einer Einzelperfon in den Diehbeftand gefe^, 

wobei die wertvolleren Haustiere mit Zahlen und die minder wertvollen 

in abgerundeten Dielheitsausdrüdien angegeben werden. Als die Israeliten 

aus Agijpten zogen, führten (te gro^e Herden mit nadi der Sinaihalb- 

infel (Ex. 1 2, 1 ; Tlum. 7, 3 flg.), und als fie nadi Kanaan kamen, trafen 

fte audi hier bei den Urbewohnem Diehzudit an (Genef. 34, 28; Jof. 6, 

21). Auf einen großen Rindt^iehbe((and fdieint befonders bei den könig- 

lidien Domänen uiel tOert gelegt worden zu fein (1. Chron. 27, 29; 

2. Chron. 26, 10). Als befonders faftreidie und üppige tOeideplä^e, wo 

die Rinduiehzu(ht blühte und die ftattlidi((en Rinderherden erzeugt wurden, 

werden das fudlidie Gilead, das Oßjordanland und die phili((äifdie Ebene 

genannt. 

Die Haustiere gehören daher in der israelitifdien Gefdiidite gewilTer- 

ma^en zum Nenfdien und bilden mit ihm ein Ganzes. Sie wohnen mit 

ihm unter demfelben Dadie und teilen mit ihm £eid und Treude. Es bildet 

fidi fozufagen ein ethifdies Verhältnis zwifdien beiden. Das vierte (nadiunfrer 

Zählung das dritte) Gebot nimmt in feiner Sabbateinfdiärfung ausdrüdilidi 



II. Die rienvelt im Bilderfdimu^e dts Riten Tef^aments. 43 

auf das Tier mit Rü(k(tdit; es foll ebenfo loie der Nenfdi teilhaben an der 
Ruhe (f. £x. 20, 1 0). Tlodi ausfilhrlidier lautet die Bef^tmmung (daf. 23, 1 2] : 
,,Sedis Tage folK^ du dein TOerk nerriditen, aber am (tebenten tage foUft' 
du feiern, damit dein Odis und dein Efel ruhe."" Das Tier i^erdient die 
Ruhe wie der Menfdi, denn es ift mit fein Ernährer und hilft ihm bei 
feiner Arbeit. Don diefer tierfreundlidien Idee xR das ganze 6efe^ beherrfdit. 
TOie innig das Gefdiidi des Tieres mit dem Gefdiidie des Israeliten uer- 
knüpft xR und wie (tdi zxoifdien beiden naturgemäß ein Xufammengehörig- 
keitst^erhältnis und ein Gemeinfdiaftsgefühl heraiisbildete, zeigen t^or allem 
foldie Stellen, weldie t^on fdiweren Heimfudiungen und göttlidien Straf- 
geriditen handeln. tOenn dieTeinde hereinbredien und das Cand iierwüf^en, 
fo wird das Dieh mit betroffen. Die Eroberer (bedien es nieder (Jof. 6, 21 ; 
1. Sam. 22, 19; Jer. 5, 17 ; 27, 6 ; 28, 14; Jef. 61, 5). Ebenfo wenn Landes- 
kalamitäten, wie Dürre, Hagel, Überfdiwemmung, die blühenden Fluren 
uemiditeten, wurde audi das Dieh mit betroffen (f. Pf. 78,48; Joel 1,1 8 f.). 
Ganz klar tritt das ethifdie Derhältnis zwifdien Nenfdi und Tier in der 
Idirkung der Bußpredigt des Jonas zutage, da follen nidit nur die T^enfdien 
faften, fondem audi Sdiafe und Rinder follen nidit weiden und TjOaffer 
trinken (f. Jon, 3, 7). Ruf dem ethifdicn Derhältnis zwifdien Menfdi und 
Tier beruht endlidi audi die bildlidie Rnfdiauung, Türften und Dorgefe^te 
als Hirten und die Untergebenen als ihre Herde zu betraditen. Jahi^e 
bezeidmet ßdi felb(( als Hirten, der Israel weidet, audi feine Propheten 
ßnd Hirten, die das Dolk weiden follen 1 

An der Spi^e der Haustiere ((eht das Rind. £s wird fowohl hin- 
(tditlidi feines Gefdiledits und Alters, als audi hinßditUdi feiner Tätigkeit 
als Tropus verwendet. Tn dem Hilferufe eines fdiwer Bedrängten er- 
fdieinen die kraftlho^enden und ungezügelten Bafan((iere als Stjmbol 
mäditiger Teinde. 

Umgeben haben midi viele Tanen, 

Die Starken Bafans haben midi umzingelt. (Pf. 22,13) 

Amos (teht in den zügellofen und üppigen Trauen Samarias Kühe 

Höret diefes lOort, ihr Kühe von Bafan, 

Die auf den Bergen Samarias bedrüdien die Sdiwadien, 

Zermalmen die Rrmen, die fpredien zu ihrem Herren: 

Sdiaffe, da$ wir trinken. (Am. 4,1] 

Das Bild beruht auf einem ethifdien 6e(tditspunkte. 

Mit einer Garben austretenden jungen Kuh (egläh) werden uon 
Jeremia in einem Orakel gegen Babel die über den Haub uon Jahues 
Eigentum frohlodienden Chaldäer uerglidien. 
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Ja, fpringt nur fröhlidi wie eine drefdiende junge Kuh! 

Und wiehert wie die Hengf^el (Jer. 50, 11.) 

Die ft'örrige Kuh, die fidi (häubt, (tdi das Jodi auflegen und an den 
Pflug fpannen zu lafTen, ift Bild des (tdi nidit unter die Zudit des gött- 
lidien Gefe^es fügen wollenden Israel, weshalb es zur Strafe unter 
fremde Völker uerfe^t werden foll. 

Denn wie eine ftörrige Kuh (päräh) ift Israel (^önig, 
' Soll fte jetjt weiden Jahtie wie ein £amni auF weiter Trift? 

(Hof. 4, 16.) 

Auf die lOiderfe^lidikeit der jungen Kuh, die nadi dreijähriger un- 
gezwungener Treiheit zum erftenmal zu fdiwerer Feldarbeit gezwungen und 
an den Pflug und die Egge gefpannt wird, bezieht (tdi Jahues Drohwort: 

Ephraim iO eine gelernte Kuh, die zu drefdien liebt. 

Und idi -^ vorübergegangen bin idi"^) über die Sdiönheit ihres Halfes, 

Tahren lafTen werde idi Ephraim, pflügen Toll Juda, eggen Jakob. 

(Hof. 10, 11.) 

Der Prophet will Tagen: Tladidem Jahue das Reidi Israel bisher mit 
Nilde wie eine Garben austretende Kuh behandelt hat, die nadi Herzens- 
luft frefTen konnte, will er es nun für feinen Rbfall züditigen und mit 
Unterjodiung beftrafen. 

Dasfelbe Bild, nur etwas anders gewendet, liegt der Bitte der 
Ephraimiten zugrunde, die durdi lange Heiden zur Einftdit gekommen ftnd : 

Du haO midi gezüditigt, und idi habe midt züditigen lafTen, 

Einer jungen Kuh gleidi, die nodi nidit gewöhnt ift; 

Tühre midi zurüdi, fo will idi umkehren. 

Denn du bidr Jahve, mein 6ott. (Jer. 31, 18 vgl. 50, 11.) 

Tsrael bekennt, da^ es ßdi früher wie eine ungezähmte, nodi nidit 
abgeriditete junge Kuh uor Jahue benommen und nur den wilden Trieben 
feiner finnlidien Tlatur gefolgt fei, je^t aber will es reumütig zu Jahue 
umkehren und gern feinen fladien unter die Autorität feines tOillens 
beugen, er foll es nur wieder liebeuoU aufnehmen und in feine fdiü^enden 
Rrme fdilie^en. 

Hodipoetifdi und innige flaturbefeelung bekundend ift die Bildrede 
eines Sängers, der das Auf- und Tliederwogen der Zedern des Obanon 
im öewitterfturm mit einem auf der Weide fidi munter tummelnden, 
hin- und herfpringenden Kalbe uergleidit. 

Der Donner Jahues zerbridit die Zedern, 

Ja, es zerbridit Jahve die Zedern des Libanon, 

Und er lä$t He hüpfen wie ein Kalb, 

Den Libanon und Sirjon wie einen jungen lOildodifen. (Pf. 29, 5. 6.) 



*] Sinn: idi habe (le bis jeijt mit dem Jodie verfdiont. 
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Unter dem Bilde einer jungen, fdiönen, übermütigen und nodi nidit 
ins Jodi gefpannten Kuh, die üon einer Bremfe aus dem Horden, worunter 
man fidi Tlebukadneiar mit feinem Heer üorzuftellen hat, überfallen wird, 
fdiildert Jeremia das herrlidie Agtipten. 

£ine fdione Kuh \(t Rg^pten, 

6ine Bremfe'^) aus dem Horden überfällt es. (Jer. 46, 20.] 

Gleidi darauf uergleidit der Prophet Agtjptens Söldner mit fetten 
Naftkälbem, über die ebenfalls der tag der Strafe kommen wird. 

Rudi die Söldner in ihm, Flaf^kälbem gleidi, 

Rudi ße wenden Hdi, fliehen zumal, halten nidtt (^and. paf. 46,21.) 

Tn einer Sprudirede dient der zur Sdiladitbank gefdileppte Odis als 
bezeidmendes Bild des durdi die buhlerifdien Künf^e des ehebredierifdien 
lOeibes willenlos fortgerifTenen Jünglings. 

£r geht hinter ihr her ptoijlidi wie ein Odis, 

Der zur Sdiladitbank geführt wird. (Spr. 7, 22.) 

Als befdiämendes Bild wird der Odis, der feinen Herrn kennt, i)on 
Jefaia für das unvernünftige Volk verwendet, das von Jahue als feinem 
Eigner nidits wei^. 

6$ kennt der Odis feinen BeHtjer -^ -^ 

Israel erkennt nidit, mein Uolk merkt nidit auf. (Jef. 1,3.) 

Gleidi Tarrenopfer follen Jahve nadi Hofea die Gelübde des in Reue 
und Bu^e zu ihm umkehrenden Tsrael gelten. 

nehmet mit eudi 10 orte und kehret um zu Jahuel 

Sprediet zu ihm: Vergib alle Sdiuld und nimm Güte an, 

Da$ wir bezahlen als 7anen unfere Lippen'^'*'). (Hof. 14,3.) 

Die der Kuhherde voranfdireitenden Stiere (tnd Bilder der Führer 
der Dölker. So ruft ein Sänger in einem Triumphliede auf Jahves Sieg 
über die Teinde aus: 

Sdiilt das Tier des Sdiilfes, 

Die Herde der Stiere unter den Naftkälbem der Uölker. (Pf. 68,31.)^^^] 

Tn einem aus nadiexilifdier Zeit (lammenden Orakel gegen Babel 
werden die Israeliten aufgefordert, die Farren niederzuf^edien, womit die 
Anführer der feindlidien Sdiaren gemeint (tnd. 

Stedit nieder alle feine Tanen, 

Hinunterfteigen foUen (ie zur Sdiladitbank. (Jer. 50, 27.) 



*] Das tOort i(l von unHdierer Bedeutung. Nandie denken an den Odifenftadiel 
(stimulator), andere an Bremfenf^idt. 

**] Der Text \(t fdiwerlidi konekt. Die £zx haben xitagnov /fU^aiK %utiSv, ße lafen 
mithin ^"ns. 

« 

***] Bei Homer iß der der Kuhherde voran fdireitende Stier ein Si^mbol des Völker^ 
furf^en Rgamemnon. Siehe oben S. 38. 



46 II- l)i< Tienoelt im Bildcrfdimudie des Alten Teftanients. 

Nit der Derniditung des Diehf^andes wurde der Nenfdi am empfind- 
iidiften getroffen. 

Dodi nidit nur das Rind im allgemeinen wird bildlidi verwendet, 
fondem audi einzelne Teile an ihm. So feine Homer, in denen feine 
Kraft bef^eht, und mit denen es (tdi beim Angriffe t^erteidigt. Das Hom ift 
allenthalben eine Netontjmie Für Nadit, Kraft und Herrfdiaft. Aus diefer 
Dorf^ellung erklären (tdi die Redensarten: das Hom erhöhen, das Hom 
fproffen lafTen, das Hom fenken oder in den Staub ftedien (bohren), das 
Hom abfdilagen ufw. Tm Nofesfegen hei^t es uom Stamme Jofeph: 

Seinen erOgeborenen Stier umgibt Sdimudi, 

Und Homer von lOildodifen (ind feine Homer; 

Flit ihnm (^ö$t er Uölker nieder, 

nUxumal«) die 6nden der £rde. (Deut. 33, 17.) 

In einer die künftige Errettung Jerufalems uon den heidnifdien Be- 
drängern fdiildemden Prophetie bei Nidia, deren AbfafTungsxeit (tdi nidit 
genau beftimmen lä^t, verheizt Jahue der Toditer Zion: 

Ruf und drifdi, Toditer Zionsl 

Denn dein Hom will idi madten zu £ifen. 

Und deine Klauen will idi madien zu Erz, > 

Da$ du zermalmeft viele Dölker. (Nidi. 4,13.) 

Hanna betet: 

Hodierhoben ift mein Hom durdi Jahve. (I.Sam. 2, 10.) 

Der Sinn \(t: Neine Nadit ift durdi den göttlidien Beiftand ge- 
wadifen. 

Tn demfelben JubelUede hei^ es: 

Und erhöhen wird er das Hom feines Gefalbten. (Daf. 2, 1 .) 

In einem auf Zion bezüglidien tdallfahrtsUede uerkündet Jahoe: 

Dafelbdr will idi fproHTen laHTen ein Hom dem David. (?(. 132, 17.) 

Dagegen warnt Jahue die Übermütigen mit den tOorten: 

nidit hebet empor euer Homi (Daf. 75, 5.) 

Desgleidien: 

nidit hebet zur Höhe euer Hom? (Daf. 75, 6.) 

In einem Dankliede nadi Beilegung aller feiner Teinde nennt Dauid 
metontjmifdi Jahue fein Hom. 

Jahve ift mein Tels und meine Bergfef^e und mein Erretter. 

Flein Gott i(l mein Hort, bei dem idi Zufludit fudie. 

Mein Sdiild, das Hom meines Heils, meine Burg. (Daf. 18, 2. 3.) 



*) Lii haben 1? [etae, bis an) gelefen. 
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Ganz anders der uon £etden ntedergedrüdite Htob. Da fein Glüdis- 
ftand zerbtodien ift und es keine Hoffnung mehr für ihn gibt, ruft er aus: 

Gef^edit habe idi in den Staub mein Hom. (Hiob 16, 15.) 

Ahnlidi hei^t es in einem AusCprudie gegen Noab: 

Rbgefdilagen i(V Moabs Hom und fein Arm zerfdimettert (Jer. 48, 25.) *) 

Das Kamel, das in älterer Zeit mit zum Diehbef^ande eines reidien 
tlomadenfürften gehörte, ift tro^ feiner 6ro§e und Körperkraft ein Tier, 
dem die höheren Eigenfdiaften der Klugheit und Intelligenz abgehen. 
Hur an NuRk und Gefang fdieint es Treude zu haben, denn es kann 
dadurdi zu fdinellerem Gange angefpomt werden. Ttadi der Sdiildenmg 
des Tritojefaia follen die üölker auf dem Kamele die zur Tempeluerherr- 
lidiung dienenden Sdiä^e und Ko(lbarkeiten herbeibringen (Jef. 60, 6; 
66, 20.) In der Bildrede der Propheten kommt das Kamel nur an einer 
Stelle vox. Da die Kamellhtte (tdi in ihrer Brunf^zeit fehr (törrifdi und 
zügellos zeigt, fo dient (te zur Derßnnbildlidiung des buhlerifdien Treibens 
der Israeliten im Tale Ben Hinnom. Nit fdineidendem Spotte ruft 

Jeremia aus : sieh' an dein treiben im Tale, 

6rkenne, was du getan ha(^. 
Du fdineUfu^ige Kamelfhite, die ihre lOege kreuzt. (Jer. 2,23.) 

Don dem Pferde**), das Sadiarja 6, 1 ff.***) in uier tjerfdiiedenen 
Tarben kennt, entwirft der Diditer des Hiobbudies eine hödi(^ malerifdie 
Sdiilderung. 

*] Audi bei den Hömem galt das Hom als ein Symbol der Madit und Stärke. lOtr 
uenoeifen u. a. nur auf die fdione Ode des Horaz: An den TOeinkrug (III, 21). Siehe oben S. 38. 
**) Ob das Pferd fdion bei den Urfemiten zu Haufe gewefen, oder ob es tt(t aus Ägyp- 
ten oder einem anderen Lande eingeführt worden fei, iflt nodi immer eine umftrittene Trage. 
Meif^ begegnen wir ihm als furditbarem und fdiredienerregendem Kampfmittel bei dem Teinde. 
Dagegen wird uon Salomo t Heg. 5, 6 beriditet, da$ fidi in feinen Mar (Fällen 40000 Hoffe 
für die Streitwagen und 12000 Heitpferde befanden. 6r bezog (te für hohes Kaufgeld 
aus Ägypten (f. daf. 10, 28). Das Konigsgefe) Deut. 17, 16 fdiärft dem Konige ausdrudilidi 
ein, (tdi nidit uiel Tlo(Te zu halten. \n fpäterer Zeit kamen die Pferde aus thogarma 
(f. £zedi. 27, 14), womit uielleidit Armenien oder ein anderes nördlidi gelegenes £and ge- 
meint ift. 

*'*''*') Das adite OeHdit diefes Propheten fdieint durdi die afhale Anfdiauung der Baby- 
lonier beeinflußt zu fein. Die vier Pferde an den vier zwifdien den enenen Bergen hervor- 
kommenden Kriegswagen (tnd Symbole der vier Himmelsgegenden und zwar entfpredien die 
rotbraunen Pferde am erf^en TOagen dem Süden, die fdiwanen am zweiten dem Horden, die 
weißen am dritten dem Often und die gefdiediten (falben) am vierten dem Tieften. Die 
vier Himmelsgegenden werden dann weiter auf die vier Jahreszeiten des TOeltenzyklus über- 
tragen; rotbraun entfpridit dem Sommer, fdiwan dem lOinter, weiß dem Truhling und 
gefdiedit (falb) dem Herbf^e. Uergl. Sdirader, Die Keilinfdiriften u. das Altelef^ament, 3. Aufl., 
S. 633 und A. Jeremias, „Das Alte Tef^ament im llidite des alten Orients«« S. 367. 
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Wir fehen es in präditiger Rustüftung zur Sdiladit, furditlos fteht es auf 
dem Kampfplätze, feine Mähne flattert, es wiehert und ftampft uoller 
Unruhe mit den Hufen. Beim Sdimettern der Trompeten und dem 
dröhnenden Sdiladitgefdirei kann es den Augenblidi nidit erwarten, wo 
es feinen Reiter zum Rnfturm gegen die Teinde führt. 

Uerleihef) du dem Hoffe Stärke? 

Behleideft du feinen Hals mit flatternder Mähne? 

Madift du es fpringen gleidi der Heufdiredie? 

Die Pradit feines TOiehems ift Sdiredien. 

6s wühlt im Talgrunde und freut (tdi der Kraft, 

Zieht aus dem Hamifdi entgegen. 

6s ladit der Turdit und erfdiridit nidit 

Und kehrt nidit um vor dem Sdiwerte. 

Ruf ihm klirret der Kodier, 

Der flammende Speer und die £anze. 

Mit toben und Ungeftüm wühlt es den Boden 

Und hält nidit (^and, wenn fdimettert die Trompete. 

So oft die Trompete tönt, ruft es: Huil 

Und von fernher wittert es den Streit, 

Der Türften Donner und Teldgefdirei. (Hiob 39, 19-25)*) 

In der Tropik des Riten Teftaments wird das Pferd nadi mandierlei 
GeRditspunkten verwendet. Zunädi(l i(t das gefdimüdite Ko$ am Idagen 
ein Bild des Sdiönen. Mit ihm wird die Braut im Hohenliede uerglidien: 

Der Stute am lOagen Pharaos uergleidie idi didi, meine Treundin. (Cant. 1, 9.) 

Rhnlidi hei^t es in einem Troftfprudie bei Sadiarja aus unbeftimmter 
Zeit Tjon dem Haufe Juda und feinen Tührern: 

6r (Jahue) hat (te gemadit wie fein Praditro^ im Kriege. (Sadi. 10, 3.) 

An anderen Stellen veranfdiaulidit das Pferd Dummheit, Ungehorfam 
und Widerfpenftigkeit. So ermahnt der Sänger: 

Seid nidit wie HoHTe ... die keinen Derf^and haben. 

Deren 6ebi$ mit Zaum und Halfter gezähmt werden mu$. (Pf. 32, 9.) 



*] 6ine ähnlidie lebendige Sdiilderung des StreitroHTes findet (tdi bei Uergil, Cändlidie^ 
Gedidite III, 83 flg.: 

. . . Darauf, wenn ein Getön fem hallet von lOaffen, 
Unfltet (dampfet es, reget das Ohr und erbebt an den Gliedern, 
Braufend audi rollt*s aus der Hafe den Dampf des gefammelten Teuers. 
Didit i(V die Mahn* und (tnket geweht auf die redite der Sdiultem. 
Doppelt läuft durdi die Lenden das Hüdigrat hin; in die 6rd' audi 
Höhlet es, und laut fdiallt mit gediegenem Home der Huffdilag. 
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Der zur Brunflzeit wilde und ungebärdige Hengf^ xR ebenfo wie die 
KameKhtte Bild der Buhlerei Judas: 

lOohlgenährte, utnherfdiweifende Tlo(Te (ind ße geworden, 

6tn jeder nadi dem lOetbe feines Ilädirten toiehem (te. (Jer. 5, 8.) 

ein rühmensioerter üoriug am Pferde ift die Sdinelligkeit. Daher 
uergleidit Jeremia die Kriegsrofle der Chaldäer mit Adlern (daf. 4, 13) 
und Habakuk mit Pardem und Rbendioölfen [Hab. 1, 8). Tlidit minder 
wird die Starkhufigkeit am Pferde gefdiä^t. Tn diefer Hinftdit hei^ es 
t)on den RoHTen der zum Strafgeridit über Israel heranlKtrmenden Aflyrer: 

Die Hufe ihrer Horfe fmd dem Kiefel gleidi geaditet. (Jef. 5, 28.) *] 

Heben Rindern, Kamelen, Sdiafen und Ziegen gehört audi der 6 fei, 
der bei den Morgenländern kein fo ueraditetes und ftörriges Tier ift 
wie bei uns, zum Beftande großer Herden. Nan bediente (tdi ihrer 
zum Tragen der £a(^en und wegen der Sidierheit ihres Trittes ebenfo 
zum Reiten. Tn Israel fdieint der 6fel das eigentlidie Reittier gewefen 
zu fein. Selb(^ Reidie und Domehme ritten auf Efeln (ugl. Jud. 
10, 3 und 12, 14). Ttadi Sadiarja 9, 9 wird fogar der erwartete 
gro^e Triedenskönig auf einem EfelsfüUen erfdieinen. TfTadiar wird im 
Jakobsfegen ein knodiiger Efel genannt, der (tdi zwifdien Hürden hin- 
(hedit (Genef. 49, 14). Der Ausfprudi will fagen, da^ (tdi diefer Stamm 
zwar zu einem (Marken und kräftigen Nenfdienfdilage entwidieln, 
aber zur Erhaltung feiner Ruhe und Gemädilidikeit lieber feine Treiheit 
und Unabhängigkeit preisgeben und Trondienfte leiften, als (tdi helden- 
mütig mit den Idaffen verteidigen und auf Eroberungszügen Beute er- 
jagen werde. 

Der tote, auf freiem Telde unbegrabene Efel i(t Bild des Derädit- 
lidien. So droht Jeremia Judas Könige Jojakim: 

Mit 6felsbegräbnis wird er begraben werden. 

Indem man ihn fortfdileppt und hinwirft fem von Jerufalems Toren. 

Per. 22, 19.) 

Der Maulefel**) fpeziell, der er(t zur Zeit der er(^en Könige bei 
den Israeliten gezüditet worden zu fein fdieint, dient einem Sänger als 
St^mbol der lOiderfpen(^igkeit und Der(landlo(tgkeit. 

Seid nidit wie Maulefel, die keinen Uerftand haben ufw. (Pf. 32, 9.) 

*] Audi Homer redet von enhufigen und Oarkhufigen KampfroHTen, vgl. Jlias VIII, 4t 
und Odiirree XXI, 30. S. o. S. 38. 

**) Hadi 2. Sam. 13, 29 (vgl. 18, 9] hat fidi das Maultier während der Regierung 
Davids in PaläfVina eingebürgert. 

lOünfdie, Die Bilderfpradie des Alten Teftaments. 4 
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Unter dem Kleinuieh (teht das S di a f^) obenan, das zahmfte unter 
den Haustieren. £s findet die uerfdiiedenf^e bildlidie Denoendung. Die 
Sdiafherde ifi zuuörderft ein Bild idyllifdier Triedlidikeit. Tn einem 
Gebete um Hilfe rühmt ein Sänger dankbaren Herzens die lOohltaten 
Jahtjes, die er Israel t)on Rnbeginn feiner ßefdiidite enoiefen. £r gedenkt 
der mühfeligen Idüftenuianderung, wobei er das Dolk mit einer Sdiaf- 
herde und Jahue mit einem Hirten uergleidit, der es mit kraftvoller und 
kundiger Hand feinem verheißenen Ziele entgegengefuhrt hat. 

Du führte!) toie Sdiafe dein Dolh durdi Mofe und Raron. (Pf. 77« 21.) 

Dasfelbe Bild findet fidi nodi zu)eimal in den Pfalmen: 

Und er lie$ aufbredien gleidi Sdiafen fein Dolk, 
Und Führte He gleidi einer Herde in der lOuf^e. (Daf. 78« 52.) 

6r i() unfer Gott und wir das Dolh feiner lOeide und Sdufe feiner Hand. 

(Daf. 95, 7.) 

Die hirtenlos umherirrende Sdiafherde ueranfdiauUdit die uon Jahue 
uerlafTene Gemeinde. Daher bittet nadi der Priefterfdirift Nofe den 
Eioigen, er wolle nadi feinem Hingange einen Hirten über das Volk 
fe^en, damit es nidit einer Sdiafherde gleidie, die keinen Hirten habe. 

£s bef^elle Jahue, der Gott der Geif^er in allem Heifdi, einen Mann über die Gemeinde, 
der ausziehe vor ihnen und einziehe vor ihnen, da$ nidit fei die Gemeinde Jahves gleidi 
Sdufen, die keinen Hirten haben. (Ylum. 27, 16. 17.) 

Nit einer hirtenlofen Sdiafherde uergleidit Sadiarja das uerlafTene 
und im £lend fdimaditende Israel. 

Darum find de aufgebrodien wie eine Herde, 

Sie befinden ftdi im 6lend, denn es iß kein Hirte da. (Sadi. 10, 2.) 

Tn einer Idamung wider Ramoth in ßilead lä^ ßdi der Prophet 
Nidia auf Rhabs Befdiioorung alfo uemehmen: 

1dl fah ganz Israel zerlheut auf den Bergen gleidi Sdiafen, die keinen Hirten haben. 

(1. Heg. 22, 17.) 

Unter dem Bilde irrender Sdiafe (^ellt der zweite Jefaia in dem 
fog. goldenen PaflTtonale das im Exil fdimaditende und reumütig auf 
Jahue zurudifdiauende Volk dar. 

TOir alle irrten gleidi Sdufen umher, 

6in jeder feinem lOege wandten wir uns zu. 

Und Jahve lie$ ihn treffen die Sdiuld von uns allen. (Jef. 53, 6.) 



*] Die Sdu^dit mu$ bei der früheren Bevölkerung PaläfHnas in großem Flor ge- 
(Vanden haben, denn Mofe erbeutete auf feinem Kadiezuge gegen die Midianiter au^er Hindern 
und 6fetn allein 675000 Sdiafe. Audi der König von Moab hatte an den Konig von Israel 
einen Zins zu zahlen, der in 100000 Lämmern und der lOolle von 100000 lOiddem bef^and. 
Da$ die Israeliten die Sdiafnidit pflegen mußten, war fdion durdi den (Marken Uerbraudi 
diefes Tieres als Opfer bedingt. 
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mt einem tjerlotenen Sdiafe uergletdit (tdi der Diditer des großen 
alphabetifdien tehtpfalms und fordert Jahve auf, ihn als feinen Hirten 
XU fudien. 

Bin idi abgeirrt, wie ein verlorenes Sduf fudie deinen Knedit, 

Denn deine Gebote ^ nidit vergeffen habe idi (te. (Pf. t19, 176.] 

Rudi die Don Raubtieren tierfolgte und uerfprengte Sdiafherde wird 
als Bildausdrudi uenoendet. So hei^ es in einem nadiexilifdien Aus- 
fprudie Dom Volke Israel: 

6in oerfprengtes Sduf i() Israel, Lowtn haben es verfolgt; nterf^ fra^ es der Konig 
von AnUr, und als letzter hat ihm den Knodien abgenagt Ylebukadnezar, der Konig von Babel. 

(Jer. 50, 17.) 

TröftUdi wirken diejenigen Reden der Propheten, in denen (te uer- 
hei^n, Jahtie werde die in der ßefangenfdiaft im fremden £ande uer- 
fprengte Herde Israel als Hirte wieder fammeln und auf die frifdigrunen 
und faftigen Triften der Gebirge Karmel und Bafan, Ephraim und ßilead 
zurudifuhren, wo ße ehedem unter feiner furforgenden Obhut weideten. 
In diefem Sinne uerkündet Jeremia den Exulanten: 

Und idi werde zurudifuhren Israel auf feine Trift, 

Und es wird weiden auf Karmel und Bafan, 

Und auf dem Gebirge 6phraim und Gilead wird es (idi fättigen. (Jer. 50, 19.) 

Der Bildrede liegt die Dorfteilung uon einem guten und umßditigen 
Hirten zu Grunde, dem feine Herde am Herzen liegt und die er auf reidie 
Tlahrungsftätten führt. 

Tn demfelben Tone ruft nidia dem aus der ßefangenfdiaft geläutert 
und geßditet hervorgegangenen Uolke zu: 

Sammeln, ja fammeln werde idi, Jakob, didi ganzi 

Derfammeln, ja verfammeln werde idi den TlelV Israels zumal! 

1dl werde (te zufammenbringen wie Sdufe in der Hürde, 

TOie eine Herde inmitten ihrer Trift, 

£ine tofende Menfdienmenge foll es werden. (Flidi. 2, 12.) 

Desgleidien der Deuterojefaia: 

Siehe, der Hen Jahve wird kommen in Stärke — — — 

lOie ein Hirt wird er feiju Herde weiden; 

In feinen Arm wird er faflen die Lämmer 

Und in feinem Bufen tragen, die Säugenden wird er leiten. 

(Jef. 40, 10. 11). 

Dem Propheten fdiwebt audi hier das Bild eines treuforgenden 
Hirten uor Rügen, der nadi jeder Hinßdit uerßändnisuoU feines Rmtes 
waltet. 

4* 
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Ein attsFührlidies, überaus herrlidies Gemälde uon diefer glüdiUdien 
Zeit entwirft Ezediiel im zweiten Teile feiner Ideisfagungen. Jahue wird 
die fdilediten Hirten, die früher feineHerde nur zu ihrem Dorteil weideten, 
foda^ (te zerfheut und den Raubtieren zur Beute wurden, ihres Hirten- 
amtes entfe^en und dann befhafen; er felbft wird das Hirtenamt über- 
nehmen, die in den Candern Zer (heuten fammeln, auf gute lOeide im 
£ande Israel führen, in Oebe ihrer warten, über (te wadien und (te 
pflegen, damit (te nidit wieder zu Sdiaden kommen. Darauf wird er 
als Hirten feinen Knedit Dauid be(lellen und einen Triedensbund fdilie^en, 
durdi den alle Di(Tonanzen und Diskrepanzen in der Tlatur aufhören 
(Ezedi. 34). 

10 ie die Sammlung der zer(heuten Sdiafe den Exulanten als Troft- 
bild dient, fo werden die zur Sdiladitbank gefdileppten Sdiafe als £eidens- 
bilder t^erwendet. So klagt ein Sänger: 

Du gabO uns hin wie Sdiafe zum Denehren, 
Und unter die Heiden zerlheuteO du uns. 
lOahrlidi, um deinetwillen werden wir hingewürgt jeden Tag, 
..6eaditet fmd wir wie Sdiladitfdufe. (Pf. 44, 12. 23.) 

Tn einem anderen £iede hei^t es: 

10 ie Sdiafe (Zeigen (te hinab zur Unterwelt, der Tod weidet (te ab. 
Und es herrfdien über He Heditfdiaffene an jenem Morgen. 

(Dar. 49, 15.) 

Dem gereizten und unmutig gewordenen Propheten Jeremia tritt 
das zum Sdiladiten be(limmte und für den Rltar geweihte Sdiaf an die 
Stelle der fein £eben bedrängenden ungläubigen Bewohner uon Rnathoth. 

Hei^e (te fort wie Sdufe zum Sdiladiten 

Und weihe (te dem tage des TOürgens. (Jer. 12, 3.) 

Unter einem £amm, das zum Sdiladiten geführt wird, und unter 
einem Sdiafe, das uor feinen Sdierern (htmm (tdi uerhält, wird uom 
zweiten Jefaia der leidende ßottesknedit gefdiaut. 

Gequält ward er, während er (tdi willig beugte und nidit auftat feinen Mund, 

Gleidi dem Lamm*], das zur Sdiladitbank geführt wird. 

Und gleidi einem Sdiafe, das vor feinen Sdierern uer(htmmt \tt und nidit 

auftat feinen Mund. 

(Jef. 53, 7.) 

Idie beim Odifen audi einzelne Teile metaphorifdi verwendet werden, 
fo audi beim Sdiafe: feine wei^e Idolle wird Sinnbild der Reinheit. 

*] Im Heuen re(Vamente wird Jefus mehrmals mit einem £amm uerglidien (f. Joh. 1, 29 ; 
Apok. 5, 6; 6, 1 ufw.). 
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lOenn fein folUen eure Sünden wie KaTmeftn"^], 



TOie TOoUe foUen fte werden. (Baf. t, 18.) 

In einem tobpreife Tagt der Sänger uon Jahve: 

Er entfendet Sdinee gletdi TOoUe. (Pf. 147, 16.) 

Tleben den Sdiafen findet ebenfo der Sdia Fbo di bildlidie Veriuendung, 
lOie die Stiere der Kuhherde beim Hinausziehen auf die lOeide uoran- 
zugehen pflegen, fo audi die Sdiafbödie der Sdiafherde. Sie werden 
daher wie jene Symbole uon Oberften und Hhrem des üolkes. Jeremia 
ermahnt in einem nadiexilifdien Orakel die Israeliten: 

TUehet aus Babel und aus dem Cande der Chaldäer, 

Ziehet aus und feid wie Bodie vor der Herde. (Jer. 50, 8.) 

Tm zweiten Sadiarja hei^t es uon Jahue: 

Über die Hirten i() entbrannt mein Zorn, 

und an den Bödien will idi es ahnden; 
Denn heimgefudit hat Jahve der Heerfdiaren 

feine Herde, das Haus Juda. (Sadi. 10, 3.) 

Beim Einzüge des Ideltbezwingers uon Babel in das Sdiattenreidi 
ergreift alle bereits dafelbft uerfammelten Bödie der Erde, alle Tür(len 
und Dolksleiter, ein Sdiredien, und Re erheben ihre Stimme und Tagen 
im Tone bitteren Spottes: 

Rudi du biO kraftlos geworden gleidi wie wir und bift uns gleidi geworden. 

(Jef. 14, 10.) 

Beliebte Tiere im israelitifdien Haushalte waren Ziege und Ziegen- 
b odi. Tn einer Dißon Daniels i(t der Ziegenbodi Symbol des mazedonifdien 
Ideltreidies. Er wird gefdiildert als ein uon l)Oe(len her über die ganze 
Erde fdireitendes, den Boden nidit berührendes Tier, das zwifdien den 
Rügen ein befonders auffallendes Hom hat (Dan. 8, 5). In einem Braut- 
liede wird das auf die Sdiultem herabwallende lange, fdiwarze todien- 
haar der Geliebten mit einer Ziegenherde uerglidien, die an den weiden- 
reidien ßeländen des Gebirges Gilead an der Oftfeite des Jordans lagert 
(Cant. 4, 1). 

Die wei^e Nildi uon Kühen, Kamelen, Sdiafen und Ziegen i(t Sinn- 
bild der Reinheit und Sdionheit. Don den Türften Judas rühmt der 
Sänger des uierten Klageliedes: 

Heiner als Sdinee waren ihre Fürften, weiter als Mildi. 

(Ihren. 4, 7.) 



*] KarmeHn i(V die Tarbe des in teidenfdiaftlidikeit fidi äußernden Lebens. 
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lOährend bei den Griedien und Kontern das Sdiioetn gezüditet und 
9emä(Vet wurde und als Opferfpende fogar auf den Altar kam, war es 
bei uerfdiiedenen orientalifdien Völkern ein ueraditetes unduerabfdieuungs- 
würdiges Tier. Das ßefe^ Israels erklärt es Pur leuitifdi unrein [Lev. 
11,7), deshalb war jede Befdiäftigung mit ihm ausgefdilofTen. Sdiweine- 
fleifdi zu eflen galt für ebenfo fdilimm wie den Go^en dienen. Der ge- 
fe^estreue Israelit ging lieber in den Tod, als da^ er diefe Sünde auf 
fidi nahm (ugl. Jef. 65,4; 66,17; 2. Makk. 6,18 flg.; 7,1 flg.).*) Tm 
talmudifdien Zeitalter nadi der Zerf^örung des zweiten Tempels wird nadi 
einem rabbinifdien Rxtsfprudi neun Zehntel aller Unreinheit in der lOelt 
uom Sdiweine hergeleitet. Kein lOunder, wenn das Sdiwein von den 
Diditem und Propheten als Symbol der Unreinheit und Gemeinheit an- 
gefehen wird.**) Tm wilden Zuf^ande wird das Sdiwein nodi heute in 
Paläftina angetroffen. Durdi fein lOühlen in den Ideinbergen riditet es 
großen Sdiaden an. Ein Sänger ßeht in ihm den Teind, der den lOein- 
berg, worunter das Heilige £and zu uerftehen i(t, zertreten hat. 

Zertreten hat ihn das Sdiioetn aus dem lOalde. ip(, 80, 14.) 

Auf den Braudi, wilden Sdiweinen einen King durdi die Ttafe zu 
ziehen, geht ein Sprudi in der Sprudiweisheit. 

6tn goldener Hing in der Hafe eines Sdiweines 

Tft ein fdiönes TOeib, das keinen Uerfltand hat. (Prov. 11,22.] 

Der Sprudi will Tagen: lOie der Anblidi eines Sdiweines mit einem 
goldenen Hinge in der Tlafe abflößend und widerlidi i(l, fo audi der Rn- 
blidi eines mit Koftbarkeiten gefdimüditen, unuerftändigen Weibes.***) 
Bittre Ironie fpridit aus dem Dergleidie. 

An der Grenzfdieide zwifdien zahmen und wilden Tieren (^eht der 
Hund. lOährend im Abendlande der Hund wegen feiner Treue und An- 
hänglidikeit, nidit minder wegen feiner Klugheit und lOadifamkeit in hoher 
Sdiä^ung (leht, galt er den Israeliten als ein gemeines und unreines 
Tierf). In einer t^ortrefflidien Sdiilderung (Vellt der zweite Jefaia das 

*] TOenn in den 6vangelien nuhmuls von Sdiuieineherden die Hede i(), fo (tnd die 
Beft^er derfelben entfdiieden keine Juden, fondem heidnifdie Infarfen (f. Matth. 8, 2$flg.; 
Mark. 5, 11; tuk. 8, 33; 15, 15. 16). 

**) In der babt^lonifdien ROralm^thologie ift das Sdiwein (Eber) bwmfiru, *"'Tn^ 
arabifdi hinztr, dem Hinib heilig, dem der Monat tammuz gehört. 6s tötet den tammuz 
d. i. die fornmerlidie Jahreshälfte, und deshalb erfdieint es im Gefe^e als ein unreines Tier, 
deffen Tleifdi nidit genoffen werden darf. 

***] Uomehme morgenländifdie Trauen pflegten in alten Zeiten als Sdimudi über den 
nund herabhängende Hinge in der Hafe zu tragen. Ugl. Gen. 24, 22. 

•{-] Hur in dem fpäten Budie tobit (uergl. 5, 17 und 11, 3) erfdieint der Hund als 
Haustier und Begleiter des Menfdien auf feiner tOanderung. 
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rteiben der geioifTenloren und falfdien DolksFuhret unter dem Bild uon 
Hunden dar: 

Seine Späher (Ind blind, insgefamt haben (le keine 6in(tdit; 
Sie alle (tnd (himme Hunde, die nidit bellen können, 
Trättmend liegen (te da, belieben zu fdilafen. 
Und die Hunde Hnd heißhungrig, (te kennen nidit Sättigung. 

(Jef. 58,10. 11.) 

Zum Derftändnis der Stelle xtt notwendig zu wiffen, da^ die Hunde 
u)ähTend des Tages mei(t träge und fdilafend auf einfamen Dädiem liegen 
und er(t des Tladits bellend herumfdiwärmen, um ßdi Ttahrung zu fudien, 
die ße in den aus den Tenftem geworfenen Abfällen meift audi finden. 
lOie ueraditet der Hund war, erhellt aus den lOorten Hiobs : 

Je^t aber ladien foldie, die jünger (tnd an Tagen als idi. 
Deren Däter idi oerfdiniäht habe beizugefellen den Hunden meines Kleinviehs. 

(Hiob 30, 1.) 

Der Philifter Goliath fühlt ftdi fdiwer beleidigt, da^ Dauid mit 
Stodien zu ihm kommt, um mit ihm zu kämpfen. 

Bin idi denn ein Hund, da$ du mit Stodien zu mir kommfV? 

(I.Sam. 17,43.) 

Auf die Hunde, die fidi mei(t die Tlahrung des Tladits auf den Strafen 
fuditen und mandimal audi Nenfdien anfielen, weift der Sänger hin, wenn 
er uon feinen liditfdieuen Feinden in einem Gebete fagt: 

Sie kehren wieder gegen Abend, 

Heulen dem Hunde gleidi und umkreifen die Stadt. (Pf. 59,7. 15.) 

Um Saul das Unehrenhafte feiner Verfolgung uor Rügen zu halten, 
bezeidmet (tdi Dauid als einen toten^Hund. 

Hinter wem id ausgezogen der Konig von Israel? 

Hinter wem fe^efV du nadi? 

Hinter einem toten Hunde. (1. Sam. 24, 15.) 

£r wollte damit Tagen, da$ er ein unbedeutender und unfdiädlidier 
Tlenrdi fei, der dem König auf keinerlei Ideife fdiaden könne. 

Tn ähnlidiem Sinne äußert (tdi Abifai, der Sohn der Seruja, der 
Sdiwefter Dauids, inbezug auf Simei: 

lOarum foll diefer tote Hund meinen königlidien Herrn uerfludien? 

(2. Sam. 16,9.) 

Rls Dauid an Neribaal, einem Enkel Sauls, großmütig handelte 
und ihm nidit nur das ganze Beß^tum feines 6ro^uaters zurüdigab, 
fondem ihn fogar einlud, jederzeit an feinem Tifdie zu fpeifen, drüdite 
diefer feinen Dank mit den Idorten aus: 
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lOas ift dein Knedit, da$ dit dein Rngeftdit zu einem toten Hunde wendeO, 

wie idi einer bin ? (Daf. 9, S.) 

Rls föbaal den Tcldhauphnann Rbncr loegen feines üerhältnilTes 
mit einem Kebsiüeibe Sauls zur Rede fe^te, antwortete ihm diefer zornig 

und trotlig: Bin idi denn ein judäifdier Hundskopf? (Daf.3,8.J 

Hazael, der Feldherr des Königs Benhadad von Si^rien, fpradi zu 
Elifa, als diefer ihm weinend vorhielt, weldies Unglüdi er in Samarien 
anriditen werde: 

TOas iO dein Knecht, der tote*) Hund, dal| er diefe gro^e Sadie verriditen Tollte? 

(2. Reg. 8, 13.) 

Gewohnheit der Hunde i(l, ihr Rusgefpienes zu beriedien und wohl 
gar wieder zu freffen. Dies wird dem Sprudididiter Rnla^ zu dem Der- 
gleidie mit dem Toren, der immer wieder in fein närrifdies lOefen zurüdi- 

tierrällt. lOie ein Hund, der zurüdikehrt zu feinem Gefpei, 

So ein Tor, der feine Harrheit wiederholt. (Prou. 26, 1 1 .] 

Dasfelbe fagt ein aramäifdies Spridiwort: Der Tlarr uerFällt immer 
wieder in feine Tlarrheit (Widr. Wajihra r. Par. 16 g. 6.). 

lOer einen Tlahrung fudienden Hund fortjagt oder ihn wohl gar 
anfaßt, oder wer ineinander t^erbiffene Hunde auseinander zu treiben uer- 
fudit, auf den ßürzen (te Hdi und beiden ihn. So ergeht es einem, der 
Rdi in fremde Händel mifdit. 

10 ie einer, der einen Hund bei den Ohren erfaßt. 

So der, weldier (tdi über einen Streit ereifert, der ihn nidits angeht. 

(Proo.26, 17.) 

Da5 zwifdien Reidien und Rrmen ein fortwährender Krieg befteht, 
erläutert der Siracide an dem Verhältnis zwifdien Hyäne und Hund. 

tOeldie 6intradit kann es geben zwifdien der H^äne und dem Hunde, 

Und weldie Eintradit zwifdien dem Reidien und dem Rrmen? (Sir. 13, 18.) 

Rudi im Tleuen Tef^ament tritt die DeräditUdiheit des Hundes zutage 
(ugl. £uh. 16, 21, Phil. 3, 2; 2. Petr. 2, 22). 

Don den Haustieren wenden wir uns zu den Raubtieren. lOährend 
die Haustiere die Treunde des Nenfdien (tnd und uon ihm als Rrbeits- 
genofTen und Ernährer mit £iebe und Sorgfalt bewadit werden, (tnd die 
Raubtiere in den Gebirgen, Klüften, lOüften und Steppen feine feinde 
wie Gegner und werden uon ihm gehabt. Sdion ihr Gebrüll und Geheul 
jagt ihm Turdit und Sdiredien ein. Tlodi mehr aber überkommt ihn 
Entfe^en, wenn Rdi eine Be(lie feiner Hütte naht und ihm ein Stüdi Dieh 
aus feinem Stalle zu erbeuten fudit. Tnsbefondere gerieten die Hirten 

*] So nadi den Lu. 
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auf dem Felde in Sditedien, wenn Lbvotn oder hungernde lOölfe aus 
ihtem üetftedi hetüotbradien und die Herden anfielen. Es wird immer 
als ein Zeidien großen Nutes und kühner Tapferkeit gepriefen, wenn die 
Hirten es uermoditen, die Eindringlinge in die Ttudit zu treiben oder ihnen 
die Beute zu entreißen. Siegreiche Kämpfe mit wilden Tieren werden wie 
Heldentaten im Kriege gefeiert. Tn der Heroenzeit wird uon Simfon 
erzahlt da^ er einen £owen mit feinen Händen zerrilTen habe. Rudi. 
Dauid rühmt fidi, ehe er feinen lOaffengang mit dem PhililVer Goliath 
antritt, den auf feine Herde eindringenden £owen und Bären in feiner 
Kraft am Barte gefaxt und tot gefdilagen zu haben. In der Volksfage 
hat Dauid als £öwenbezwinger fortgelebt, wie aus Siradi 47, 3 heruor- 
geht: ^Ex fpielte mit dem jungen £öwen wie mit einem Bödidien und 
mit Bären wie mit jungen Ziegen.** 

Der/Widitigfte Vertreter der Raubtiere ift der £öwe. 

Tladi der Häufigkeit der Erwähnung mu^ der £öwe in Paläftina fehr 
verbreitet gewefen fein*). Wir begegnen bei den Propheten und Diditem 
zahlrejdien Sdiilderungen, die uns feine ßeftalt und fein Gebaren in den 
lebhafteren Tarben tjor Rügen führen, wie er im Steingeklüft und in 
Hohlen feinen üerftedi hat und auf Raub lauert, fidi an die Hürden heran- 
fdileidit und den Zaun überfpringt, oder wie er plö^lidi in die arglos 
weidende Sdiafherde hereinbridit und Sdiredien und Entfe^en erregt. £r 
gilt als das (tärhfte und mutigf^e unter den uierfü^igen Tieren. Turditlos 
geht er auf Beute axts, und niemand wagt es, ihm den Tang zu ent- 
reißen. £rfdiüttemd wirkt fein Gebrüll auf Nenfdien und Tiere, befonders 
des Tladits, wenn alles ruhig und (^ill id. Gute Derftedie bot dem £öwen 
der RntUibanus, denn die Berge Rmmana, Senir**) oder Hermon werden 
als feine Cagerftätten genannt. Im Tieflande diente ihm t^or allem die 
gebüfdi- und fdiilfreidie Jordanebene zum Rufenthalte. Überfdiwemmte 
der Strom infolge t^on anhaltendem Regen die Ttiederungen, fo fiüditete 
er hinauf auf das Gebirge und wurde der Sdiredien der Hirten. Daß 
der Cöwe fehr zahlreidi im Heiligen £ande vertreten war, ergibt fidi fdion 
aus den uerfdiiedenen Ortfdiaftsnamen, die nadi ihm benannt find, wie 
Beth Cebadth (£owenhaufen) (Jof. 15, 32; 19, 6) und Caifdi (£öwe) 
(Jud. 18, 7; 20, 1 ; Jef. 10, 30). tladi der alTyrifdien Wegführung nahmen 

*] W\t Hommel in feiner Sdirifh ««Die Hamen der Säugetiere bei den (udfemitifdien 
Dölkem^ nadiweiO, war den Urfemiten nidit nur der £öwe, fondem audi der Parder, die 
Hi|äne, der Bär, der lOolf, der Tudis, der TOildefel, der Hirfdi, der Steinbodi, das TOild- 
fdiwein, die TOildka^e* der Hafe, der Klippdadis, der Tgel, der Maulwurf und die Teldmaus bekannt. 

**] Zu Sentr, babyl. Saniru, vergl. Sdirader a. a. 0., S. 44. 
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die £öwen in Samarien dermalen überhand, da^ die atnirifdien KolonilVen 
dutdi (te fdnoer heimgefudit wurden, angeblidi, loie das gro^e Königs- 
budi meldet, weil (te nidit die dem Candgotte Jahve gebührende Verehrung 
kannten (2. Reg. 1 7, 25 (f. \}qI Jef. 1 5, 9). Audi in fpäteren Zeiten fdieint 
man der £öioen nidit tiöllig Herr geworden zu fein. 

Rls Symbol hat der £öu)e wegen feiner au^erordentUdien Kraft und 
Stärke im Rltteftamentlidien Sdirifttum eine reidie Verwendung gefunden. 
So werden die Stämme Juda, 6ad und Dan infolge ihrer Naditentfaltung 
£öwen genannt (6en. 49, 9; Deut. 33, 20. 22). Jefaia nennt Jerufalem 
Ariel d. i. ßotteslowe (29, 1). Dauid rühmt in feinem Klageliede uon 
den Helden Saul und Jonathan, da$ (te ftärker als £owen waren 
(2.Sam. 1,23). 

Idenn der £öwe (tdi plo^lidi in einer Grube gefangen (teht, fo zeigt 
er (tdi in feiner Be(Hirzung dem Nenfdien gegenüber fanftmütig; er lä^ 
Rdi eine Kette anlegen und einen eifemen Ring durdi die Tlafe ziehen. 
Unter dem Bilde eines foldien in einer Grube gefangenen Cöwen (teilt 
der Prophet £zediiel in einem Klageliede, das beinahe die Torm einer 
Parabel hat, die in die ßefangenfdiaft abgeführten Konige Joahas und 
Jojadiin dar, während das jüdifdie Dolk ihm unter dem Bilde einer ihre 
Jungen aufziehenden £öwin erfdieint. 

lOas war deine Mutter Für eine £du)in1 
Zwifdien teuen lagerte (te. 
Inmitten junger £du>en zog (te ihre Jungen gro$. 
Und (te bradite eins auf von ihren Jungen, 
£in junger Löwt ward es 
Und lernte Beute madien, Menfdien fre(ren. 
Da erliefen Uölher ein Rufgebot wider ihn, 
Tn ihrer 6rube ward er erfaßt. 

Und (te führten ihn an Hafenringen in das £and Ägypten. 
Und als (te fah, da$ . . ihre Ho(fhung verloren war. 
Da nahm (te ein anderes von ihren Jungen, 
Zu einem jungen Cowen madite (te es. 
Und es wandelte inmitten unter £öwen, 
6in junger towe ward es 
Und lernte Beute madien, Meufdien fre(ren. 
Und er kannte ihre Burgen*), und ihre Städte verwü(^etc er, 
Da$ zur tOü()e wurde das Land und was es füllte 

vor der Stimme feines Gebrülls. 
6s (bellten (tdi aber wider ihn auf Dolker ringsum von den Landern 
Und breiteten aus über ihn ihr fle^, 

*) 1dl lefe armenöthim, ihre Fe(htngen, für das unver(Vändlidie almenöthiv, feine 
tOitwen. 
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In ihrer Grube wurde er erfaßt. 
Und (te zogen ihn in einen Kaßg an lUfenringen 
Und (te Führten ihn zum Könige von Babel , 

Und braditen ihn auf Tefhtngen, 

Da$ nidit mehr gehört wurde feine Stimme auf den Bergen Israels*]. 

(Ezedi. 19, 1-10.) 

Bisweilen loetden fremde Ctoberet unter dem Bilde eines axts feinem 
Der((edi hervorbredienden und auf Beute (türzenden Cöioen dargeftellt. 
So Tlebukadnezar: 

Heraufgef^iegen \^ ein £du)e aus feinem Didiidit, 

Ein Dolkerverderber \^ aufgebrodien, 

Ausgezogen aus feinem Orte, 

Zu madien dein Cand zur lOüf^e, 

Deine Städte zu zerfrören, 

Da$ kein Bewohner da i(^. per. 4, 7.) 

Um die Demiditung Tlinit^es zu ueranfdiaulidien, tiergleidit es der 
Prophet mit einer Cöuienbehaufung, deren InfafTen die Volker nieder- 
getreten und ausgeraubt haben. 

lOo iß die CagerfVätte des £öu)en. 

Der Tutterpla^ für die Jungleuen, 

lOo einherfdiritt der töwe, 

lOo die £duiin und das towenjunge häuften, 

Und niemand da war, der auffdiredite? 

Der £owe raubte, bis Genüge feine Jungen hatten. 

Und würgte für feine Löwinnen, 

Und er füllte mit Haub feine Höhlen 

Und feine Cagerf^ätten mit Zerridenem. (Hah. 2, 12. 13.) 

Idegen feiner maje((ätifdien £rfdieinung kommt das 6eßdit des Cowen 
in der bekannten ThronwagentiKton des £zediiel bei den uier die Gottes- 
herrlidikeit t^erkorpernden Kerubim zur ttjpifdien Verwendung. Jeder 
derfelben hat uom ein NenfdiengeRdit, redits ein £öu)enge(tdit, links ein 
Stiergeßdit und nadi innen zu ein Rdlergeßdit (Ezedi. 1,10; 10,4 ugl. 
Rpok. 4, 7). Die vier Kerubim ßnd fpäter zu den Emblemen der t)ier 
£uangeli(^en geworden. Sidierlidi haben wir in der ganzen Dißon den 
£infdilag altorientalifdier Dorftellungen. 

lOeit zahlreidier als die Beifpiele, wo der £öwe als Symbol ver- 
wendet wird, ßnd die, wo er als Dergleidi vorkommt. Zunädift iß es 
wieder die Unerfdirodienheit, der Nut und die Stärke, die als Dergleidiungs- 



*) Ruf einer Siegesf^ele Rfarhaddons (Rgsur-ab-iddin) aus Sendfdiirli im Berliner 
Mufeum fehen wir den König Tirhaka von Äthiopien und Ba'al von Tyrus als Gefangene in 
einem Käfig (sugar, a(Ti|r. sigaru). Rudi Rffurbanipal liel| einem gefangenen Rraberhönig 
Hundeketten anlegen und feinen Käfig am öftlidien Stadttore von Hinive bewadien. 
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htnßdit in die Augen fpringt Als Israel im Begriffe (tand, mit Ägypten 
ein Sdiu^' und Tru^bündnis gegen die afHirifdie lOeltmadit zu fdiUe^en, 
erhebt Jefaia dagegen feine u)amende Stimme und uerhei^t da$ Jahue 
felblV zur Heerfahrt auf feinen heiligen Berg Zion uon feiner Hohe herab- 
kommen und die Teinde uemiditen werde. Dabei uergleidit er Jahue 
mit einem mutigen und unerfdirodienen £öwen, der (tdi feine Beute tro^ 
der gegen ihn losftürmenden Hirten nidit entreißen lä^t. 

GleidiiDie knurrt der töwe und der junge iövot über feiner Beute -^ 
Obgleidi zufammengerufen wird loider ihn eine Menge Hirten» 
Uor ihrer Stimme er nidit erfdiridit und auf ihr Carmen nidit antwortet -^ 
So wird herabf^eigen Jahve der Heerfdiaren zur Heerfahrt auf den 

Berg Zion und auf feinen Hügel. (Jef. 91, 4.) 

lOie ein Lowe will ßdi femer Jahue gegen £dom erweifen. 

Siehe, wie ein towe herabf^eigt von dem Didiidit des Jordans 

zur immer grünen Rue, 
So werde idi es (sc. £dom) im Augenblidi wegtreiben. (Jer. 49, 19.) 

Dem Propheten fdiwebt ein £ou)e uor Augen, der zur Zeit der Hodi- 
flut feinen Derftedi in der Jordanebene uerlä^t, auf das Gebirge hinauffteigt 
und die dafelbft weidenden Herden auseinanderfprengt. Dgl. daf. 50, 44, 
u)o ßdi derfelbe Dergleidi findet, und Sadi.11, 3. 

Aber audi gegen fein eigenes Dolk wird Jahue wie ein £öwe auf- 
treten, um es zur Befinnung zu bringen. 

Denn idi bin wie ein Lowt*] gegen £phraim 

Und wie ein Jungleu gegen das Haus Juda; 

1dl, idi werde zerreiben und davongehen. 

Hinwegtragen, und niemand i(^ da, der regtet. 

Davongehen werde idi und zu meiner Stätte zurudikehren. 

Bis üt ihre Uerfdiuldung fühlen und mein Rntli^ fudien werden. 

In der Hot werden (te midi fudien. (Hof. 5, 14. 15.] 

In ähnlidier Paflung begegnet uns das Bild in Verbindung mit 
anderen Tlaubtierbildem bei demfelben Propheten an einer anderen Stelle. 

Daher werde idi für He fein wie ein Cöwe, -^ 

Und He venehren wie eine £dwin. (Daf. 13,7 u. 9.) 

In einer Geriditsdrohung des Jeremia wider Juda und die Dölher- 
fdiaften gleidit Jahue einem die Herde überfallenden £öwen, der die uor- 
nehmften Tiere erfaßt und die Hirten in Heulen und Jammern uerfe^t. 



*) lOdrtlidi: lOie ein Brüller (sdiadul). 



II. Die ttenoelt im Btlderfdimudie des Riten TefYaments. 61 

Heulet ihr Hirten und fdireiet und wälzt eudi umher, ihr Uomehmften der Herde . . 
Da gibf s keine Zufludit mehr für die Hirten und kein Entrinnen für die Domehmf^en der 
Herde. Hordil Gefdirei der Hirten und Geheul der Domehmften der Herde, denn es ver- 
waltet Jahve ihre TOeide, und uemiditet find die friedlidien Ruen uon der Zomglut Jahves. 
DerlafTen hat er gleidi einem Löxoen fein Didiidit. (Jer. 25, 34-^38.] 

Ttn elften ßefprädisgange des Budies Hiob klagt der fdiioetgeprüfte 
Dulder, da^ Jahve wie ein Cöioe ihm nadife^e. 

Und wollte es (das Haupt) fidi erheben, 

TOie ein Löwe würdet) du midi jagen. (Hiob 10, 16.) 

Tfliedetholt werden Menfdien in ihrer Tapferkeit, Kühnheit und Ent- 
fdilofTenheit mit £öu)en uerglidien, die ßdi unerfdirodien auf ihre Beute 
kürzen*), Tn diefem Sinne fdiaut Bileam in einem Sprudie das Dolh 
Israel: 

Siehe, ein Dolk, wie eine £öwin erhebt es (tdi. 

Und wie ein Lowe madit es (tdi auf; 

fUdit legt es (tdi nieder, bevor es Beute verzehrt 

Und Blut Erfdilagener trinkt. (Hum. 23, 24.) 

Ebenfo in einem anderen Sprudie: 

£s venehrt Dölker, die ihm feind (tnd. 

Und ihre Knodien zermalmt es. 

Und mit feinen Pfeilen zerfdimettert es. 

Dann kauert es (tdi nieder, legt (tdi gleidiwie ein Lowe 

Und wie eine Cöwin, wer darf es auffdieudien? (Daf. 24, 8. 9.) 

Das Bild ift tjon Cöwen hergenommen, die (tdi nadi Derzehrung 
ihres Kaubes hinfhedien und der Kühe pflegen. 

Um die Gewalttätigkeiten uon Teinden redit lebhaft zu fdiildem, wird 
auf raub- und beutegierige töioen hingewiefen. In diefer Beziehung klagt 
ein Sänger in einem Gebete über graufame Verfolger und Bedrüdier: 

£r lauert im Sdilupfwinkel wie ein £öwe in feinem Didiidit, 

6r lauert, um wegzuraffen den Rrmen. 

6r rafft hinweg den Rrmen, indem er ihn fortzieht in feinem He^e. 

6r zermalmt und (hedit nieder, es fallen durdi feine Stärke Unglüdilidie. 

(Pf. 10, 9. 10.) 

Tn einem anderen Gebete fleht der Sänger: 

Jahve, mein Gott, bei dir fudie idi Zufludit, 

Hilf mir von allen meinen Verfolgern und enette midi, 

Da$ er nidit hinwegraffe wie ein £dwe meine Seele, 

Der zenei^t, und es i() niemand da, der rettet. (Daf. 7, 2. 3.) 



*) Audi Homer vergletdit wiederholt feine Helden mit £owen und malt bisweilen den 
Uergleidi bis in die 6inzelheiten aus. 
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Ahnltcfa klingt die Klage: 

£t gleidit einem löwen, der zu rauben begehrt. 

Und einem jungen £dwen, der da Ci^t im Hinterhalte. (Daf. 17, 12.] 

Besgleidien: 

Herr, wie lange willf^ du zufehen? 

Erquidu meine Seele von ihrem toben, 

13on den Jungleuen meine Einzige.*] (Daf. 35, 17.] 

£in Sänger kommt (tdi in feiner Bedrängung uon Uerfolgem uor, 
als wenn er mitten unter Cbwzn läge. 

Mitten unter Lovotn mu$ idi liegen, flammenhaudienden. 

Unter Nenfdienkindem, deren Zahne Ganzen und Pfeile 

Und deren Zunge ein fdiarfes Sdiwert ift.f (Daf. 57, 5.] 

Temer erfdieinen falfdie Propheten in ihrem auf das Verderben der 
Nenfdien abzielenden tun und treiben wie beutegierige £du)en. So klagt 
£zediiel über die Propheten Jerufalems: 

Uerfdiworen haben (tdi feine Propheten in ihm (dem lande] wie ein brüllender £du)e, 
der Beute wegrafft; Seelen venehren fte. Habe und Kof^barkeiten nehmen de fort, feine 
lOitwen vermehren (le in ihm. (Ezedi. 22, 25.) 

£ndlidi wird Israel in feiner Empörung wider Jahne mit einem 
wilden £öwen uerglidien. In einer Strafrede bei Jeremia aus der Zeit 
Jojakims bridit Jahne in die bitteren lOorte aus: 

Geworden i(^ mir mein Eigentum wie ein £öwe im TOalde, 

Es erhob wider midi feine Stimme, darum haHTe idi es. (Jer. t2, 8.) 

Selbig leblofe Dinge werden in ihrer uemiditenden und zerl^örenden 
Gewalt unter dem Bilde eines feinen Raub verzehrenden £öwen dargeftellt. 
6in Beifpiel dafür bietet Jeremia in feiner erften Drohrede. 

Es fra$ euer Sdiwert eure Propheten gleidi einem verderbenbringenden £öwen. 

per. 2, 30.) 

Bridit ein £öwe in eine Herde ein und erfaßt ein Stück Dieh, fo 
verzehrt er es und lä^t nur die Knodien oder ein kleines Stück Fleifdi 
übrig. Ruf diefen üorgang fpielt der Prophet Rmos, der felbft ein Hirt 
war, in feiner gegen das flordreidi geriditeten Drohrede an, das eine 
Beute der alTijrifdien lOeltmadit werden foll, der nur wenige entrinnen 
werden. 

Sowie rettet der Hirt aus dem Kadien des töwen 

zwei Unterfdienkel oder ein Ohrläppdien, 
So follen gerettet werden die Kinder Israel, 

*] Ein Beiname der Seele. 
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Die da wohnen in Samarien in einer £&e des Lagers 

und auf Damaftdivan*). (Am. 3, 12.) 

Auf diefelbe tatfadie aus dem Hirtenleben xoexft der Rusfprudi 
Nidias hin: 

Da wird werden der Kel^ Jakobs unter den Heiden inmitten vieler Uölker 
6leidi einem £dwen unter den Tieren des TOaldes, gleidi einem Jungleu unter SdiaPherden* 
Der, wenn er hindurdigeht, niedertritt und fortrafft, und es ift niemand da, der rettet. 

(Midi. 5, 7.) 

6inen furditbaren Rnbtick gewährt der £öwe, wenn er feinen Radien 
weit auffperrt, die Beute erfaßt und mit feinen Zähnen zerfleifdit. Der 
aufgefperrte Uadien des £dwen wird daher oO' zum Dergteidie herangezogen, 
um auf drohende Gefahren hinzuweifen. So kommen einem Sänger feine 
Verfolger t^or wie £öwen, die ihren Radien auffperren. 

Sie fperren wider midi ihren Mund auf 

(Gleidiwie) ein reifender, brüllender £dwe. (Pf. 22, 14.) 

Tlodi plal^ifdier gehaltet (tdi der Dergleidi dadurdi, da^ der Radien 
des £öwen die Beute bereits gepackt hat. Derfelbe Sänger bittet: 

Errette midi aus dem Kadien des £dwen1 (Daf. 22, 22)**) 

lOie der Radien des £öwen, fo dienen audi feine Zähne als wirk- 
fames Sdireckbild. Der Prophet Joel uergleidit die Zähne des uerwüftenden 
Heufdiredienheeres mit den Zähnen des £öwen. 

Denn ein Dolk i(V heraufgezogen über mein Land, l^ark und zahllos. 
Seine Zahne Und £owenzahne, und Zermalmer hat es wie eine Idwin. 

(Joel 1, 6.) 

In einem Gebete riditet ein Sänger die Bitte an Gott: 

Gott, zermalme ihre Zähne in ihrem Mund, 

Die Zermalmer der Jungleuen zerfdilage, Jahuel (Pf. 58, 7.) 

Rls DergleidiungshinRdit fdiweben dem Sänger (tdier die Sdimerzen 
uor Rügen, weldie die in das Tleifdi eindringenden JCöwenzähne uerurfadien. 

Vlxt den Sdimerzen, die das £inhauen der Löwenzähne in den Körper 
uerurfadit, uergleidit Hiskia die Leiden, die ihm eine uon Gott auferlegte 
Krankheit bereitet. 

Bis zum Morgen zermalmt er, dem £dwen gleidi, alle meine Gebeine. 
(Jef. 38, 13.) 



*] Der Text i(V unßdier. 

**) Das buntgef^altige aus dem Meer herauff^eigende Tier in der Apokal^pfe (13, 2), 
das ßdier auf altorientalifdie Dorf^ellungen zurudtgeht, hat einen £owenradien. 
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Die Stelle fpielt zugleich auf die ratfacfae an, da^ der £öwe feine 
Beute in feinen Üerl^eck fditeppt, wo er (tdi bis zum Norgen an ihrem 
ü erzehren labt. 

Da die Löwen meift am Rbend ihre Sdilupfu)inkel zu uerlalTen 
pflegen und brüllend auf Beute ausgehen, fo werden oft brüllende Cöwen 
zum Dergleidi herangezogen, um auf uerderbendrohende Gefahren auf- 
merkfam zu madien. So fdiildert Jefaia in einer Strafrede das lärmende 
Heranrücken des Teindes mit den lOorten: 

Sein Gebrüll i(^ wie das der towen. 

Und er brüllt wie die Jungleuen 

Und knunt und erfaßt den Raub 

Und entrinnt, und es ift niemand da, der rettet. 

(Jef. 5, 29.) 

In demfelben Sinne werden die feindlidien Heere der babijlonifdien 
Tdeltmadit uon Jeremia als junge, brüllende töwen dargeftellt. 

lOider es (Israel] brüllten Jungleuen, 

Sie erhoben ihre Stimme 

Und maditen fein Und zur lOüfte, 

Seine Städte (^edtten ße in Brand, 

Bis dafi kein Bewohner mehr darin war. 

' (Jer. 2, 15.) 

6benfo erfdieinen die Bewohner Babels an einer anderen Stelle wie 
brüllende junge £öwen, es foll ihnen aber der 6araus gemadit werden. 

RUefamt gleidi Jungleuen brüllen (te, 

Sie knunen wie Cowenjunge. 

In ihrer Gier will idi ihnen zuriditen ihr Mahl, 

1dl will ße beraufdien, da$ ße frohlodten Tollen. 

Dann Tollen ße in einen ewigen Sdilaf verfallen 

Und nidit mehr erwadienl iß der Sprudi Jahues. 

(DaT. 51, 38. 39.) 

Zephanja bezeidmet die Fürften Jerufalems als brüllende £dwen. 

Ihre Türßen in ihrer Mitte ßnd brüllende tdwen. 

(Zeph. 3, 3.) 

In entgegengefe^ter Bedeutung kommt das Brüllen des £öwen als 
Dergleidi bei Hofea uor. Jahne wird feinen Zorn nidit zur tat werden 
lalTen, fondem (tdi feinem Dolke wieder in 6naden zuwenden und wie 
ein £owe brüllen, um es um (tdi zu fammeln. 

Hinter Jahve werden ße wandeln. 

lOie ein £owe wird er brüllen. 

lOenn er brüllt, werden herbeizittem Söhne vom Meere her. 

(HoT. 11,10.) 
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Eine Heihe uom £öwen entlehnter Bilder bringt das Sprudibudi. In 
drei Königsrprüdien wird das wutfdinaubende 6ebahren eines Königs 
einem erzürnten, brüllenden töwen gegenübergeftellt. 

lOie eines Jungleuen Brüllen i(^ des Königs Groll. [Prou. 19, 12.) 

10 ie eines Jungleuen Brüllen iO des Königs Sdire&en, 

lOer ihn in Zorn verfemt, verwirkt fein £eben. (Daf. 20, 2.) 

Ein knunender ibwt .... ift ein rudilofer König über 

ein fdiwadies Uolk. (Daf. 28, 15.) 

Unter dem Sdireckbilde eines in der Tlähe (tdi aufhaltenden £öwen 
entfdiuldigt der Faule feine Trägheit. £r mag (tdi zu keiner Rrbeit be- 
quemen, weil er Rdi überall uon drohenden Gefahren umgeben wähnt. 

Siehe ein £owe \(t draußen. 

Mitten auf den Strafen könnte idi ermordet werden. (Daf. 22, 13.) 

Ein Ceu t(^ auf dem TOege, ein Cöwe innerhalb der Strafen. 

(Daf. 26, 13.) 

Die TurditloRgkeit des £öu?en uor Gefahren, fowie die Unerfdirocken- 
heit und Gemütsruhe desfelben ift in einem Sprudle Bild der Trommen, 
die wifTen, da^ de unter dem Sdiu^e Gottes ftehen, es mag über (te 
kommen, was da will, im Gegenfa^ zu den Rudilofen, die immer durdi 
die Sdirecken ihres GewifTens i^er folgt werden. 

Die Kudilofen fliehen, obgletdi niemand da i(^, der verfolgt; 

Die Trommen aber lind getrof^ wie ein junger Cöwe. (Daf. 28, 1 .] 

Der Siracide bezeidmet als das Sdilimmfte aller fdilimmen Dinge ein 
böfes lOeib und drückt das in metaphorifdier Redeweife fo aus: 

1dl würde lieber mit einem £öwen und mit einem Dradien xufammenwohnen. 
Als in einem fümfo wohnen mit einem böfen lOeibe. 

(Jef. Sir.25, 16.) 

Rls ein Tier, über das der Nenfdi nidits uermag, fdiildert Jahue 
den £owen im Budie Hiob. 

Erjagte!^ du für die £öwin Beute, 

Und M\(i du die Gier der jungen Löwen? 

lOenn C\t ßdi dudien in den £ager(^ätten, 

Liegen im Didtidit auf der Lauer? (Hiob 38, 39, 40.) 

Tdie mit anderen fdiädlidien und uerderbenbringenden Tieren wird 
audi mit dem £owen beim Rnbrudie des Nefltaszeitalters eine lOandlung 
uor ßdi gehen. 6r wird kein Sdirecken mehr für Nenfdien und Tiere 
fein, fondem feine Graufamkeit ablegen, das Rauben unterlafTen und wie 

Idünfdie« Die Bilderfpradie des Riten teftaments. 5 



SS n. Die tienoelt im Bilderfdimudte des Riten TeiVaments. 

die zahmen und friedlidien Haitstiere feine Tlahrung im Pflanzenteidie 
fudien. Um die Jefaianifdien Stellen bei der Betraditung der übrigen 
Uaubtiere nidit immer wiederholen zu müfTen, lalTen wir ße hier in 
ihrer Gefamtheit folgen. 

Und wohnen toird der lOolf neben dem lamme* 

Und der Parder wird neben dem Bödtletn lagern. 

Und das Kind und der Jungleu und das Maftuieh zufammen. 

Und ein kleiner Knabe wird ße leiten. 

Und Kuh und Bärin werden weiden, 

Zufammen werden lagern ihre Jungen, 

Und der löwe wird gleidi dem Kinde Stroh freffen. (Jef. 11, 6. 7.) 

lOolf und lamm werden weiden zufammen. 

Und der £öwe wird gleidi dem Kinde Stroh FrefTen, 

Und die Sdilange -^ 6rde wird ihre Speife fein. (Daf. 65, 25.] *] | 

In demfelben tone fdiildert Dergil den Tlaturfrieden, der ein(^ die I 

Tdelt beglücken wird. 

£inO wird kommen der Tag, da den kindlidien Hirfdi in dem lager 

Ohne Beleidigung fdiaut der lOolf mit fdiarfem GebifTe. (Idyll 24, 34.J 

lOeder lOölP umfdileidien die Trift, nodi drohen dem Hirfdie 

tüdtirdie Game oerf^edtt. (Idyll 5, 60 ] 

6in dem £öwen t^erwandtes Haubtier i(^ der präditig gefleckte Parder, 
der (tdi im Libanon und Rntilibanus, in den Gebirgen ßileads und am 
öMidien Geftade des toten Neeres aufhielt und durdi feine gewaltige 
Kraft und elaftifdie Bewegung die Nenfdien in 6rftaunen und Bewunder- 
ung uerfe^te. In der Bilderfpradie kommt der Parder uerfdiiedene Nale 
uor. lOegen feines £auems an den lOegen und der Sdinelligkeit, mit 
der er ßdi auf feine Beute (Kirzt, dient er Hofea als Bild Jahues, der 
ßdi unuerfehens über fein treulos gewordenes Volk (Kirzen und es dem 
Verderben anheimgeben wird. 

V)it ein Parder am lOege laure idi. (Hof. 13, 7.] 

Der Prophet Jeremia uergleidit das über Juda hereinbrediende Ver- 
derben mit einem an den Städten lauernden Parder. 

Der Parder lauert an ihren Städten, jeder, der herausgeht aus ihnen, wird zerriOfen. 

(Jer. 5, 6.) 

Die Sdinelligkeit des Parders bietet Habakuk eine wirkfame Der- 
gleidiungshinRdit, um die Sdinelligkeit der RolTe der Chaldäer zu fdiildern. 

Seine Kofle find fdineUer als Parder. (Hab. 1, 8.) 



*] Rhnlidie Triedensbilder einer belferen glüdtlidien Zeit wie bei den Propheten be- 
gegnen uns audi in der griediifdien und romifdien Literatur. So preift theokrit in einem 
Id^U den Herakles als Triedensfpender der Erde. 
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Rls bezeidinendes Bild i^eru^endet den Pardet das Budi Daniel in 
der unter a(rvrtrdi-babvlonirdiem£influlTe Gehenden phantaftifdien Symbolik 
uon den uier lOeltreidien. 6r fteltt die macedonifdie lOettmadit dar. 

Tbdi diefem fdiautc idi hin, da erfdiien ein anderes [Tier], das war wie ein Parder, 
und es hatte vier Uogcinü^el auf feinem Küdten, und vier Kopfe hatte das Tier, und es 
war ihm Madit verliehen. (Dan. 1, 6.)*) 

Die Dergleidiungshinßdit ift ßdier wieder die Sdinetligkeit, mit wetdier 
Rlexander die perRfdie Nadit niederwarf und bis an den Indus uordrang. 

6inen filr uns etwas eigentümlidien Dergleidi bietet Jeremia das 
buntgezeidinete Fell des Parders. In feiner Unueränderlidikeit wird es 
ihm Bild für das Beharren feines Dolkes in den fdilimmen Charakter- 
fehlem. 

Kann verwandeln ein Mohr feine Haut und ein Parder feine Streifen? 
So würdet audi ihr vermögen gut xu handeln, die ihr gewohnt feid, Bofes xu tun. 

Per. 13. 23.) 

Der Siracide mahnt Rdi uor der uerleumderifdien Zunge zu hüten, 
die Verderben anriditet wie ein Parder. 

Sie wird losgelafTen gegen ße (die Trommen) wie ein £dwc. 

Und wie ein Parder zerreibt fie ße. (Jef. Sir. 28, 23.) 

£in einheimifdies Tier in PalälHna mu^ ferner der Bär gewefen 
fein, denn er wird öfters im Riten tel^ament erwähnt. lOie der £owe, 
fo fiel audi der Bär die weidenden Viehherden an, und die Hirten hatten 
harte Kämpfe zu begehen (1. Sam. 17, 34). Setbft Nenfdien waren uor 
ihm nidit (tdier, wie die 6rzählung 2. Kön. 2, 24 beweil^. In der Bilder- 
fpradie wird der Bär wegen uerfdiiedener ihm eigentümlidien 6igenfdiaften 
verwendet. Zunädil^ kommt der feiner Jungen beraubte Bär in Betradit, 
der dadurdi in wilde lOut uerfe^t wird. Die Sprudiweisheit uergleidit 
mit ihm den Paroxismus des Toren. 

Begegne lieber einer ihrer Jungen beraubten Bärin 

Rls einem Toren in feiner flarrheit. (Prov. 17, 12.) 

Der Rrkiter Hufai rät dem in Empörung wider feinen Dater be- 
griffenen Rbfalom: 

Du kenn(^ deinen Uater und feine Leute, was für Helden ße ßnd und wie grimmen 
Mutes -^ einer auf dem Telde ihrer Jungen beraubten Bärin gleidi; daxu \tt dein 13ater 
ein Kriegsmann, der dem Uolke nidtt ftaditruhe gönnt. (2. Sam. 17, 8.) 

*] Rpok. 13, 2 fiimboUnert der Parder die römifdie TOeltmadit. 

5* 
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Rls eine ihrer Jungen beraubte und dadurdi in heftigen Zorn uer- 
fe^te Bärin fdiildert Hofea Jaht^e in feinem Verhalten am 6eriditstage 
zu dem uon ihm abtrünnig gewordenen Israel. 

Tdi will (le erfaden gleidi einer ihrer Jungen beraubten Bärin 

Und zerreiben den Uerfdilu^ ihres Henens. (Hof. 13, $]. 

Tdenn der Bär gereizt wird, fo drückt er feinen Zorn durdi heftiges 
Brummen aus. £inem foldien Brummen uor Zorn uergleidit der zweite 
Jefaia die Unmutsäu^erungen derer, die (tdi in ihrer Hoffnung auf belfere, 
gtücklidiere Zeiten getäufdit fehen. 

10 ir alle brummen gleidi den Bären -^ 

lOir harren auf Redit, und es ift nidit da. 

Ruf Hilfe, fte '\(t ferne von uns. (Jef. 59, 11.] 

Rls einen auf Beute lauernden Bär bezeidmet der UerfalTer des 
dritten Klageliedes Jahne in feinem Verhalten zu feinem Uolke. 

Ein lauernder Bär war er mir. (Thren. 3, 10.) 

Nit einem beutegierigen Bären uergleidit ein Königsfprudi einen rudi- 
lofen Herrfdier. 

TOie ein gieriger Bär i(^ ein rudilofer Herrfdier über ein fdiwadies Uolk. 

(Prou. 28, 15.) 

Rls Symbol verwendet das Budi Daniel den Bär in der offenbar an 
altorientalifdie Vorbilder erinnernden Uifton uon den uier lOeltreidien. Er 
f^ellt mit den drei Rippen in den Zähnen die kriegerifdie perßfdi-medifdie 
lOeltmadit dar, die bereits £i)dien, Nedien und Babylon uerfdilungen hat. 

Darauf erfdiien ein anderes, zweites Tier, das glidi einem Bären; nadi einer Seite war 
es aufgeriditet, und drei Rippen waren in feinem Maule zwifdien feinen Zähnen, und man 
fpradi alfo zu ihm: Ruf, fri$ viel Tleifdil [Dan. 7, 5.) 

£in dem lOolfe und Hunde ähnlidies Raubtier ifi der S diakal."*") In 
Steinbrüdien, Höhlen und trümmerf^ätten hielt er (tdi rudelweife auf und 
durdifheifte die einfamen und uerlaffenen Gegenden, um zu rauben. Der 
Hunger trieb ihn bis in die flähe der menfdilidien Tdohnungen. flodi 
heute i^ der Sdiakal eine Plage Paläf^inas. In der Gegend uon Jamnia 
und Bethfemes wird er nodi in derfelben Häufigkeit angetroffen wie 
in den tagen der Riditer [vqI Jud. 15, 4). Sdiauerlidi wirkt das Geheul 
des Sdiakals auf das Ohr durdi feinen melandiolifdien Klang. 6s find 
langgezogene töne, die immer höher fteigen. Nei(( heult das ganze Rudel, 



*) Den Urfemiten fdieint der Sdiakal nodi unbekannt gewefen fein. 
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und ein anderes in der flähe antwortet"^]. Die Dunkelheit der kalten, 
regnerifdien lOinteTnädite madit das Sdiakalgeheul nodi rdiauerlidier. In 
den Drohreden des Jefaia und Jeremia wird des Sdiakals an i^ielen 
Stellen gedadit. In der Düftetheit ihrer Phantade fdiauen Re, wie die 
uolkreidien Städte durdi feindlidie Nädite in trümmerhaufen uerwandelt 
und zur Behaufung tion Sdiakalen werden (ugl. Jef. 13,22; 34, 13 flg.; 
43,20; Jer. 9,10; 10,22; 49,33; 50,39; 51,37). Befonders grelle 
Tarben erhalten die entworfenen Zerftorungs- und üerwülhingsbilder 
durdi rdiarfe Hervorhebung des Gegenfa^es, wenn z. B. gefagt wird, da^ 
in den Ruinen präditiger Paläfte, aus denen dereinl^ Saitenfpiel und froher 
Gefang erfdioll, Sdiakale heulen. Den Propheten Nidia erfüllt das Ni^- 
gefdiick feines Dolkes mit foldier Trauer, da^ er gleidi den Sdiakalen eine 
lOehklage anl^immen will (Nidi. 1, 8). In diefem Sinne \(t audi eine Stelle 
des Budies Hiob zu uerl^ehen, wenn der alles Be(t^((andes beraubte und 
uon den Sdimerzen des Rusfa^es gepeinigte Dulder jammert: 

6in Bruder bin idi geworden den Sdiakalen. (Hiob 30,29.] 

Sdiakale, die Rdi gierig auf das Sdiladitfeld (Hirzen, über die £eidien 
herfallen und an ihnen ihr graufes Nahl halten, fdiweben dem Sänger 
uor Rügen, wenn er feinen Teinden, die ihm nadi dem £eben traditen, 
wünfdit: 

Den Sdiakalen foUen (ie zur Beute werden. [Pf. 63, 11.) 

Zu den reifenden und blutdürftigen Raubtieren gehört femer der 
Tdolf, der in allen Gegenden Paläftinas t^orkam und ein gefürditeter 
Teind der Sdiafherden war. Der Tdolf lebt nidit in Hudeln wie die 
Sdiakale, fondern hält (idi mehr einzeln, hödiftens gehen zwei oder drei 
zufammen auf Raub aus. Gewohnlidi madien He (idi des Rbends auf, 
umfdileidien die Sdiafherden, und fobald (le merken, da^ (te ungeftört Rnd, 
bredien ße mit Heftigkeit ein und riditen gro^e Derheerung an. Daher 
reden die Propheten mehrmals uon „Rbendwölfen''. Zephanja dienen (te 
als Sijmbol der gewalttätigen Riditer Jerufalems. 

Ihre Kiditer (ind Rbendwolfe, He heben nidits für den Morgen auf. (Zeph. 3, 3.] 

Habakuk uergleidit die Rolfe der Chaldäer in ihrem wilden UngefHim 
und ihrer fdinellen Haft mit gierigen Rbendwölfen, die fldi mit unwider- 
ftehlidier Heftigkeit auf ihre Beute ftürzen. 

Seine KofTe find kuhner als lOölfe am Abend. (Habak. 1,8.) 



*] TOegen ihres melandtolifdien Geheuls heilen die Sdiakale im Hebr. ijjim, Heuler. 
Diefe onomatopoctifdie Bezcidinung kennt audi der Kosmograph Qazwini. 
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Um den kampfesmutigen, kriegerirdien 6ei(^ des Stammes Benjamin 
hjpifdi anzudeuten, wird im Jakobsfegen uon ihm gefagt: 

Benjamin i(^ ein reifender TOolf, 

Rm Morgen venehrt er Kaub, 

Und zum Rbend verteilt er Beute. (Gen. 49, 27.) 

Tt\ feiner Rnktage wider Jerufatem uergteidit der Prophet £zediiel 
die habfuditigen und hjrannifdien Türften Judas mit raubenden Tdötfen. 

Seine Türf^en in ihm (ind wie lOolfe, die Kaub erraffen. 

Zu vergießen Blut, zu verderben Seelen, um Gewinn zu madien. 

(ezedi. 22, 27.)*) 

6benfo wie die Propheten und Diditer das lOefen und Treiben der 
uerfdiiedenen Raubtiere infolge fdiarfer Beobaditung in naturfrifdien 
Bildern uns uorfuhren, fdiildem (ie uns audi die 6igenart des Tudifes, 
wie er die £infamkeit liebt und ßdi uorzugsweife an verödeten Orten, 
wie Steinklüften und Trümmerftätten, aufhält, die uon Nenfdien gemieden 
werden. lOenn es daher im fünften Klageliede hei^, da^ auf dem Zions- 
berge Füdife (tdi tummeln, fo ift das ein Zeidien, da^ er gänzlidi zerftört 
und uerwül^et worden itt (Thren. 5, 18). Rm Tudife tritt uor allem 
das uerfdilagene und liftige lOefen heruor. £anghinge(he(kt liegt er auf 
der £auer, und leifen Trittes nähert er (tdi der Beute. Selbft wenn er 
* über Steingeröll hufdit, gefdiieht es fo, da^ kein Geräufdi entgeht. Vlit 
der Derfdilagenheit und Hinterlift, mit der die Füdife ihre Opfer er- 
hafdien, uergleidit 6zediiel das Tun und Treiben der falfdien Propheten, 
die das Dolk durdi Erregung glänzender Hoffnungen auf glücklidie Zeiten 
täufdien und es fo uon feiner BelTerung zurückhalten und dem Verderben 
entgegenführen. 

lOie Tüdife in den Ruinen, fo ftnd deine Propheten, o Israel. 

(Ezedi. 13,4.)**) 

Uon der Betraditung der Raubtiere gehen wir zu der der Tdald- 
und Feldtiere über und falTen zuuörderft den lOildefel ins Rüge, der 
auf den Bergen lebte und fdiarenweis die Gegenden wild und ungebunden 
durdiftreifte. Sein Tdefen bot den Nenfdien in keiner Beziehung irgend- 
weldie Gefahr, im Gegenteil, er fdieut die Nenfdien und flieht uor ihnen. 



*) Im tt. t. Tagt Jefus, da$ er feine Sdiüler wie Sdiafe mitten unter TOolfe fende 
(Flatth. 10, 16; £uk. 10, 3). Der Mietling, dem nidits an den Sdiafen gelegen il^, lä$t den 
lOolf in die Herde einbredien, rauben und (le oerfprengen. S. Joh. 10, 12 ff. Paulus hat 
nadi feinem TOeggange von Milet die Ubeneugung, dal| graufame lOölfe zu der Gemeinde 
kommen und ße durdi Iniehren verführen werden (Ret. 20, 29). 

'^*) tOegen feiner Uerfdilagenheit nennt Jefus £uk. 13, 32 den Herodes einen Tudis. 
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Hiob uergteidit das zügellofe und einfame Umherrdivuetfen der Tdüften- 
araber in öder Gegend mit Tditdefeln. 

Siehe, gleidi lOildefeln in der Wüftt liehen ße aus zu ihrem Tagewerke, 
Sudiend nadi Zehrung, die Stzppz gibt ihnen Brot für die Kinder 1 

(Hiob 24, 5.] 

Sehr erregt (tnd die Tditdefel zur Brunf^zeit. Nit UngefKlm rennen 
(te über Berg und tat und verlangen nadi Begattung. Soldien zur 
Brunftzeit wild umher fdnoeif enden und nadi Begattung gierigen lOild- 
efelinnen ähnelt das buhlerifdie treiben Judas. 

Siehe an dein Treiben im Tale,"^) erkenne, was du getan ha(^ — ' 

Eine lOildefelin, gewöhnt an die Steppe, die in der Gier ihrer Seele nadi £uft fdinappt, 

Ihre Brunft, wer vermag He zu befdiwiditigen? 

Rlle, die ße fudien, braudien (tdi nidit zu bemühen, zu ihrer Zeit finden ße ße. 

Per. 2, 23. 24.) 

Dem Propheten Hofea erfdieinen die gegen alle 6rmahnungen und 
Tdamungen ihr Ohr uerfdilie^enden und nur ihren auf Sinnengenu^ ge- 
riditeten Trieben folgenden 6phraimiten wie Tditdefel. 

lOahrlidi, ße ßnd hinaufgezogen nadi RHur als ein lOildefel, der för ßdi allein iß, 
Ephraim hat Buhlfdiaft erworben. (Hof. 8. 9.) 

Rls der 6ngel nadi dem Jahuiften der Hagar die Geburt Tsmaels 
uerhündet, ftellt er fein freibeuterifdies Tdefen und den Hang zur Un- 
gebundenheit unter dem Symbol des Tdildefels dar. 

Und er wird fein ein lOildefel von Menfdi, feine Hand wird gegen alle und aller 
Hand gegen ihn fein. (Gen. 16, 12.) 

In Zeiten großer Dürre werden die Tdildefel aus Tutter- und lOafTer- 
mangel kraftlos. Derfdimaditet ((ehen (te auf kahlen Höhen, fperren 
das Naul auf und fdmappen nadi £uft. Durdi die Erfdiöpfung fowohl 
wie durdi das bel^ändige Umherrpähen nadi Tlahrung werden ihre Rügen 
matt, als wenn ße am Derenden wären. 

Und die lOildefel ßehen auf kahlen Hohen, fdinappen nadi tuft wie Sdiakale,**) 
weil es kein Kraut gibt. (Jer. 14, 6.) 

In einem Derwüfhtngsbilde Jerufalems bei Jefaia fehlt audi der Zug 
des Tdildefels nidit. Die Candfdiaft ift in ihren Urzul^and zurückgefallen; 
die menCdilidien Bauten (tnd t^erfunken und in Derge(renheit geraten. 



*] Gemeint ift das Tal Benhinnom. 

**] Oder: „TOie Seeungeheuer**, die den Kopf aus dem lOafler ßredien, um Rtem 
XU holen. 
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Denn der Palaß i(V inftÖTt, das Gttümmtl dtr Stadt uneinramt luedaflcn), 

'Ophtl und Uitttutm ift gtutordm fui immn lu Höhlen, 

ZuT Uonnt des Ujldtftts, au Urde von Herden. (Jtr. 32, 14.) 

Rls Flebuhadnezar nadi dem Budic Daniel in der Tladtt des lOahn- 
Hnns lu tierifdieT Brutalität herabfanh, hatte ei feinen Aufenthalt bei 
den lOitdefeln [vgl Dan. 5, 21). 

Eine trefflidie Zeidmung der für die menfdilidte Einftdit fdiwet uer- 
ftändlidien Eigenart des Uildefels gibt Jahue in feiner Rede im Budie 
Hiob. Das naturgemäße wird als etwas Geheimnisoolles betraditet. 

Uer hat losgeUnen dm Uildertl Frei, 

Und die Bande des lOildlings, wer 130 (ie. 

Dem idi maditc die Steppe zu Tciner Behaurung 

Und lu fcinei Uchnung die Salifteppe? 

Et Udit des Getöfes der Stadt, 

Das Linnen des trcibeis — nidit hSrt er's. 

£rrpähtts der Berge ift feine lOeide, 

Und nadi jeglidiem Grün traditet tr. (Hieb 39, S— 8.] 

Zu dem Edelwild, das etnlt die Uälder Palältinas beuöltterte, ge- 
hört die Hirfdikuh oder Hindin. Ihrer gefdiieht fehr häufig in den 
diditerifdien Reden Erwähnung, während auf den Hirfdi nur feiten 
Bezug genommen wird. In Erltaunen uerfetite die Sdinelligkeit der Hirfdi- 
kuh, mit der fie, wenn lie vom 7ägeT aufgefdtredit wurde, nadi den 
Höhen flüdttete und fo ihren Uerfolgem entkam. Ruf diefe Tatfadie 
fpielt David an, als er lidi feinen IJerfolgern gegenüber fiegreidt behauptete. 

Der Gott, der midi gürtete mit Kraft, 

Der tadtllos nudit meinen Ueg; 

Der gleidi madit mtinc 7ü$e den Hindinnen 

Und auF Höhen midi IVellt. (Pf. tS, 34: ogl. 2. Sam. 22. 34.) 

Dasfelbe Btld findet lidi bei Habakuk: 

6ott, der Herr, ift meine Kraft, 

Und er madit meine Fü^c gleidi den Hindinnen, 

Und auf den HShn Ui^l er midi wandeln. (Habah. 3, t9.) 

Wenn im Sommer und Herbfte große TroAenheit herrfdit und die 
lOaldbädie uerliegen, erheben die Hindinnen, von brennendem Dürft ge- 
quält, ein gewaltiges Gefdtrei. TTit einer foldien nadi Wafrer ledizenden 
Hindin vergleidit ein Sänger die nadt Gott fidi fehnende Seele. 

Uic eine Hindin nadi den UafTerbädien lediit. 

So Udut meine Seele nadi dir, o 6alt, [P(. 42, 2.) 

flandie Rusleger beziehen das Sdireten auf den Brunfhuf der mann- 



r 
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In Tegenlofen Zeiten, voo das Gras i^erdorrt und das £aub in Staub 
zerfällt, haben die Hindinnen fehr zu leiden ; (te i^erlafTen, uom Hunger 
getrieben, felbft ihre Jungen, die (te fonft rorgfam aufzuziehen pflegen. 
Ruf diefe tatfadie \x>titt Jeremia in der Geriditsankündigung über Juda 
aus Rnla^ einer großen Dürre hin. 

Denn fogar die Hirfdikuh auf dem Telde kreist und verlädt (ihr Junges], da es kein 
Gras gibt. per. 14, 5.) 

Soldien ermatteten und kraftlos gewordenen Hindinnen gleidien die 
gefangenen Vornehmen und Großen Jerufalems, die aller Habe be- 
raubt (tnd. 

Und fortzog von der Toditer Zion all* ihre Herrlidikeit, 

Geworden Hnd ihre Türl^en gletdi Hindinnen, 

Die keine Kreide fanden 

Und dahinzogen kraftlos vor dem Derfolger. [Thren. 1, 6.) 

In einem Sprudle \R die Hindin wegen ihres anmutigen Körperbaues, 
der Sdmelligkeit ihrer Bewegung und des lebhaften Glanzes ihrer fdiwarzen 
Rügen zugleidi mit der Gazelle das Symbol eines fdiönen, jungen Tdeibes. 

Die lieblidie Hindin und anmutige Gazelle — ' 

Ihre Brüf^e mögen didi beraufdien allezeit, 

Durdi ihre £iebe mdgef^ du in Taumel geraten immerdar. 

(ProtJ. 5, 19.) 

Rls r^pus findet (tdi die Hindin im Jakobsfegen für den Stamm 
Tlaphtali t^erwendet. 

Haphtali i(^ eine frei fdiweifende Hindin, 

Die hervorbringt lieblidie Heden. (Gen. 49, 21.] 

In der medtanifdien Heilszeit, wo es nidits Unuollkommenes mehr 
in der lOelt gibt und alle Krankheiten und Ceibesfdiäden aufhören, „wird 
der Cahme gleidi der Hindin rpringen*" (Jef. 35, 6). 

Rls ein Tier, das dem menfdilidien 6ei((e in feinem innerften 
lOefen unbegreiflidi i((, wird die Hindin neben dem Steinbock uon Jahi^e 
im Budie Hiob bezeidmet. Das naturgemäße erfdieint audi hier im 
Spiegel des T^i^l^eriöfen. 

10ei$t du die Zeit, wo gebären die Telsf^einbödu, 

Beobaditef^ der Hindinnen Kreiden du? 

Zahlte du die Vlonde, die (te voUmadien, 

Und u>ci$t du die Zeit ihres Gebarens? 

Sie knien nieder, ihre Jungen lafTen (te durdibredien, 

Ihre lOehen werfen (te ab. 

6s eriVarken ihre Kinder, werden gro$ im Treien, 

Sie ziehen fort und kehren nidit wieder lurudi. (Hiob 39, 1 -^4.] 
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£m fehr fdieucs, aber anmutiges und leiditfu^iges Jagdtiet ift die 
braungelbe Gazelle mit den weisen und dunklen Streifen am Kopfe, 
den dunkelglänzenden, mandelförmig gefdinittenen, tiefdunklen, treuher- 
zigen Rügen und den fdiön gewundenen, rückwärtsgebogenen Hörnern, die 
beim fdineUen Galopp über die Telder faß auf den Rücken zu liegen 
kommen. Tlodi heute wird die Gazelle auf der philiftäifdien Ebene in 
kleineren und größeren Rudeln angetroffen; mandimal (tnd, wie Turer mit 
eigenen Rügen gefehen, gegen 100 Stück beifammen. Die fdiönflen Gazellen 
kommen in den waldreidien Bergzügen Gileads uor, wo fte eine Haupt- 
jagdbeute der Jäger (tnd. Das Tleifdi der Gazelle war wegen feiner 
Sdimackhaftigkeit fdion in frühen leiten fehr beliebt (ugl. Deut, 12, 
15. 22; 14, 5); auf Salomos Tafel fdieint es fogar mit zu den £eckerbilTen 
gehört zu haben (I.Reg. 5, 3]. Jn der Bilderfpradie wird die Gazelle 
in uerfdiiedenen Hinftditen tierwendet. Tdegen ihrer windesgleidien 
SdinelUgkeit wird (te zum Dergleidi rafdier und behender Helden gewählt. 
So hei^t es üon Rfahel, einem der drei Söhne der Seruja, einer Sdiwefter 
Dauids : 

Afaliel aber war fdinell auf feinen Tu^en, wie eine Gazelle auf dem Telde. 

(2. Sam. 2, 18.) 

Ein ähnlidies Urteil wird in Dauids Heldenuerzeiifanis über die 
Gaditen gefällt. 

Sie waren wie Gazellen auf den Bergen. (t. Chron. 12, 8.) 

In den naturfreudigen £iedem des Hohenliedes wird wiederholt auf 
das leiditfü^ige, fdinelle Tdefen der Gazelle hingewiefen. Die Braut ruft 
ihrem Bräutigam zu: 

6s gleidit mein Geliebter der Gazelle. (Cant. 2, 9. 17.) 

Oder: 

TUehe, mein Geliebter, und gleidie der Gazelle 1 (Daf. 8, 14.) 

Dem Propheten Jefaia dient die Gazelle in dem Rusfprudie uom 
Untergange Babels durdi die Neder als Bild der Furditfamkeit und 
Zaghaftigkeit. Tdenn Jahue feinen Grimm über Babel ausgießen wird, 
hei^t es uon den aus allen lOeltgegenden (lammenden Bewohnern: 

Und (te werden fein wie eine gefdieudite Gazelle -^ 

Und niemand \tt da, der fammelt; 

Ein jeder wird (tdi zu feinem Uolkc wenden. 

Und ein jeder wird nadi feinem Lande fliehen. (Jef. 13, 14.) 

Die aus dem Garn des Jägers ßdi herausarbeitende Gazelle xtt in 
einem Sprudle ein mahnender Dergleidi für den Nann, der ßdi zur 
Bürgfdiaftleifhtng für feinen flädil^en hat überreden lafTen. 

£nette didi wie eine Gazelle aus fetner (des Jägers) Hand. (Prou. 6, 5.) 
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Zum £obe der Heize der Braut im Hohenliede gehören audi die 
Brülle. Sie werden hinßditlidi ihrer ebenmäßigen Rbrundung und Jugend- 
frifdie mit einem Zwillingspaar junger Gazellen uerglidien, die auf einer 
mit Milien bedeckten Rue weiden. 

Deine Brüf^e gleidi zioei Rehlein, Zwillingen einer Gazelle, die ttnter £ilicn weiden. 

(Cant. 4, 5.) 

6ine befondere Antilopenart \(t der weißgelb gefärbte, am GeRdit, 
am Rücken und an den Seiten mit braunen Flecken i^erfehene theo, in 
Rüthers Bibelüberfe^ng Ruerodis genannt. Er hat ein (Markes, langes 
Geweih, das uon der Stirn in fladiem Bogen ausgeht, und mit dem er 
(tdi oft in dem Garn der Jäger dermaßen tierfkickt, daß er (tdi nidit 
wieder losmadien kann und zur Beute der Jäger wird. Ein foldier 
im Jägergam uerfhickter und durdi Kraftanfkengung erfdiöpfter theo 
dient dem Deuterojefaia zur plaf^ifdien Darflellung dts Jammergefdiidis 
dts gefangenen Volkes, das (tdi in feiner Ohnmadit nidit mehr befreien kann. 

Deine Söhne wurden umnaditet, fie lagen an den 6dien aller GaOfen wie ein ITheo im 
flet{c, lie, die voll waren vom Grimme Jahves, vom Sdielten deines Gottes. 

(Jef. 5t, 20.) 

Ein Sdirecken für die Bewohner des heiligen £andes war der lOild- 
odis oder Re*em wegen feiner gewaltigen Kraft und feines grimmigen 
Charakters."*") Seinen über der Stirn Rdi erhebenden und nadi t^orn ge- 
bogenen Hörnern konnte niemand Tdiderftand leiften, man fürditete ihn 
fa(t ebenfo wie den £öwen. Die Homer des lOildodifen dienen als Symbol 
der Kraft. Bileam rühmt das üolk Tsrael mit den Worten: 

Gott führte (te heraus aus Ägypten, 

Homer eines lOildodifen hat es. ^^^ gj^ ^^. ^^^ ^4, 8.1 

Dasfelbe hebt der Nofesfegen an dem Stamme Jofeph heruor. 

Sein erf^gebomer Stier befit^t Hoheit, 

lOildodifenhomer ßnd feine Homer. 

Mit ihnen (^ögt er Uölker nieder! 

Rlliumal die 6nden der Erde. (Deut. 33, 17.) 

Zur bildlidien £eidensfdiilderung eines Sängers gehört audi, da^ 
er (tdi in den Hörnern eines lOildodifen befindet. 

Und aus der lOildodifen Homer — ' erhörf^ du midi (antwortete du mir.) 
(Pf. 22, 22.) 

*] Ruf emaillierten ZiegeK^einrclicfs aus Babylon finden Hdi foldie lOildodifen dar- 
gcfhllt, einer in liOet$, Gelb und Blau, ein dritter in 10ei$ und Grün. Ugl. Tricdr. Dcli^fdi: 
Zweiter Uortrag über Babel und Bibel, Abbildung 14, 15 und 16. Ruf einem afl^rifdien 
Rlabaf^enelief vergegenwärtigt uns der Künf^ler eine Jagd auf einen lOildodifen. 
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„Rls Bild tochThaftet Wadit und zugkidi ftattlidier Zier** uetwendet 
ein anderer Sänger die Hörner des Tdildodifen. 

Du ethobeft gleidi den lOildodtfen mein Hom. (Daf. 92, 11.) 

Durdi Häpfen und Springen pflegen junge Tdildodifen ihre Dafeins- 
freude kundzugeben. Nit ihnen uergleidit ein Sänger das Erzittern des 
Libanon und Sirjon bei einem heftigen Gewitter. 

£t (der Donner] madit hupfen -^ den £tbanon und Sirjon wie das Junge der lOildodtfen. 

(Dar. 29, 6.] 

Da der Tdildodis Itdi nidit zähmen lä^t und aller menfdilidien Kun(( 
und EinRdit ihn gefugig und lenkfam zu madien, fpottet, fo mu^ fdilie^- 
lidi nodi auf die ironifdi gefärbte Sdiilderung in Jahues Rede aus dem 
Budie Hiob hingewiefen werden. 

lOird wohl der TOildodis dein Knedit fein, 

Oder wird er näditigen an deiner Krippe? 

Kannte du binden den tOtldodis an die Turdie mit feinem leitfeil, 

Oder wird er eggen talgrunde, dir folgend? 

tOirf^ du ihm trauen, weil grolf i(^ feine Kraft, 

W\x(t du ihm überlafTcn deine Arbeit? 

W\x(t du auf ihn bauen, da$ er einbringe deine Ausfaat 

Und auf deine Tenne einfammle? (Hiob 39, 9-^12.) 

Der langhaarige, graue und fdinellfu^ige Steinbock kommt nodi 
heute in Paläftina ziemlidi häufig uor. Tladi Pf. 1 04, 1 8 liebte er (Teiles 
und fdiwer zugänglidies Telsgeklüft als feinen Rufenthalt. Er ift fehr 
fdieu und furditfam. 6ehen die Steinböcke auf die Tdeide, fo (teilen Re 
Polten auf und beim Herannahen der 6efahr rennen (te kühn die Telfen- 
halden hinauf und fe^en über Rbgründe hinweg. Ein Sprudi im Sprudi- 
budi uergleidit mit dem Tdeibdien dzs Steinbodis die anmutige, gewandte, 
junge Frau (Prou. 5, 19). 

£ödier und altes Gemäuer in einfamen, abgelegenen Gegenden bilden 
den Rufenthalt des Igels. Den Propheten fdiwebt der äu^erlte 6rad 
der Verödung uor Rügen, wenn (te uolkreidien Städten in ihren Droh- 
reden in Rusltdit (teilen, derein(t die lOohnung i)on Igeln zu werden. 
Jefaia droht Babel: 

1dl will es zum Be(tt{tum von Igeln*^) madien. (Jef. 14, 23; vgl. Zeph. 2, 14.) 

Ta(t diefelbe Reidihaltigkeit der bildlidien Verwendung wie bei den 
Haxis-, Raub-, Wald- und Teldtieren tritt uns bei der Dogelwelt ent- 
gegen, was zur Dorausfe^ung hat, da^ man (te in ihrem tun und Treiben 



') Rndere: Rohrdommel. 
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fdiarf beobaditet hat. Sdion der Dogel als foldier wird in der diditerifdien 
Spradie häufig als Bild und Dergleidi uerwertet. Bald ift es der ein- 
fam auf dem Dadie (tuende, bald der übet feinem Tiefte fdiwebende und 
die Jungen befdiü^ende, bald der in die Fallen, SdiUngen und Tle^e der 
Jäger geratene, bald der aus der Gefangenfdiaft (tdi befreiende Dogel. 
6benfo dienen die uerfdiiedenen Dogelf^immen als Bilder menfdilidier Klage- 
laute, fo die des Straußes, des Pelikans, des Käuzleins, des Kranidis, der 
Sdiwalbe und der taube. Der einfame Dogel dient einem £xulanten in 
einem Gebete zur lebhaften UeranfdiauUdiung des £lends des in die Ge- 
fangenfdiaft gefdileppten Volkes. 

Idi bin fdilaflos und bin wie ein einfamer Uogel auf dem Dadie. (Pf. 102, 8.) 

Jm dritten Klageliede uergleidit (tdi der Diditer mit einem uom 
Dogelfteller verfolgten Dogel. 

Midi jagten gleidi einem Uoget meine Teinde ohne Urfadi'. (thren. 3, 52.) 

Jefaia fdiaut in einem Ausfprudie über Noab die aus allen mög- 
lidien Derftedien hervorbredienden toditer desfelben als Dögel, die aus 
ihrem Tiefte vertrieben find und es bei ihrer Hüdikehr mit AngftUdikeit 
umkreifen. 

Und fo wie ein umherflatternder UogeU ein verfdieudites Uogelnef^, (tnd die Töditer 
Noabs an den Turten des Amon. (Jef. 16,2.) 

Auf einen uon anderen Vögeln verfolgten und in den Bergen ein 
(tdieres Derftedi fudienden Dogel beziehen (tdi die lOorte des Sängers: 

Bei Jahve fudie idi Zufludit. tOie könnt ihr zu mir Tagen: 

Tliehet auf eure Berge wie Uögell (Pf. 11, 1.) 

In einem Stufenliede preift ein Sänger Jahne, da^ er ihn wie einen 
Dogel aus der Sdilinge des Dogelftellers errettet habe. 

Unfre Seele entrann gleidi einem Uogel aus der Sdilinge der UogeK^eller, 
Die Sdilinge zerriß, und wir (tnd gerettet. (Daf. 124,7.) 

Dem Derfaffer des Koheleth kommt der Nenfdi, da er fein Gefdiidi 
nidit kennt und es nidit beftimmen kann, wie ein unuerfehens in die 
Talle geratener Dogel vor. 

Denn audi der Menfdi kennt nidit feine Zeit ^ gleidi den Uögeln, die in der Sdilinge 
erfaßt werden; gleidi ihnen werden die Menfdienkinder uerftridit zur Zeit dts Unglüdts, 
wenn es plö^lidi über (te hereinbridit. (Koh. 9, 1 2.) 

Nehrere vom Dogel entlehnte Bildreden ßnd in die Sprudiweisheit 
gedrungen. Ein von feiner Heimat vertriebener Mann gleidit einem von 
feinem Tiefte fortgefdieuditen Dogel. 

tOie ein Uogel, der flüditig ift von feinem Tiefte, 

Alfo ein Mann, der flüditig if) von feinem Orte. (Prov. 27, 8.J 
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lOer für einen anderen übereilte Bürgfdiaft geleiftet hat, foll fidi 
loszureißen fudien wie ein UogeU der (tdi aus dem Garn des Uogelftellers 
freitnadit. 

Errette didi ' -^ wie ein Uogel aus der Gewalt des Dogelftellersl 

(Dar. 6, 5.) 

£in Jüngling endlidi, der in die Künfte des buhlerifdien lOeibes 
gerät ähnelt einem Dogel, der unbefonnen in die SdiUnge eilt. 

Cr geht hinter ihr her plötjUdi — — — wie ein üogel eilt lur Sdilinge 
Und wei$ nidit, da$ es auf fein Heben abgefehen ift. iDaf. 7, 22. 23.) 

Als Bild rafdien und fpurlofen Dorübergehens uon £phraims heid- 
nifdier Herrlidikeit dient Hofea der Tlug des Dogeis. 

Gleidi dem Uogel, der davonfliegt, \(t Ephraims Herrlidikeit. (Hof. 9, 11.) 

Jahue ift nadi Jefaia feinem Volke wie Dögel, die flatternd mit 
ihren Flügeln über ihrem Tiefte fdiweben und die Jungen fdiü^en. 

Gleidi flatternden Uögeln wird befdiirmen Jahve der Heerfdiaren Jerufalem, 
Befdiirmend und rettend, fdionend und befreiend. (Jef. 31, 5.) 

£inmal wird audi das Dogelneft, aus dem der Nenfdi die £ier 
widerftandslos wegnimmt, metaphorifdi verwendet, um die TortFührung 
des Heiditums in Zion durdi den afTr^rifdien König zu uerftnnbildlidien. 

Und es griff wie nadi dem Uogelnefte meine Hand nadi dem Keiditum der Uölker, 
Und wie man verlaRene £ier zufammenrafFt, fo nahm idi das ganze £and. 
Und nidit flatterte ein Tlügel und fperrte den Sdinabel auf und zirpte. 

(Jef. 10, 14.) 

Tladi der Verwendung des Dogeis im allgemeinen in der poetifdien 
Bilderfpradie lafTen wir die einzelnen Dögel folgen. Rn erfter Stelle den 
Adler. lOas der Cöwe unter den Raubtieren, das ift der Adler unter 
den Dögeln. Durdi feine Stärke und SdinelUgkeit, fowie durdi feinen 
hohen Tlug wurde er bei den Griedien der Dogel des Zeus, während er 
durdi fein fdiarfes, in die Ferne fpähendes Auge in der nordifdien Vlx)- 
thologie als der AllwifTenheitsuogel Odins galt. Audi den uon le- 
bendigem Tlaturgefühl durdidrungenen Diditern und Propheten war die 
£igenart des Adlers bekannt, und fie bringen diefelbe in ihren Sdiilde- 
rungen und Uergleidien zum Ausdrudi."^) Die zeitgenölTifdien Propheten 



*) Mit Rdlern wird in der ^Ilias*' der rdinellfit^ige Adiill verglidien. 

Rber Rdiill entfprang, foweit hinflieget ein Speerwurf, 

lUfdi wie der Rdler an Sdiwung, der fdiwangeflügelte Jäger, 

tOeldier der mäditigf^e i^ und der gefdiwtndefte aller Gevögel; 

Diefem gleidi, hinfHtrmt er. (11. 21, 151 Ag.) 
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fahen im Rdler ein Sr^mbol des lOeltbeziüingers Tlebuhadnezar. So Je- 
remia in einem Ausfprudie gegen Noab. 

Siehe, gleidi einem Adler fdiwebt er daher 

Und breitet feine Flügel nadi Moab aus. (Jer. 48, 40.) 

Desgleidien in einem Ausfprudie über £dom. 

Siehe, gleidi einem Adler fteigt er herauf und fliegt heran und breitet feine Tlügel 
aus über Bozra. (Daf. 49, 22.) 

lOeiterhin ftellt £zediiel in einem weit ausgefponnenen GleidmifTe 
Tlebuhadnezar und den König uon Ägypten als zwei maditige Adler mit 
großen Tlügeln und langen Sdiwingen und buntfarbigem Gefieder dar, 
uon denen der größere den kleineren überwindet (£zedi. 17,3). 

In einer Drohrede des Deuteronomihers wird der durdi Jahue über 
das abtrünnige Dolh herbeigerufene Feind mit einem Adler uerglidien. 

Es wird entbieten Jahne wider didi ein Uolk aus der Teme von dem 6nde der 6rde, 
gleidi dem Adler wird es daherfdiweben. (Deut. 28, 49.) 

Im uierten Klageliede (tnd es die daherftürmenden Teinde, die unter 
dem Bilde eines fdinell herab kürzenden Adlers dargef^ellt werden. 

Sdineller waren, die uns verfolgen, als die Adler unter dem Himmel. 

(Ihren. 4, 1 9.) 

Die SdinelUgheit des Adlers bildet audi die DergleidiungshinRdit 
bei Hofea, wenn er das plö^lidie Hereinbredien des göttlidien Strafgeridits 
fdiildert. 

An deinen Mund die Pofaunel Gleidi dem Adler ((Hine didi) auf das Haus Jahues. 

(Hof. 8, t.) 

Don den in Juda einfallenden feindlidien Heitern fagt der Prophet 
Habakuk: 

Sie fliegen dahin einem Adler gleidi, der auf Tra$ herab(^ö$t. (Hab. 1, 8.) 

Dauid beklagt die auf Gilboas Höhen gefallenen Helden Saul und 
Jonathan mit den 10 orten: 

Sie waren fdmeller als Adler. (2. Sam. 1, 23.) 

Tladi einer anderen Seite wird der Adler als Bild der Sdinelligkeit 
zum Bilde der Rüditigkeit und des rafdien Dahinfdiwindens, fo z. B. 
des Heiditums: 

Tlidit mühe didi ab, reidi zu werden, von (foldier) deiner Abftdit la$ abl 
Sobald du fliegen läfTeft deine Augen auf ihn, fo itt er (der Keiditum) 

nidit mehr da; 
Denn er madit fidi Tlügel gleidi einem Adler, der zum Himmel fliegt. 
(Prou. 23, 4. 5.)*) 

*] Daher werden dem tOeibe mit dem Kinde in der Apokal\ipfe für ihre Tludit nadi 
der tOüfte ftarke Adlerflügel verliehen. (Apok. 12, 13. 14.) 
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und ebenfo der Zeit: 

lind meine Tage eilten fdineUer dahin als ein Caufer -^ 

lOie ein Adler, der herabftö^t auf Tra^. (Hiob 9, 25. 26.) 

Der Rdler pflegt an hohen, unzugänglidien Felswänden zu horften. 
Hier erbaut er fein Tieft und wet^ (tdi und feine Jungen geborgen. Im 
Rltteftamentlidien Bilderfdimudi wird auf diefes Tun des Adlers dreitnal 
Bezug genommen. So uon Jeremia in einem Rusfprudie gegen £dom, 
das auf feine auf Telfen erbauten Städte vertraute und (tdi einbildete, 
lie konnten wegen ihrer Unzugänglidikeit uon Feinden nidit erobert werden. 

Tiinoahr, erhobeft du gleidi einem Rdler dein tieft, 

Don da will idi didi herabfhtrzen, ift der Sprudi Jahves. 

(Jer.49, 16.) 

Taft gleidilautend ift der Sprudi bei Obadja. 

lOenn du didi erhobeft gleidi dem Rdler, und wenn du unter die Sterne fei|teft dein tieft, 
Uon da will idi didi herabftünen, ift der Sprudi Jahves. (Obadja 4.) 

Im Budie Hiob fdiUe^t Jahue den Kreis der Tiere, deren tun und 
treiben ftdi der menfdilidien £inßdit entzieht, mit dem auf Telfenfpitien 
horftenden Rdler ab. 

Oder gefdiieht*s auf dein Geheiß, da$ (tdi emporhebt der Rdler, 

Und da$ er fo hodi madit fein Heft? 

Telfen bewohnt er und horftet 

Ruf Telfenzadien und Hodiwadit. 

Don dort erfpäht er Tra$, 

Zur Teme blidien feine Rügen. (Hiob 39, 27-^29.) 

Nit der lierbeobaditung fteht zugleidi die Sage im gefdiwifterlidien 
Bunde. £s bildete ftdi die Tierm^thologie aus. 

lOie alle anderen Dögel wedifelt der Rdler jährlidi fein Gefieder, 
und dies madit den £indrudt, als ob er ftdi verjünge. Ruf diefen Um- 
ftand nimmt ein Sänger Bezug und fteht darin ein Zeidien göttlidier Güte 
und Türforge gegenüber feinem Volke. 

6s erneuert ftdi dem Rdler gleidi deine Jugend. (Pf. 103, 5.) 

Diefe fdieinbare lOiederuerjüngnng des Rdlers infolge der Nauferung 
fdiwebt audi dem zweiten Jefaia uor Rügen, wenn er in feiner Heils- 
botfdiaft fagt: 

Die da harren auf Jahve, gewinnen neue Kraft; 

Sie verjüngen ihr Gefieder wie die Rdler. (Jef. 40, 31.) 

Die ewige Jugendkraft foll es ftdier fijmbolifteren, wenn die am 
gottlidien üironwagen beftndlidien Kerube neben den drei anderen nodi 
ein RtllergeRdit haben (£zedi. 1, 10; ugl. Rpokal. 4, 7). 
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Dem gedemütigten und aus der menfdiUdien Gefellfdiaft gefto^enen 
Tlebukadnezat wädift das Haar fo lang wie Rdlerfedern, und er bekommt 
Tlägel wie die üogel (Dan. 4, 30)*) 

Obgleidi der Adler ein grimmiges Haubtier ift und feine Beute ent- 
fe^lidi zuriditet, fo hegt er dodi eine ganz befondere Türforge für feine 
Jungen und wird deshalb im NofesUede ein Bild der befdiirmenden 
£iebe Jahues zu feinem Dolhe. 

tOie ein Rdler erregt fein Tlef^, 

Über feinen Jungen fdiwebt. 

Ausbreitet feine Tlügel und ße aufnimmt, 

Sie trägt auf feinen Tittidien, 

So leitete er es (das Uolk) allein und führte es. 

Und mit ihm war kein fremder Gott. (Deut. 32, 11. 12.) 

In Öden, menfdienleeren Gegenden lebt der Strauß, am Uebften in 
Steppen und in der lOüf^e. Den Israeliten war mandierlei uon den 
Charaktereigentümlidikeiten diefes Tieres bekannt. Sdion fein Rufenthalt 
in der £infamkeit dient den Propheten in ihren Geriditsdrohreden als 
Hinweis auf gänzlidie Derodung uolkbelebter Städte und Länder durdi 
Feinde. £in gefpenl^iges Bild uon Babel entwirft Jefaia. £s füll bei 
feinem Untergänge durdi die Neder zum Rufenthalte uon lOüftentieren 
und'Bodisgeif^em werden. 

Und wohnen follen dort Strauße, und Bodtsgeif^er follen tanzen dafelbf^. 

(Jef. 13,21; ugl. Jer. 50, 39.)**) 

Tlidit minder wird auf die heifere, klagende Stimme des Straußes 
angefpielt. Dem Propheten Midia fijmboUfiert fie fein Jammern über 
das in Juda hereinbrediende Unglüdi. 

Idi will erheben Klage wie die Strauße. (Midi. 1, 8.) 

Dasfelbe ift bei Hiob der Tall, wenn er (höhnend ausruft: 

6in Bruder bin idi geworden den Straußen. (Hiob 30, 29.) 

Rudi die Tatfadie ift den Israeliten nidit entgangen, da^ die Strau^- 
henne bei Verfolgung ihre Jungen im Stidie lä^t und (tdi durdi fdinelles 
Laufen zu retten fudit. Im uierten Klageliede Und daher die Straußen 
Bild der Graufamkeit. 



*) Über dtn lOahnfinn Hebukadnezars oergl. A. Jeremias, das Alte Tef^ament im 
£idite des Alten Orients S. 362. 

**] lOir haben hier die bei Indogermanen wie Semiten heimifdie tiermi^thologifdie Sage, 
da$ Dämonen fidi in Tiere verkleiden und in Trümmerf^ätten ihren Aufenthalt nehmen« 
Sdion alte fumerifdie Beridite melden, da§ die Dämonen ihren Aufenthalt in der tOüf^e haben» 

tOünfdie, Die Bilderfpradie des Alten teOaments. 6 
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Audi die Sdiakale entblößen die Bni(^, 
Sie (äugen ihre Jungen; 

Die toditer meines Uotkes ward graufam wie die Straußen in der lOüfte. 

(Ihren. 4, 3.) 

Rm eingehendften findet ßdi die £igenaTt des Straußes im Budie 
Hiob in der Hede Jahwes gefdiildert. 

Der Strau^henne Tittidi fdilägt luftig, 

\(fs (^ordifromme Sdiwinge und Teder? 

lOahrlidi, (te überlast der 6rde ihre 6ier, 

Und am Boden brütet (te. 

Und fte vergibt, da$ ein Tu$ (te zerdrüdien 

Und des Teldes lOitd (te zertreten kann. 

Sie behandelt hart ihre Kinder, als loären es nidit die ihren; 

Uergebtidi ift ihre Mühe, ohne da$ (te (tdi bangt. 

Denn veTge(ren lie§ (te 6loah der lOeisheit 

Und gab ihr nidit Rnteil der 6in(tdit. 

lOenn (te ftdi in der Höhe peitfdit, 

Uerladit fte Ro$ und feinen Reiter. (Hiob 39, 13—18.) 

Ruf den Stordi als Zugt^ogel, der die Zeit feines Tortziehens und 
feiner Rüdikehr kennt, bezieht (tdi die Klage des Propheten Jeremia: 

Selb(^ der Stordi unter dem Himmel kennt feine Zeit .... aber mein Uolk kennt 
nidit das Kedit Jahties. (Jer. 8, 7.] 

Der Sinn \ü: Das nur nadi lOillhür handelnde Israel fteht hinter 
unDemünftigen Tieren zurüdi, die ihr Ceben nadi den Gefe^en der Tlatur 
einriditen. 

Rls ein beliebtes Tier galt im alten Israel die Taube. Don allen 
Dögeln war (te es allein, die auf den Rltar als Gabe gebradit werden 
durfte (Ceu. 1,14; 14,22; 15, 14. 29; fluni 6, 10). Gezähmt lebte fie in 
turmartigen Taubenhäufem, in wildem Zuf^ande niftete ße in ganzen 
Sdiaren in Gebirgsfdiluditen und Steingeklüft."^) Der grünlidi-goldig fdiim- 
mernde Glanz des reinen, weisen Gefieders, uor allem der Tedem am Itadien 
maditen die in Paläftina einheimifdie Taube zum Bilde der in die Heimat 
zurüdigekehrten £xulanten. Ihr neuerblühender lOohlftand wird glänzen 
wie der Netallglanz des Taubengefieders in der Sonne. 

tOenn ihr lagert noifdien den Hürden, 

So (ind die Tlügel der Taube überzogen mit Silber 

Und ihre Sdixoingen mit grünlidiem Golde. (Pf. 68, 14.) 

In einem Hodizeitsliede des Hohenliedes wird auf das muntere und 
anmutige lOefen, fowie auf den unfdiulduollen, reinen Sinn der Taube 



"^1 Bei den Griedien war die Taube ein Attribut der Aphrodite. 
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angefpielt. Der Geliebte preif^ die RusetiDählte feines Herzens mit den 
Worten : 

6ine \(t meine Taube, die Trotnme, * 

Die Einzige ihrer Mutter, die Buserkorene ihrer 6ebärerin. (Cant. 6, 9.) 

Desgleidien : 

Tue mir auf, meine Sdiwef^er, meine Treundin, meine Taube, meine Keine 1*^) 

(Daf. 5, 2.) 

lOenn (tdi die Tauben an frifdien lOafTerbädien baden, fo erhalten 
ihre Augen einen hellen, leuditenden Glanz. Die laubenaugen galten 
daher den Israeliten Für ebenfo fdiön wie den Griedien die Kuhaugen. 
Im Hohenliede wird mehrmals auf die Rügen der Taube hingewiefen, und 
(te werden als Sijmbol der Geliebten verwendet. 

lOahrlidi fdiön bi(^ du, meine Treundin, wahrlidi fdion bi(^ dul 

Deine Augen (tnd Tauben hinter deinem Sdileier. (Daf. 1, 15; vgl. 4, 1.) 

Auf diefelbe lOeife aber rühmt audi die Braut die Augen ihres Ge^ 

liepten. 5^1^ |\ugen find wie Tauben an den tOanferbädien, 

Sidi badend in Nildi, ruhend in Einfanfung. (Daf. 5, 12.) 

Die in Telfenfpalten ni(tende wilde Taube wird in einem anderen 
£iede zum Dergleidi der tugendfamen Geliebten angezogen. 

Meine Taube in Telsfpalten, im Uerf^edt der Klippen 1 

£a$ midi genießen deinen Rnblidi, la$ midi hören deine Stimme; 

Denn deine Stimme i(^ fii^ und dein Rnblidt tieblidi. (Daf. 2, 14.) 

Uiermal kommt bildlidi das fehnfuditige, monotone Girren der Taube 
uor. Der leidende Hishia klagt: 

Idi girrte gleidi einer Taube. (Jef. 38, 14.) 

Die nadi Hettung aus der Gefangenfdiaft (tdi fehnenden Israeliten 
behennen* 

Und wie die Tauben ginen wir. (Daf, 59, 11.) 

Don dem gottlofen durdi Jahues Strafgeridit heimgefuditen Tliniue 

nei^t es: dj^ ^^^^ ^^ ströme find aufgetan. 
Und der PalafV zerfdimilzt; 
6s i(^ feftgefe^t, Cit wird in Gefangenfdiaft geführt. 
Und ihre Mägde feutien wie die Stimme der Tauben. (Hah. 2, 7. 8.) 

Don £zediiel wird das durdi die £roberung Jerufalems hereinge- 
brodiene £lend alfo gefdiildert: 

Und die von ihnen entrinnen, die werden fein auf den Bergen wie ginende Tauben; 
fie alle ginen, ein jeder ob feiner Derfdiuldung. (6zedi. 7, 16.) 

*) tOie jemtmä bei den Hebräern und Rrabem ein Kofename i(^, fo columbina im 
Rbendlande. 

6* 
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Da die Tauben an SdinelUgkeit des Tlugs viele andere Dögel über- 
treffen und dadurdi ihren Feinden leidit entkommen, wünfdit (tdi der 
Diditer eine Zufluditsf^ätte, um uor aller Gefahr ßdier zu fein. 

hätte idi Flügel gleidi der Taube, 

So «Dollte idi davonfliegen und tOohnung nehmen. (Pf. 55, 7.] 

Hofea kommen die heimkehrenden £xulanten wie Tauben uor, die 
ihrem Sdilage zufliegen. 

Sie werden herbeizittem ^ gleidi der Taube vom £ande RfTur, 
Und idi laHTe (te wohnen in ihren Häufem, ift der Sprudi Jahves. 

(Hof. 11. 11.) 

Ruf diefelbe lOeife erfdiaut (te der dritte Jefaia. 

lOer find diefe, die gleidi den tOolken daherfliegen 

Und gleidi den Tauben zu ihren Sdilägen? (Jef. 60, 8.) 

Der arglofen Taube, die (tdi bei ihrem Ausflüge nadi Tutter in die 
Sdilinge lodien lä^, gleidien bei Hofea die £phraimiten. 

Und CS war Ephraim wie eine Taube, einfaltig und unoerftändig. 

Die Agiipter riefen (te, nadi A(Tur gingen (le. (Hof. 7, 11.) 

Die im Telsgeklüft ihren Rufenthalt fudiende Taube benu^t Jeremia 
in einem Orakel, die Derwüftung Noabs betreffend, als Nahnung an die 
Bewohner, auf unzugänglidien Telfen lOohnung zu fudien. 

UerlaHTet die Städte und wohnet auf Telfen, Bewohner Moabs, 

Und feid wie eine Taube, die ihr Hef^ baut an den Kandem des Abgrunds. 

per. 4S, 28.) 

Philo betraditet die junge Taube als Bild des göttlidien wie menfdi- 
lidien £ogos. Dgl. Siegfried, Philo uon Rlexandrien als Rusleger des 
Riten Teftaments S. 184 und 315. lOenn Jefus nadi Natth. 10, 16 Tagt: 
Seid ohne Talfdi wie die Tauben, fo fpielt er auf die RrgloRgkeit und 
Sinneseinfalt der Tauben an. Rn anderen Stellen, wie Natth. 9, 1 6 ; 
Nark. 1,10; £uk. 9, 22 ift die Taube Sijmbol des Heiligen Geiftes, die, 
wie Kunge, Das Zeidien des Neufdienfohnes S. 69 bemerkt, den Nenfdien- 
fohn Itgtialiftert. Das Chriftentum fand mit dem Stjmbol der Taube in 
den Katakomben und Grabdenkmälern eine Rnknüpfung an den buhlerifdien 
und raffenden Seelenuogel, der uon Rgijpten zuerft nadi Kleinaften wan- 
derte, uon da nadi Griedienland und Italien (tdi verpflanzte und eine reidie 
Kunftentwidielung durdigemadit hat. Sie wird entweder mit einem Öl- 
baum- oder Palmzweig in dem Sdmabel dargeftellt oder fo, da^ (te einem 
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betenden toten entgegenfliegt. Dabei finden (tdi die erklärenden lOorte : 
Vax oder: In pace, weldie den Frieden des Toten andeuten foUen*) 

Die Turteltaube kommt in drei Rrten in Paläftina vor, uon denen 
die eine Rrt, turtur aurittis, zu den lOanderuögeln gehört. Sie (teilt 
(tdi gegen Nitte Rpril in großen Sdiaren in den Bergen und Tälern ein 
und madit (tdi durdi ihr eintöniges, melandiolifdies Gludifeti, das t)om 
Morgen bis Sonnenuntergang zu hören i(t, bemerhlidi. Im Hohenliede 
erfdieint die Turteltaube als Bote des ins Cand gezogenen Frühlings: 

Madie didi auf, meine Treundin, meine Sdiöne, komm dodi? 

Denn (tehe, der lOinter i(^ vorüber, der Regen vorbei, er \(t gegangen. 

Die Blumen zeigen (tdi im £ande, die Zeit, den lOeinftodt zu befdineiden, naht. 

Und die Stimme der Turteltaube lä^t (idi hören in unferem £ande. 

(Cant. 2,10. 12.) 

Die zur rediten Zeit wiederkehrende Turteltaube hält Jeremia feinem 
Dolke, das Itdi nidit um die Ordnungen und Gefe^e kümmert, neben 
anderen Dögeln als Nu(^er zur Tladiahmung uor. 

Die Turteltaube, die Sdiwalbe und der Kranidi aditen auf die Zeit ihres Kommens, 
Mein Uolk aber wei^ nidit das Kedit Jahoes. (Jer. 8, 7.) 

In einem Gebete erfdieint die wehrlofe, den Haubuögeln preisgegebene 
Turteltaube als Sijmbol der UerFolgten, die (tdi uor ihrem Teinde nidit 
retten können. 

nidit gib preis dem wilden Tiere das £eben deiner Turteltaube, 

Das £eben deiner 6lenden vergiß nidit für immerl fPf. 74, 19.) 

*] lOie die Taube die Diditer und Propheten des Riten Tel^aments als Bild verwendet 
haben, fo audi arabtfdie, griediifdie und römifdie Sdirift(^eller. Ruf das klagende Ginen der 
Tauben nimmt Ummija ben Rbu Salt Bezug: 

Idi beweine die 6dlen, der 6dlen Söhne, die Preiswürdigen, 
lOie die Tauben weinen auf den Zweigen des Didtidits, 

auf den biegfamen R(tm. (Rbulfeda, Rnnales Muslem. I. p. 90.) 

ebenfo Theokrit (Idyll. VII, 141) und Uergil: 

Haltlos wird klagen die heifere tOaldtaube und die Turteltaube vom luftigen tOipfel 
der Ulme. (Ekloge I, 57. 58.) 

In den Bakdiai des 6uripides D. 1090 (kürzen die Bacdiantinnen zur 6rmordung des 
Pentheus herbei, „an SdinelUgkeit den Tauben nidits nadigebend**. Der Chor im „Ödipus 
auf Kolonos** von Sophokles U. 1083 flg. wünfdit, wie eine fdinelle Taube mit Sturmes- 
fdinelligkeit die luftigen tOolken zu durdiziehen. 

Ruf die von Raubvögeln verfolgte und nadi einer Zufluditsftätte in Telfen eilende 
Taube beziehen (tdi audi die Derfe in der „Ilias*": 

lOeinend floh die Göttin nunmehr wie die fdiüditeme Taube, 

lOeldie, vom Habidit verfolgt, in den höhligen Telfen hineinfliegt. 

Tief in die Kluft. (II. XXI, 492 u. 493.) 
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In ganzen Sdiaren (tnd Kranidie fägür) und Sdiioalben (derdr, 
süs] im Heiligen Cande anzutreffen. Sie Fallen dutdi ihr kläglidies und 
anhaltendes Gezwitfäier auf. Hiskia uergleidit damit in feinem Dankliede 
die Seufzer, weldie ihm die Sdimerzen feiner Krankheiten auspreßten. 

tOie eine Sditoalbe« ein Kranidi zirpte idi. (Jef. 38, 14.) 

Obgleidi mit dem Tlamen ^ippör oft alle kleineren Dögel zufammen- 
begriffen werden, fo bezeidinet das lOort dodi an zwei Stellen zweifel- 
los einen bef^immten Dogel, den Sperling. In der AltteftamentUdien 
Bildrede f\)mboliliert das ziellofe fliegen des Sperlings neben dem der 
Sdiwalbe das ziellofe Tludiwort, das gewohnheitsmäßig ohne beftimmten 
Grund ausgefprodien wird und nidit in £rfullung geht. 

tOie ein Sperling wegflattert, wie die Sdiwalbe fortfliegt. 

So i^ grundlofer Tludi, nidit trifft er ein. (Proo. 26, 2.) 

Sperling und Sdiwalbe in ihrem ungef^orten Tliften an heiligen 
Orten wedien in einem Sänger die Sehnfudit nadi Jahues Heiligtum. 

Rudi der Sperling findet ein Haus, 

Und die Sdiwalbe hat ein tieft, 

tOohin fte legt ihre Jungen: 

Deine Rltäre, Jahne der Heerfdiaren, 

Nein Konig und mein Gott. (Pf. 84,4.) 

Die lOorte beziehen Rdi auf die Sitte, auf heiligen Orten niftende 
üögel nidit zu vertreiben.*) 

*) Rudi bei den Griedien durften Uögel, die in Tempeln Zufludit gefunden und ihr 
flef^ gebaut hatten, nidit verjagt und ihrer Jungen beraubt werden, fladi Rlian, Uermifdite 
Gefdiiditen 5, 17 gingen einmal die Rthener in ihrem religiofen 6ifer fo weit, da$ fte einen 
gewifTen Rtarbes, weil er einen dem Rskulap heiligen Sperling totgefdilagen, zum Tode ver- 
urteilten und zu feiner Entfdiuldigung weder feine UnwifTenheit, nodi feinen Unverf^and 
gelten liefen. 6ine ähnlidie Sage beriditet Herodot I, 14, 159. Rls ein Mann namens 
Rrif^odikus Sperlinge und andere Uögel, die fldi im Tempel von Cumä flef^er gebaut hatten, 
wegftng, lie§ fidi eine Stimme im Innerf^en des Tempels alfo vernehmen: JDvl Treoler, 
wie wagf^ du es, diefe Tiere, die hier Sdiui{ bei mir fuditen, aus meinem Tempel zu ent- 
wenden?** In gleidier lOeife galten bei den Rrabem die auf dem Tempel zu Mekka nif^en- 
den Uogel für unverle^lidi. So klagt ein dfdiordianidifdier Türf^ in einem alten Gedidite, 
da$ feinem Stamme die Obhut des mekkanifdien Heiligtums entzogen fei: 

lOir weinen ob dem Haufe, defTen Taube 

Uerle^t nie werden durfte. 

Sie weilte ftdier dort; in ihm audi 

flif^ete der Sperling. 

(Rlb. Sdiultens, Monumenta vetust. hist. Rrabum p. 1.) 
niebuhr meldet in feiner Keifebefdireibung U, S. 270, da§ nidit allein auf der Kaaba, 
fondem audi auf den Mofdieen, fowie auf den Grabf^atten Rlis und HufTeins Tauben un- 
behelliot ihre flefVer bauen durften. 
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Ttn Nunde Jefu t(t der Sperling Bild der göttUdien Türforge, die 
Itdi audi auF das Kleinlte, Ünbedeutendf^e und fdieinbat lOertlofefte 
erftredit. ügl Matth. 1 0, 29 ; Cuk. 1 % 6. 

Das Hebhuhn (eig. köre*, Hufer) loar in tjerfdiiedenen Rrten im 
Heiligen Cande i^ertreten. Der Tlame fdireibt (tdi von dem lauttönenden 
£odi- und Streitruf her, den das Nänndien im Gebüfdi und Telsgeklüft 
uemehmen lä^t Die Rraber pflegen, wie Shaw, Keifen S. 206, beriditet, 
die Rebhühner in der lOeife zu fangen, da^ (te diefelben mehrmals auf- 
fdieudien, wodurdi ihre Tlugkraft erlahmt, und fie dann mit metall- 
befdilagenen Stodien töten. Diefer Braudi fdieint audi im alten Israel 
ftattgefunden zu haben, wenigf^ens deuten die lOorte Dauids gegenüber 
Saul darauf hin, wenn er uon diefem fagt, da^ er ihn, den Tlüditling, 
zu ermüden fudie, um ihn def^o (tdierer in feine Gewalt zu bekommen. 

Möge nun nidit mein Blut zur 6rde fallen, fem vom BngeRdite Jahues, denn der 
König von Israel \\!t ausgezogen, midi zu fudien, wie man ein Rebhuhn auf den Bergen 
verfolgt. (t. Sam. 26, 20.) 

Zu den £edierbi(Ten gehören die £ier des Hebhuhns. Nan durdi- 
(heifte deshalb das Gebüfdi, um de zu fudien, und nahm (le den Brü- 
tenden weg. Nit einem Hebhuhn, das aufgefdieudit wird und feine £ier 
nidit ausbrüten kann, uergleidit Jeremia einen Menfdien, der auf un- 
reditmä^ige lOeife uiel Heiditum erworben hat, aber ihn in der Nitte 
feines Cebens wieder verliert. 

6in Rebhuhn, das 6ier legt, aber nidit ausbrütet, iO, 
wer Reiditum erwirbt und nidit mit Redit ; 

In der Hälfte feiner Tage mu$ er ihn verlaHTen, 

und an feinem 6nde (Veht er als Tor da. (Jer. 17,11.) 

Rn geräufdilofen Sümpfen, Seen und anderen lOafferplä^en hält lidi 
der Pelikan auf, ein Dogel mit breitem, auf die Bruft niedergebeugtem 
Sdinabel. Seinen Ttamen kä'at, der Rusfpeier, hat er uon dem Umf^ande 
erhalten, da^ er die gefangenen und im Kröpfe aufgefpeidierten Tifdie 
zur Tütterung feiner Jungen wieder ausfpeit. Da er oft (^undenlang 
an einer Stelle hodit und keinen £aut uon ßdi gibt, fo uergleidit ßdi 
ein Diditer im wehmütigen Gefühle feiner DerlafTenheit mit ihm. 

Idi gleidie dem Pelikan der IOä(^e. (Pf. 102,7.) 

Den Propheten Jefaia und Zephanja dient in ihren Drohbildem der 
Pelikan neben dem Tgel und Uhu zur Sdiilderung der Verödung uolk- 
belebter Städte. 

In Be(ii{ nehmen werden es Pelikan und Igel, 

Und Uhu und Rabe werden darin wohnen. (Jef. 34, 11.) 



SS II- Die TieriDeU im Bilderfdimudte des Alten leftatnents. 

Pelikan und Uhu werden auf feinen Knäufen näditigen. (Zeph. 2, 14.) 

Selbft der fabelhafte Dogel Phönix, der (tdi nadi OTientaUfdier 
Sage in gewifTen Zeiträumen jedesmal aus einem £i, weldies das aus 
feinem Tiefte heruorgehende Feuer nidit mit uerbrannt hat, üon neuem 
uerjüngt und wieder zu wadifen beginnt, kommt einmal im Budie Hiob 
als Bild uor. Hiob ueranfdiauUdit mit ihm im legten Nonologe feine 
lOahnuorftellung, da^ fein Glüdisftand nie aufhören würde. 

Aber idi fpradi: Bei meinem lit^t werde idi verfdieiden 

Und gleidi dem Phönix mehren die Tage. (Hiob 29, 1.)*) 

Unter den Amphibien heben wir zuerft das Krokodil heruor. Ob- 
gleidi dasfelbe nidit in Paläftina einheimifdi ift, fo hatten die Israeliten 
dodi eine gute Kenntnis uon ihm. Im Budie Hiob Kap. 40 haben wir eine 
fdiwunguoUe und farbenpräditige Sdiilderung des gefurditeten Riefen- 
reptils. Bei den Propheten erfdieint das Krokodil wiederholt als Sijmbol 

*) fladi Herodot II, 3, 75 zeigt fidi der Phönix, wie die Prief^er zu Heliopolis enählen, 
nur alte 500 Jahre ein einziges Mal bei dem Tode feines Uaters, indem er ein M\|rrhenei 
verfertigt, es aushöhlt, darein den väterlidien £eidinam legt, die Öffnung fodann verfdiUe^t 
und die £a(^ in den Tempel der Sonne trägt, wo er (te begräbt. Auf diefe Sage ftüi{t 
ftdi das, was Clemens von Rom in feinem Korintherbriefe c. XXV meldet, da$ der Phönix 
(tdi ein Heft aus verfdiiedenen aromatifdien Stoffen baut, darin f^irbt und die £arve eines 
jungen Tieres zurüdilä^t, weldies nadi feinem 6ro§werden die Gebeine feines Uaters auf 
dem Altare zu Heliopolis darbringt. Ahnlidies beriditet Tacitus, Annales VI, 26, vgl. nodi 
Plinius X, 2; Ovid, Netamorph. XV, 392. Hadi den Torfdiungen Setjffardts (f. Zeitfdirift 
der Deutfdien Morgenland. Gefellfdiaft Jahrg. 1S49, S. 63 flg.) hat man zwifdien dem 
wahren (Benno) und falfdien (Koli) Phönix zu unterfdieiden. Jener kam von Arabien oder 
Indien allemal nadi 600 (eigentUdi nadi 652) Jahren nadi Heliopolis und galt als das 
Symbol Merkurs, in defTen Hand er mit ihm nadi dem Himmel flog und auf der Sonnen- 
fdieibe, wie aus Münzen zu erfehen ift, kurz nadi der Trühlings-Tag- und Tladitgleidie f^arb. 
Der falfdie Phönix dagegen erfdiien f^ets nadi 500 (eigentlidi 540) Jahren und f^arb im 
Herbfte. Da nadi Se\|Ärardt der Phönix ein Symbol des Merkur ift, fo bedeutet die Selbf^- 
Verbrennung des Dogeis in Heliopolis die Durdigänge des Planeten über die Sonnenfdieibe, 
und feine Heubelebung verflnnbildlidit das lOiederfiditbarwerden des Planeten nadi feinem 
Durdigänge. 

Tladi talmudifdier Anfdiauung hat der Phönix, Awrasdina oder tOrasdma genannt, 
unter allen Gefdiöpfen die von Eva ihnen dargereidite Frudit des verbotenen Baumes allein 
verfdimäht und wurde deshalb nidit mit dem Tode befhaft. Als er in der Ardie war, hielt 
er ftdi befdieiden in einem lOinkel zurüdi, um Tloah bei der Tütterung der Tiere nidit zu 
beläf^igen, weshalb ihm diefer als £ohn die UnOerblidikeit wünfdite. S. Sanh. 10$b. Da- 
her lebt er 1000 Jahre. Ttadi diefer Zeit verbrennt er entweder, oder es vergeht fein 
Körper, indem ihm Tedem und Tlügel attsfallen, aber es bleibt f^ets von ihm fo viel 
wie die 6rö$e eines 6ies zurüdt, aus weldiem er fldi wiederverjüngt und zu neuem £eben 
erftcht. S. Midrafdi Berefdi. r. Par. 19. 
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Rgtjptens oder des ägtjptifdien Königs [ugl. Jef. 27, 1 ; Ezedi. 29, 2-^4). 
Einmal kommt es audi in einem Orakel bei £zediiel als Gleidinis t)or, 
um an ihm die Nadit Rgijptens zu ueranfdiaulidien, der Jahue ein Ende 
madien werde. 

Junger Lowt unter den Uölkern, du bi(^ dahin, und voarf) dodi gleidi einem Krokodil 
im Meere, fprudelteft mit deinen Itüf^ern und trübtet^ das lOafTer mit deinen Tü^en und 
wühltet ihre Strome auf. (£zedi. 32, 2.] 

Heben dem Krokodil wird zugleidi des Dradiens gedadit, eines lang- 
geftrediten, fdilangenartigen Ungeheuers mit Sdiuppen und ohne Tlügel; dodi 
wie im klafTifdien Altertum herrfdit audi in der Bibel keine klare Vor- 
ftellung uon ihm. Ohne Zweifel haben wir in dem fabelhaften Heptil 
ein mtjthologifdies Gebilde der Babtjlonier zu erkennen, das auf ihren 
Geftimdienf^ zurüdigeht."^) Ttadi den Ausgrabungen ähneln die Dorder- 
fü^e des mit Sdiuppen bedediten Sdilangenleibes denen des Panthers, 
die Hinterfüße dagegen (tnd wie Uogelkrallen geformt. Rus dem Kopfe 
ragen zwei mäditige Homer hervor und der Sdiwanz endigt in einem 
Skorpionsltadiel. Bei Jeremia erfdieint der Dradie als Stjmbol des Königs 
Tlebukadnezar. 

• 

6efrenren hat uns Itebuhadnezar, der König von Babel, 

6r hat uns wie ein Dradie uerfdilungen. (Jer. 5t, 34.) 

In dem apokri^phifdien Budie: Der Dradie zu Babijlon ift Daniel an 
die Stelle Narduks getreten. Es ift der Held Jahues, der das Ungeheuer 
tötet, womit angedeutet werden Toll, daß nun die lOeltbezwingerinBabijlon 
mit ihrer Abgötterei uerniditet fei. Ein Kudien aus Pedi, Tett und Haaren 
bereitet dem Idol fein Ende. 

Tn der Rpokaltipfe Kap. 12 und 13 ift der Dradie ein grä^Udies Un- 
geheuer und dient zur Si^mboURerung des dirif^enfeindlidien Homs. Nit 
ihm fährt Nidiael und feine Engelfdiar im Himmel einen gewaltigen Krieg, 
wobei Re obRegen und ihn auf die Erde werfen. Hier uerfolgt er das 
lOeib mit ihrem Kinde und fpeit ihm, da ße mit Rdlersflügeln nadi der 



*) In der babylonifdien Rfhalreligion kommt in dem Kampfe mit dem Dradien, weU 
dien der Gott Marduk gegen Tiämat unternimmt, wie die Darßellung an den tOänden der 
afli^rirdien Paläf^e in einem henlidien Relief zeigt (ugl. Triedr. Deli^fdi, Babel und Bibel. 
6in Uortrag S. 35 und 36), ohne Zweifel der alte ftaturmythus von der Beftegung der 
Tinf^emis durdi das in der Truhjahrs-Tag' und Itaditgleidie zu neuer Kraft fidi erhebende 
£idit der Sonne zur (tnnlidien DarfVellung. 
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lOüfte flüditet und er (te ntdit einholen kann, aus feinem Hadien lOalTer 
nadi wie einen Strom*) 

lOas die Sdi langen anlangt, fo kommen uiele Arten im Heiligen 
£ande uor, unter denen (tdi Fünf giftige befinden. Daher erklären Itdi die 
t^erfdiiedenen Tlamen im Alten leftamente, wobei ßdi aber ntdit immer 
wifTeufdiaftlidi fef^ftellen lä^t, weldie Spezies damit bezeidinet werden 
Toll Der Gattungsname Für Sdilange ift nadiäsdi. 

lOährend bei den Griedien die Sdilange in ihrer Häutung als Sinn- 
bild der Verjüngung und der Gefundheit galt, weshalb (le audi das Attribut 
des Asklepios war, erfdieint (te in der Bibel durdiweg als Bild des Böfen, 
Sdilediten und Heimtüdiifdien. Sie iü das uon Gott uerfludite Tier, das 
auf der £rde kriedien und Staub frefTen mu^, und mit dem der Nenfdi 
in ewiger Feindfdiaft lebt (Gen. 3, 14 flg., Midi.?, 17; Sir. 21, 2; 39, 15). 
Nan furditete und uerabfdieute das Heptil, das bald im Sande Itdi dudit 
und in den £ödiem lauert, bald langfam oder pfeilfdinell am Boden hin- 
fährt. £ntre^en erregte der Bi^ der Sdilange, weil er einen krampfhaften 
Tod herbeiführte. Tm bildlidien Redefdimudie kommt die Sdilange nadi 
uerfdiiedcnen Geliditspunkten zur Verwendung. Zutiädif^ der tödlidi wir- 
kende, fpi^e Giftzahn. In einem Gebete um Errettung uergleidit ein 
Diditer die boshaften und uerderblidien Anfdiläge feiner Feinde mit der 
Sdilangenzunge und dem Gifte der Otter. 

Sie haben gefdiärft ihre Zunge gleidi einer Sdilange, 

Ottemgift ift unter ihren £ippen. (Pf. 140, 4.] 

Die in fandigen Gegenden lebende Hauhottcr (epK eh) legt ihre £ier 
auf den heilen Sand, um (le uon der Sonne ausbrüten zu lafTen. Trat 
der lOanderer auf ein foldies £i, fo fdilüpfte unucrfehens eine Otter heruor 
und uerfe^te ihn in Sdiredien. Dies fdiwebt dem zweiten Jefaia uor Augen, 

*) In der Ilias fdiildert Od^nfeus den bei einem Opfermahl in RuUs plö^Udi ein flef^ 
von adit jungen Sperlingen mit der Mutter ausraubenden Dradien mit den tOorten: 

6in purpurfdiuppiger Dradie, 

Grä^Udi zu fdiaun, den felber ans Cidit der Olympier fandte. 

Unten entfdilttpft er dem Rltar, fithr fdilangilnd empor an dem Rhom. 

RUda ruhten im Hefte des Sperlings nadtende Kindlein, 

Oben auf fdiwankendem Rft, und fdimiegten (tdi unter den Blättern, 

Rdit; und die neunte war der Dögeldien brutende Nutter. 

Jener nunmehr uerfdilang die ktäglidi Zwitfdiemden alte; 

Hur die Mutter umflog mit jammernder Klage die Kindlein, 

Bis er das Haupt hindreht' und am Flügel die fdireiende hafdite. 

(n. H, 382 Ag.) 
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loenn er t)on dem auF die Demtditung der Trommen abzielenden treiben 
der Gottlofen Tagt: 

TUttemeier (BaftUskeneter) hedien fie atis -^ -^ -^ 

tOer von ihren Eiern i^t, mu^ fterben, und das Zerdrüdite 

lä^t durdibredien eine Otter. (Jef. 59, 5.] 

Zophar fdiildert die lOitkungen des dutdi Heidittim t^erurfaditen (tnn- 
lidien Genit^lebens des Ttet^lers. 

Seine Speife itt in feinem £eibe verwandelt, 

fUttemgalle xtt in feinem Innern. 

flattemgift fog er ein, es tötete ihn die Zunge der Otter. 

(Hiob 20, 14. 16.) 

Die Kunft, Sdilangen zu befdiwöten, wurde befonders (^ark in Agijpten 
betrieben, (te fand aber audi in Israel £ingang, obwohl Propheten und 
Gefe^ ße als heidnifdien Greuel t^erabfdieuen. Nit Hötenfpiel und Zauber- 
fprudi lodien die PfifUen die Sdilangen aus ihrem Derftedi heruor und 
uerfe^en Re durdi einen gewifTen Dru^ auf den Hals in einen (^arrhrampf- 
artigen Zuftand, da^ (te fteif werden wie ein Stodi. Nit Tlattern, die taub 
bleiben bei der Stimme ihrer Befdiwörer, uergleidit der Diditer ungeredite 
Hiditer und fdiUmme Dolksbedrüdier, die fiir alle Bitten und Dorf^ellungen 
unempfindlidi bleiben. 

Ihr Gift ift gleidi dem Gifte der Sdilangen, 

Gleidi einer tauben TUtter, die ihr Ohr uerftopft. 

Die nidit hört auf die Stimme der Befdiworer, 

Des klugen Zauberfprudiflü(^erers. (Pf. 58, 5. 6.) 

Jahue droht bei Jeremia dem Heidie Juda mit graufamen, unerbitt- 
lidien Teinden, die (tdi gleidi bösartigen Sdilangen nidit durdi Befdiwörung 
befdiwiditigen lafTen. 

Siehe, idi fende unter eudi Sdilangen, flattern, für die es keine Befdiwörung gibt, und 
(le werden eudi beiden, xtt der Sprudi Jahoes. (Jer. 8, 17.) 

In einem Rusfprudie gegen Rgijpten zieht derfelbe Prophet einen 
Dergleidi zwifdien dem kleinlauten, ängftlidien Geflüfter Agi^ptens beim 
Heranrüdien der feindlidien Chaldaer und dem Geräufdie einer kriedienden 
Sdilange. 

Ihre Stimme (der toditer Ägyptens) geht gleidi der Sdilange, denn mit Heeresmadit 
rudien fte (die Chaldaer] heran. (Daf. 46, 22.) 

In einer Sprudirede werden die fdiädlidien Folgen des unmäßigen 
lOeingenufTes an dem Stidie einer Sdilange und an dem giftfpri^enden 
Baßlisken illuftriert. 
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Sieh nidit an den Idein, wenn er röttidi fdiiUert, 

Wenn er im Bedier (o fdiön (tdi fpiegelt^j, 

6Utt hinuntergleitet. 

Hinterher bet^t er wie eine Sdilange, 

Und gleidi einem BaftUsk fpril|t er 6ift aus. (Prou. 23, 31. 32.] 

Im Jakobsfcgen t(t die Sdilange und die gelbbraune Homuiper 
ßephiphon) Sinnbild des Stammes Dan, der in (teter Fehde mit den 
Kanaanitem und Phili(tem lebte. 

Dan loird fein eine Sdilange am Idege 

Und eine Homoiper am Pfade, 

Sie bei^t das Ko$ in feine Ferfe, 

Soda$ fein Tleiter rüdtwärts finkt. (Gen. 49, 17.) 

Die auf der £Tde htnzüngelnde und gleidifam den Staub lediende 
Sdilange i(t Bild der Gmiedrigung und tlntenoerfung. Tdenn Jahue (tdi 
an feinem geknediteten Dolke bei feiner tdiederher(tellung mit feiner Nadit 
erweifen wird, dann werden die Feinde in Denounderung und Staunen 
geraten und (tdi uor ihm demütigen. 

Sehen werden es die Heiden und ftdi fdiämcn vor ihrer Nadit, 
Anlegen werden de die Hand an den Mund, 

ihre Ohren werden taub werden. 
Cedien werden (te Staub gleidi der Sdilange, gleidi den Sdileidiem 

an der Erde; 
Herbeizittem werden ße aus ihren Sdilönfem, 
Jahve, unferm Gott, (idi fdieuend nahen und (idi furditen uor ihm. 

(Midi. 7. 16. 17.) 

Im mefTianifdien Friedenszeitalter, wo die wilden Raubtiere fo zahm 
wie die Haustiere werden, hört audi die Sdiädlidikeit der giftigen 
Sdilangen auf. 

Und fpielen wird der Säugling am £odie der flatter 

Und auf das Rüge der Homtiiper der Entwöhnte feine Hand legen. 

(Jef. 11.8.) 

Im fteuen Teftament mahnt Jefus, mit der RrgloHgkeit der Tauben 
die Klugheit der Sdilangen zu verbinden (Natth. 10, 16). Rnderwärts 
werden die Pharifaer und Sdiriftgelehrten wegen ihres uerderblidien Ein- 
flufTes auf das Dolk und ihrer gleisnerifdien frömmigkeit Sdilangen- und 
Ottemgezüdite genannt, ein Vorwurf, der diefe Gegnerfdiaft auf das em- 
pfindlidifte treffen mu^te (ugl. Watth. 3, 7; 12, 34; 23, 33; Cuk. 3, 7).**) 

*] IdortUdi: Idenn er im Bedier fein Buge gibt. 

**) Tür Philo if^ die Sdilange das Rbbild derer, die fidi unerfattUdiem leiblidien Ge- 
nuITe hingeben (f. Siegfried a. a. 0. S. 1S4). Die Alexandriner fahen in ihr das Symbol dts 
Satans (tigl. Sapient. 2, 24; Joh. 8, 44; Rom. 16, 20; 2. Kor. 11, 3. 14; Rpokal. 12, 9; 
20, 2). Bis Sammael d. i. als Todesengel betraditet fte das fogenannte Targum dts Jonathan 
zu 6en. 3, 6. Dasfelbe gefdiieht audi im Talmud Baba batra 16 a. 
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Unter den Infekten war die Heufdiredie das gefürditetf^e Tier für 
Israel. Das Cand Kanaan wurde oft durdi verheerende Heufdiredienrdiioänne 
heimgefudit, die in kurzer Zeit die blähende Vegetation uemiditeten und 
die herrlidie Candfdiaft zur £inöde maditen. £ine hodipoetifdie, lebendige 
Sdiilderung einer ibldien verheerenden Heufdiredienplage lefen wir Joel 
1,4 flg. Rutopße hat derfelben die drat^ifdi-naturalit^irdieTarbengebung 
verliehen. Im poetifdien Redefdiniudie \(t die Heufdiredie zunädi(^ Bild der 
Nenge feindlidier Kriegsfdiaren, die plündernd und uerwüt^end ins Cand 
fallen. So bei Jeremia in einem Rusfprudie gegen Babel. 

Gefditooren hat Jahve der Heerfdiaren bei (tdi : lOenn idi didi erfüllt hätte mit Nenfdien 

der Heufdiredie gleidi, (te würden dennodi anfVimmen Siegesgefdirei über didi. 

Per. 5t, 14.) 
Pflanzet ein Panier auf Erden auf! ' 

Stoßet in die Pofaune unter den Völkern, 

lOeihet wider dasfelbe*) Volker! 

Kufet wider dasfelbe die Reidie Rrarat, Ninni und Afdikenas herbeil 

Stellet gegen dasfelbe Befehlshaber aufl 

lalTet heraufziehen StreitrolTe gleidi borfVigen Heufdiredten 1 

(Daf. 51, 27.) 

Die gegen die Israeliten heranrüdienden Nidianiter und Rmalekiter 
werden in ihrer beträditUdien Nenge mit hereinbredienden Heufdiredien 
verglidien. 

Denn (le zogen herauf mit ihren Heeren und ihren Zelten und kamen zu Haufen gleidi 
Heufdiredien; (te felb(^ und ihre Kamele waren ohne Zahl, und ße kamen in das land, um 
es zu oemiditen. (Jud. 6, 5.) 

Unter demfelben 6e(tditspunkte zieht Tlahum die Heufdiredien zum 
Dergleidie heran, um die Nenge der Flüditlinge ftinives bei der Eroberung 
der Stadt zu fdiildern. 

Deine Kaufleute find zahlreidier -' -^ als die Heufdiredie 

(eig. Sedier), die ßdi abfheift und davonfliegt; 
Deine Rusgefonderten (ind wie Heufdiredien, 
Deine tafelfdireiber wie Haufen von Heufdiredien, die fidi 

am tage der Kälte lagern in den Mauern, 
Geht die Sonne auf, fo fliegen (le davon 
Und niemand kennt den Ort, wo fie ßnd. (ftah. 3, 16. 17.) 

Das ftahen großer Heufdiredienfdiwärme kündigt (tdi durdi einen 
gelben Sdiein am Himmel an. Die Sonnendrahlen bredien (tdi in den 
durdiRditigen Flügeln der Tiere, und es gewinnt das Rusfehen, als wenn 
ein brennender 6egen(^and in der Cuft ßdi befände, der die £rde in gelb- 

♦) Gemeint ift Babel. 
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Udier Beleuditung erfdieinen lä^t. iTcffend wird daher vom Propheten 
Joel der heranziehende Heufdiredienrditoami mit der über die Berge ßdi 
altsbreitenden Norgenröte verglidien. 

6in Tag der TinfVemis und der Dunkelheit, 

Ein Tag des Getoölks und des Gewitterdunkels, 

lOie Morgengrauen, das ausgebreitet \(t über die Berge 1 (Joel 2, 2.) 

Die 6e(^alt der Heufdiredie, vor allem die Formung des Kopfes und 
die SdinelUgkeit der Bewegung legten Joel den Dergleidi mit dem Pferde 
und feinem Reiter nahe. 

Uie der Rnblidt der KolTe i(V ihr Rnblidt, 

Und u)ie Heiter, fo rennen He davon. (Daf. 2, 4.) 

Das fdinarrende, durdi den Flug uerurfadite ßeräufdi gibt dem 
Propheten Rnla^, ße mit dem Geraffel uon Streitwagen und einer 
Stoppeln verzehrenden Feuerflamme zu uergleidien. 

10 ie tOagengeraHfel, fo hüpfen (te über die Berge, 

tOie Teuer, das Stoppeln venehrt.*) (Daf. 2, 6.) 

Der geradlinige, in gefdilo(Tener Front (tdi fortbewegende und alle 
Hindemi(Te überkletternde Zug der Heufdiredien lä^t ße wie ein heran- 
rüdiendes Heer erfdieinen. 

lOie Helden rennen (le, 

tOie Kriegsleute (Zeigen Ite auf die Mauer; 

Ein jeder zieht feinen lOeg, 

Und nidit ändern fte ihre Pfade. 

Und einer drängt nidit den anderen, 

6in jeder zieht feine Bahn, 

Und zwifdien 6efdio(Ten Ctiintn fie durdi, 

ftidit bredien üt ab. 

Die Stadt berennen He, 

Rn der Mauer laufen ne hin, 

Rn den Häufem (Zeigen (le herauf, 

Durdi die TcnfVer kommen ße gleidi einem Diebe. 

(Daf. 2, 7-9.) 

Die 6ier der Heufdiredien, mit der ße über Fluren und Felder 
herfallen und alles Grün lufammenfdiroten, ßellt Jefaia der Gier derer 



*) Hadi fliebuhr, Befdireibung von Rrabien S. 173, verglidi ein Rraber den Kopf 
der Heufdiredte mit dem Kopfe eines Pferdes, ihre Bruft mit der BrufV eines Löwen, ihre 
Tü^e mit den Tü$en eines Kamels, ihren Uih mit dem teibe einer Sdilange und ihren 
Sdiwanz mit dem Sdiwanze eines Skorpions. £iditenftein, Keifen im (udlidien Rfrika 11, 
S.407 uergleidit den fdiwirrenden Tlug der Heufdiredien mit dem Kaufdien eines Mühl- 
rades. Dagegen vergleidit Toobes ihn mit dem Kaufdien eines Stromes und Morier mit dem 
Kaufdien dts XOindes. S. KofenmüUer, Das alte und das neue Morgenland VI. S. 2S9. 
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gegenüber, die (tdi in das Cager der entflohenen RfTi^rer (Hlrzen, um 
Beute zufammenzuraffen. 

Und das Zufammenraffen eurer Beute if^ (wie) das ZufamTnenraffen 

der Heufdiredte. (Jef. 33, 4.) 

Tladi einer anderen DergleidiungshinQdit erfdieint die Heufdiredie als 
Bild der Unbedeutendheit, Geringfügigkeit und Kleinheit. £in Derfolgter 
kommt ßdi wie eine xoehrlofe Heufdiredie uor. 

61eidi dem Sdiatten, wenn er (tdi neigt, fdiwinde tdi dahin, 

lOerde ausgefdiuttet gleidi der Heufdiredu. (Pf. 109,23.) 

In ähnlidier tdeife dünken (idi die zurüdikehrenden Kundfdiafter in 
der Kleinheit ihrer Tlatur gegenüber den Bewohnern Kanaans wie Heu- 
fdiredien. 

Und wir fahen dort die Riefen, die Söhne Rnaks, die zu den Kiefen gehören, und 
wir waren in unferen Rügen gleidi Heufdiredten; und ebenfo waren wir in ihren Rügen. 

(Hum. 13,33.) 

Tladi dem zweiten Jefaia erfdieint das Treiben des Nenfdiengefdiledits 
hier unten auf der £rde in den Rügen des im Himmel thronenden Gottes 
wie das Gewimmel hüpfender Heufdiredien. 

£r thront über dem Erdkreis, und feine Bewohner (ind gleidi Heufdiredien. 

(Jef. 40, 22.) 

Rls eigentümlidies Gleidinisbild finden wir die Heufdiredie im Ko- 
heleth. Wenn die Sonne fidi verfinftert, fo ift es, als wenn die Heu- 
fdiredie ihre Cebenskraft verloren hätte, (te fdileppt mühfam auf dem 
Boden dahin. Das dient Koheleth zur llludrierung der £rfdilaffung der 
Muskelkraft der nates im Greifenalter. 

Der Mandelbaum blüht, es fdileppt (Idi der hagab"^), und die Kapper verfagt. 

(Koh. 12,5.) 

Rn uielen Stellen wird das Cand Kanaan gepriefen als ein Cand, 
wo Mildi und Honig fliegt (ugl. Gen. 3, 18. 17; Ceu. 20, 24; Tlum. 13, 
28; Deut. 16, 13; Jof. 5, 6; Jef 7, 15; Jer. 11, 5; Ezedi. 20, 6). Sdion 
dies deutet darauf hin, da^ neben der Diehwirtfdiaft audi die Bienen- 
zudit blühte. Daher kein tdunder, da^ in der Bilderfpradie der Diditer 
und Propheten die Biene oft zum Dergleidie herangezogen wird. In 
dem Drohworte des Jefaia an Rhas und das Haus Dauids i(t (te Stjmbol 
der feindlidien RfTijrer. 

*) Diefe nadi unferem Dafürhalten allein riditige Deutung unter den uielen findet fidi 
fdion im Talmud Sdiabb. 152 a, wenn es hei^t: Unter b^gab find die Hinterbadten xu 
verftehen. Ugl. Delil^fdi, Kommentar zum Hohcnliede und Koheleth S. 400. 
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Und es wird gefdiehen an jenem Tage, da pfeift Jahve -^ -' der Biene, die im 
£ande RITur if^, und He werden kommen und (tdi lagern alle zufammen in den Talfdiluditen 
und in den Telsril|en und in allen Dornfträudiem und in allen triften. (Jef. 7,1$. 19.) 

Tdenn es ßdi um heftig verfolgende Feinde handelt, fo wird gern 
die Biene als Dergleidi gewählt. So hindditlidi der Israel bedrängenden 
Rmoriter. 

Da zog der Rmoriter, der auf jenem Gebirge wohnte, aus, eudi entgegen, und er ver- 
folgte eudi, wie die Bienen zu tun pflegen. (Deut. 1,44.) 

In einem Dank- und Siegesliede kommt fldi ein uon Feinden Be- 
drängter vor, als \x)tnn er uon einer Biene verfolgt würde. 

Sie umringten midi gleidi Bienen. (Pf. 118,12.) 

Die angeführten Stellen zeigen zugleidi, wie fdnoer die Bienenplagen 
zuweilen auf dem heiligen Cande lafleten. 

Honig und Honigfeim, die Rrbeit der Biene, (tnd Bilder des Rn- 
genehmen, Cieblidien und Begehrenswerten. So Tagt ein Diditer von den 
lOorten des Gefe^es: 

Sie (tnd fu^er als Honig und der Seim der tOaben. (Pf. 19, 11.) 

Don der Geliebten im Hohenliede hei^t es: 

Honigfeim träufeln deine tippen. (Cant. 4, 11, vgl. 5, 1.) 

Gemeint (tnd damit die filmen tdorte reiner, inniger Ciebe. 
Dem aus den lOaben herausfliegenden Honig gleidien aber audi die 
Derlodiungen der Buhlerin. 

Denn Honigfeim träufeln der Buhlerin tippen. (Prov. 5, 3.) 

Da$ es nidit auf äu^erlidie Grö^e, fondem auf die erfprie^lidie 
lOirkfamkeit ankommt, zeigt der Siracide an der Honig bereitenden Biene. 

Klein i(V unter den Tlugtiercn die Biene, 

Und dodi (Veht ihre Trudit unter allen Süßigkeiten obenan. (Sir. 11,3.) 

Das aus den Honigwaben bereitete biegfame und leidit fdimelzbare 
TOadis kommt als Bild der Ohnmadit zur Verwendung. 

lOie lOadis vor dem Teuer zerfdimilzt. 

So vergehen die ßottlofen vor Gottes Rngefidit. (Pf. 68, 3.)"^) 

*] Bei den Griedien wurde die Biene in doppelter Beziehung als Bild verwendet. Da 
die Bienen nadi weiten Zügen immer wieder zu ihrem Stodte zurüdtkehren, wurden He in 
den griediifdien N^t^erien die Seelen genannt, die nadi Rbfheifung ihrer materiellen teiblidi' 
keit wieder zu ihrem geitHgen, göttUdien Urfprunge zurüdikehren. Rudi ihr Flei$ und ihre 
Ordnungsliebe dient griediifdien Diditem zu trefflidien Vergleidien. Die wilden, in großen 
Sdiaren nadi den (u^en Blumen ausziehenden Bienen dagegen verftnnbildlidien wie die HeU' 
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£in fehr läfliges Infekt im Norgenlande xfi die Fliege, die oft in 
großen Sdixoännen auftritt und Nenfdien und Dieh in Rügen, Ohren 
und Tlafe dringt und durdi ihr Stedien empfindlidie Sdimerzen bereitet. 
In dem Drohworte Jefaias an Rhas und das Haus Dauids dient (te 
neben der Biene als Bild heranrüdiender Feinde. 

Und es toird gefdiehen an jenem Tage, da wird lahm pfeifen der Fliege am Ende 
der Ströme Ägyptens ufw. (Jef. 7, 18.) 

Tote Fliegen .madien durdi ihre Derwefung Spezereien Sinkend und 
Tierfe^en (te in Gärung, weshalb (te befonders uon Spezereihändlem ge- 
furditet wurden. Darauf bezieht (tdi der Rusfprudi im Koheleth: 

Tote fliegen madien (Sinkend, gärend das Öl des Salbenhandlers. 

(Koh. 10,1.)*) 



fdiredun heranrückende Teinde. So erfdieinen Homer die heranritdienden Rdiäer wie Bienen- 

fditoärme. 

tOie wenn Sdiaren der Bienen daheniehen didites Gewimmels, 

Bus dem gehöhleten Tels, in bef^ändigem Sdiwarm ftdi erneuend, 

Jet|t in Trauben gedrängt umfliegen (ie Blumen des £enzes. 

Rndere hier unzählbar entflogen (te, andere dorthin: 

Rlfo zogen gedrängt uon den Sdiiffen daher und Gezeiten 

Rings unzählbare Uolker am Rande dts tieff^en Geflades. (II. II, 87 flg.) 

Rn einer anderen Stelle dienen (te demfelben Diditer, weil (te ihre Höhlungen in 
Telfen gegen Rngriffe verteidigen, zum Uergleidi der Rdiäer, die vom Tore der Stadt den 
Rngriffen der Troer lOiderftand leiflen. R(tos, Ht^rtakos Sohn, erhebt die Klage: 

... nie je hätf idi geglaubt, die Helden Rdiaias 

tOürden bel^ehn vor unfrer Gewalt und unnahbaren Händen 1 

Dodi die, gleidi wie die tOefpen mit regfamem £eib, und die Bienen, 

tOeldie das Telfennef^ (tdi gebaut am hödtriditen tOege, 

nidit verladen ihr Haus in den Höhlungen, fondem den Rngriff 

Raubender Jäger bef^ehn, im mutigen Kampf für die Kinder: 

So audi die; nidit wollen vom Tore (te, zweene fogar nur, 

Rbf^ehn, bis entweder fie mordeten oder entrafft (tndl (Tl. XII, 167 flg.) 

Ganz ähnlidi vergleidit Rfdivlus das Heer des Xerxes mit einem Bienenfdiwarme 
(f. Perf. U. 128 flg.). Die in eine Kuh verwandelte Jo endlidi wird auf Befehl der Hera von 
einer Bremfe verfolgt (f. Rfdivlus, Prom. 566, 881 flg.). 

*] Bei Homer i(V die Tliege das Bild der Unverfdiämtheit. Rres nennt die Rthene 
eine unverfdiämte Tliege (f. II. II, 85 flg.). Ebenfo wird das griediifdie vor Troja lagernde 
Heer mit einem Tliegen« und Müdtenfdiwarme verglidien: 

Rber didit, wie der Tliegen unzählbar wimmelnde Sdiaren 

RafVlos durdi das Gehege des ländlidien Hirten umheniehn. 

Im anmutigen £enz, wenn Mildi von den Butten herabtrieft: 

So unzählbar (banden die hauptumloditen Rdiäer 

Gegen die Troer im Telde, (te auszutilgen verlangend. (Daf. II, 469 flg.) 

tOünrdie, Die Bilderfpradie des Riten Teftaments. 7 
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Die in Palä(^ina ebenfo^ioie bei uns in Sdiaren Tjorkommende Rmeife 
dient dem Sprudididiter als Sijmbol wegen ihrer etndgen und unermüd- 
lidien Rrbeit, fowie ihres uorbedaditen Sammeins uon Vorrat. 

Gehe hin zur Rmeife, du Träger, 

Siehe ihre lOeife an, da$ du weife werdeft. (Prot). 6, 6; vql 30, 25.) 

Der Floh kommt als Sinnbild zur Bezeidmung uon etwas redit 
Unbedeutendem, das keine Beaditung verdient, uor. In diefem Sinne Tagt 
Dauid uon (tdi, als er Saul das Unehrenwerte feiner Verfolgung vorhält: 

Hinter loem i(V ausgezogen der König von Israel? Hinter wem (t^z(t du nadi? . . . 
Hinter einem einzigen Tloh. (1. Sam. 24, 15.) 

Obgleidi es viele Spinnen arten im Heiligen £ande gibt, fo wird 
das Tier dodi nur zweimal im Riten Tel^amente erwähnt. Ihr leidit zer- 
(hörbares Gewebe uerßnnbildlidit das zwar fdilau bcredinete, aber dodt 
nu^lofe Tun und Treiben der Rudilofen. 

— -' -' Spinnweben weben fie -' -' 

Ihre Gewebe dienen aber nidit zu einem Kleide, 

Hodi kann man Hdi dedien mit ihren Nadiwerken. (Jef. 59, 5. 6.) 

Diefelbe DergleidiungshinHdit findet (latt, wenn Bildad Reiditum und 
Nadit, worauf die Gottlofen ihre Zuuerßdit fe^en, Spinngewebe nennt, 
das fdion bei der leifeflen Berührung zerfällt. 

6in Spinnengewebe ift es, worauf er vertraut. (Hi. 8, 14.)"^] 

Zu den bösartigen und fehr gefährlidien Infekten gehört der Skor- 
pion, ein fdiwarzes, krebsartiges Tier, das am Sdiwanze mit einem 
krummen, hohlen Stadiel bewaffnet ift, in dem (tdi zwei Giftdrüfen be- 
finden, tdenn audi die Stidie des Skorpions nidit tödlidi ßnd, fo uer- 
urfadien de dodi gro^e Sdimerzen. Dem Seher £zediiel (tnd Skorpione 
das Stjmbol böfer Nenfdien. 

Du aber, o Nenfdienfohn, fürdite didi nidit vor ihnen, und vor ihren Keden fürdite 
didi nidit, wenn du unter Skorpionen wohneft. (Ezedi. 2, 6.) 

Rls ein uorzugsweife in eingepaditen Kleidern Derheerung anriditendes 
Tier ift die Notte bekannt. Im Propheten Hofea bezeidmet ftdi Jahue 
als eine Notte f&r £phraim. 

Idi aber bin wie die Motte für Ephraim. (Hof. 5, 12.) 

*) Dasfelbe Bild begegnet uns im Koran Sure 29, 40 : Diejenigen, weldie (idi andere 
Sdiut|herren au^er Gott nehmen, fmd der Spinne gleidi, die fidi felbfV ein Haus madit; aber 
das fdiwädifte aller Häufer ift gewi$ das Haus der Spinne. 
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Der Prophet will Tagen: lOie die Notte durdi ihr Hagen zerf^örend 
wirkt, fo wird Jahue die Reidie Ephraim und Juda wegen ihrer Sünde 
dem (tdieren Untergange entgegenfuhren. 

Rls Bild der Dergänglidiheit erfdieint die Notte in der Sdilu^rede 
Hiobs an feine Gegner: 

£t baut gleidi einer Motte fein Haus. (Hi. 27, 18.) 

In einer anderen Stelle uergleidit (idi Hiob in feinem uon Jahue über 
ihn verhängten Elende mit einem uon Trotten zerfreffenen Kleide. 

Gleidi dem tOurme fra$ er (Jahve), 

Gleidi einem Kleide, das die Motte zerfrelTen hat. (Daf. 13, 28.) 

ftadi einem Sänger wirken die gottUdien Züditigungen auf die Sdiuld- 
beladenen wie die Notte, die an einem Kleide ihr Zerflörungswerk treibt. 

Züditigl^ du mit Strafen wegen Uerfdiuldung den Mann, 

So madift du zerfliegen gleidi der Motte feine Rnmut. (Pf. 39, 12.} 

Der zweite Jefaia fdiildert die Ohnmadit feiner Feinde mit den tdorten: 

Siehe, fie alle werden gleidi dem Kleide zerfallen. 

Die Motte wird He venehren. (Jef. 50. 9.) 

Oder: 

Denn gleidi dem Kleide wird (te tierzehren die Motte, 

Und gleidi lOolle wird (le verzehren die Sdiabe. (Daf. 51, 8.) 

Da^ der Nenfdi uon Gott zermalmt werden kann wie die Notte, 
darauf wei(^ ein Rusfprudi des Eliphas hin. 

lOahrltdi feinen Dienern traut er nidit. 

Und feinen Engeln mi$t er Irrtum bei, 

Gefdiweige denen, die bewohnen Lehmhütten, 

Deren Grund im Staube ift,*] 

Die zermalmt werden eher als die Motte. (Hi. 4, 18. 19.) 

Obwohl es im Jordan und in mehreren nie uerdegenden Gebirgs- 
bädien nidit an Fi f dien fehlte, fo war dodi der Fifdireiditum Paläftinas 
im alten Israel nidit befonders gro^, wenigflens bildeten die Fifdie nidit 
ein Hauptnahrungsmittel, lohnend fdieint der Fifdifang nur im Genezareth- 
fee gewefen zu fein (ugl. Nark. 1, 16; £uk. 5, 2 flg.). Übrigens kommen 
gerade in diefen Gewäffem merkwürdigerweife uerfdiiedene Fifdifpezies 
uor, die ßdi nur in Rfrika finden. Seefifdie wurden über X^xus nadi dem 
Heiligen £ande gebradit. Zu ftehemias Zeiten boten Händler diefe tdare 
am Fifditor im Horden Jerufalems feil [ugl. Hehem. 3, 3; 13, 16). In der 
poetifdien Redeweife der Diditer und Propheten wird der Fifdi uielfadi 

*] D. i. die auf Staub gegründet (ind. Gemeint find die aus Staub gebildeten Sterblidien. 

7* 
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verwendet. In der Rnkündigung des Gottesgeridits über das Reidi Juda 
vergleidit Jeremia die Bewohner mit Fifdien, die t)on ihren Feinden, den 
Chaldäem, fdiarenweife in die ßefangenrdiaft abgeführt werden. 

Siehe, idi werde fenden viele Tifdier, ift der Sprudi Jahties, die werden He fifdien. 

Per. 16, 16.) 

Rhnlidi klagt der Prophet Habakuk über die Sdiu^lo(tgkeit der Judäer 
gegenüber den feindlidien Chaldäem. 

Und du maditeft die Nenfdicn gletdi den Tifdien des Meeres, 

lOie Getoürm, das keinen Herrfdier kennt. 

Sie alle zieht er mit dem Angelhaken herauf, 

Sdileppt fte fort in feinem Garn 

Und fammelt He ein in fein net|. (Hab. 1, 14. 15.) 

In einem aus dem Jahre 588 (lammenden Orakel gegen Rgtjpten 
prophezeit der Prophet die Derwüfhtng diefes Landes, indem er den 
König unter dem Bilde des Krokodils und feine Untertanen unter dem 
von Fifdien darttellt. 

Siehe, idi will an didi, Pharao, König oon Rgi^pten, du großes Krokodil, lagernd in 
der Mitte feines Stromes, das da fpridit: Mir gehört der Ttil, denn idi habe ihn gefdiaffen. 
Darum will idi Haken legen in deine Kinnbadien und ankleben die Tifdie deines Stromes 
an deine Sdiuppen und didi heraufziehen aus deinem Strome und alle Tifdie deines Stromes, 
die an deinen Sdiuppen kleben. (Ezedi. 29, 3 -'S.) 

Die unuerfehens in das fte^ geratenen Fifdie, weil de die Gefahr 
nidit kennen, werden mit Nenfdien uerglidien, die ohne lOifTen plö^Udi 
uom Unglüdi heimgefudit werden. 

Der Menfdi kennt felb(^ nidit feine Zeit. Gleidi den Tifdien, die im böfen Heil ge- 
fangen werden . . . gleidi ihnen werden die Menfdienkinder verfhidtt zur Zeit des Unglüdts, 
wenn es plö^lidi über (te hereinbridit. (Koh. 9, 12.)"^] 

Zum Sdiluffe nodi ein kurzes tdort über die Sdialtiere und das 
Gewürm, foweit es in der Poe(te des Rltteftamentlidien Sdirifttums zur 
Verwendung gelangt. Der Sdinedie wird nur ein einziges Nal gedadit, 
wobei die fonderbare Dordellung zutage tritt, als ob (te (tdi durdi den 
bei der Fortbewegung zurüdibleibenden Sdileim allmählidi uerzehre und 
auflöfe. Indem der Diditer ungerediten Riditern und Dolksbedrüdiern 
den Untergang wünfdit, iiergleidit er (te mit der Sdinedie. 



*] Im Tteuen Teftamente f^mbolißert im 6leidinis vom Ttetie tu xaXa die guten 
Tifdie, die in 6efä$e eingefammelt, und r« aanQa die fdilediten, die ins Meer zunidige- 
worfen werden. S. Matth. 13, 47 f. Jefus will feine Sdiuler zu Menfdienfifdiem madien, 
weldie die Menfdien fürs Himmelreidi gewinnen follen. S. Matth. 4, 19; Mark. 1, 17. 
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Sie foUen gleidi fein einer Sdinedie, die als Zerflie^unQ dahinoeht. 

fPf. 58, 9.) 

Unter dem Gexüünn (äere?, thola\ thole' äh, thölä'ath, rimtnäh) werden 
alle madenartigen paraßtifdien rierfonnen begrifFen, die (tdi aus faulenden 
organifdien Stoffen entwidieln und überall, wo (te hinkommen, zerflorend 
wirken. In der Bilderfpradie bezeidinet der tdurm, befonders derKermes- 
wurm (uermiculus-), den äu^erflen Grad der Ohnmadit, Deraditung und 
Tliedrigkeit. 6in fdiwer Bedrängter klagt in feiner pefTimiflifdien Stimmung : 

1dl aber bin ein lOurm und kein Nenfdi, 

6in Sdiimpf der Menfdien und vom Uolke veraditet. 

(Pf. 22, 7.) 

Rls Bild des lOehrlofen, Sdiwadien, Unterdrüditen und niederge- 
tretenen dient der lOurm dem zweiten Jefaia für das hilflofe, fdiwadie, 
niedergeworfene Israel. 

Türdite didi nidit, du lOurm Jakob, du fdiwadies Israel, 

Id) Helfe dir, i(t der Sprudi Jahves, 

Und dein ErlÖfer \(t der Heilige Israels. (Jef. 41, 14.) 

Um die tiefte Kraftloßgkeit und Ohnmadit auszudrüdien, fagt Jefaia 
uon den in die Unterwelt ii er festen £eitbödien der Uölkerherden: 

HinabgefHint in die Sdieol i(^ deine Pradit, das Kaufdien deiner Harfen, 
Unter dir i(V ausgebreitet Made, und die didi dedien, i(V Gewürm. 

(Jef. 14. 11.) 

Zur Hert^orhebung des großen Rbftandes zwifdien Gott und den 
Nenfdien (lellt Bildad in feiner dritten Rede den le^teren als Nade und 
tdurm hin. 

Siehe, felb(^ der Mond, er glänzt nidit. 

Und die Sterne, (te (ind nidit rein in feinen Rügen 1 

Gefdiweige der Menfdi, die Made, 

Und des Nenfdien Sohn, der Uurml (Hi. 25, 5. 6.) 

Hiob felbfl fdiildert feinen elenden und ueräditlidien Zu(^and mit 
den Worten: 

£s umkleidet mein Tleifdi Gewürm und erdige KrufVe, 

Und meine Haut verharfdit und zerfliegt. (Daf. 7, 5.) 

Desgleidien: 

Der Grube rufe idi zu: Nein Uater bift dul 

Meine Nutter und meine Sdiwef^er dem Gewürm 1 (Daf. 17, 14.) 

Die Hinfälligkeit und Uergänglidikeit des Nenfdien kennzeidinet 
Hiob neben anderen Hinweifen audi durdi Gewürm. 
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6s vergibt ihn der Nutterfdio^, 

Rn ihm labt ftdi Gewürm. (Daf. 24, 20.)*) 

lOtr ßnd mit unfeter Betraditung der rienuelt in der Bilderfptadie 
des poetifdien Sdirifttums im Riten Tedament zu £nde. tdit haben 
gefehen, wie alle üetgattungen iion den hödiften bis zu den niedrigflen, 
die fowohl, weldie dem Nenfdien naheflehen, die er zu feinem fluten 
tierwendet, die er bewundert und an denen er (tdi erfreut als audi die, 
uor denen er (tdi f&rditet und die ihm Sdiaden bringen, als xoirkfame 
Sijmbole und Gleidmisbilder im Dienfle des Gottesreidies flehen, wie (te 
die uerfdiiedenflen religiös-dttlidien Ideen und Zuflände abbilden und dem 
Derfländnis in realiflifdi ßnnenfäUiger lOeife nahebringen. Die Sdirift redet 
zu dem Nenfdien durdi die Tiere; ße Tollen ihm durdi ihr tdefen, durdi 
ihre Cigenfdiaften, durdi ihre 6e(lalt und Stimme, kurz durdi ihr ganzes 
Gebaren etwas Tagen, etwas, worauf er merken und aditen Toll. Zuweilen 
i(l es das ganze lOeTen der Tiere, das ihm als Spiegel Teiner (tttUdien 
BeTdiafFenheit und Teines Derhältni(Tes zu Gott und der Mitwelt dient, 
zuweilen aber nur ein heriiorflediendes Merkmal, eine heruorflediende 
BeTonderheit, eine Ru^erung und Derriditung. 

Die TierbilderTpradie iß zugleidi ein Tprediendes Zeugnis nidit allein 
uon der Sdiärfe, Tondern audi uon der Sinnigkeit der Tlaturbeobaditung 
der Diditer und Propheten im alten Israel. 

*] Jefus mahnt, (idi Sdiäi|e im Himmel zu fammeln, die weder Motte nodi Ro(^ 
zerfrört (Matth. 6, 19. 20; Cuk. 12, 33). 



"1 K'^'V 




IIL 

Die Pflanzenioelt im Bilderfchmucke 
des Riten leftaments. 

derfelben Reidihaltigkeit wie die rierbilder treten in der Alt- 
tcftamentUdien Poefie die Pflanzenbilder auf. Wie jene dienen 
audi (te zur DeranfdiauUdiung der uerfdiiedenften Dinge und Der- 
hältnifTe, insbefondere werden (le zur DerdeutUdiung religiös -(tttlidier 
Ideen verwendet. Die großartige und farbenpräditige Flora Paläf^inas 
wirkte dabei fehr günftig. Diele Pflanzen traten dem Wenfdien fdion 
durdi ihren Tlu^en nahe, fodaß er ihren Wert fdiä^te. Ihre Trüdite boten 
ihm Tlahrung und löfditen feinen Dürft, ihr Sdiatten fpendete den ermüdeten 
Gliedern 6rquidiung, und ihr TiOohlgerudi vermittelte angenehme £mpflnd- 
ungen. Rndere Pflanzen wieder bargen heilende Kräfte in fidi, und der 
Nenfdi riditete aus diefem Grunde fein Rugenmerk auf fie. Durdi fie 
uerfdiafFte er (idi Cinderung der Sdimerzen und vertrieb bösartige Krank- 
heiten, üor mandien Pflanzen dagegen furditete er fidi, weil ihre Trüdite 
und Säfte ihm den Tod braditen. 

Sdion der Baum als foldier legte in feinem SprofTen und TiOadifen, 
in feinem Grünen und Blühen, in feinem Trudittragen und üerdorren 
die uerfdiiedenften Dergleidiungshinflditen und Deutungsbeziehungen mit 
Dingen und Dorgängen des menfdilidien £ebens nahe. 6r wurde fogar 
ein fprediendes Stjmbol des Nenfdien. Der Nenfdi fah in feinem 
Werden und Vergehen fldi felbft abgebildet. So \(t der auf felßgem 
Boden Gehende Baum, dem die erforderlidie Feuditigkeit zum Wadifen 
mangelt, im Budie Hiob dem Bildad in feiner erlten Rede ein fprediendes 
Bild des gottvergefTenen Frevlers, der eine Zeitlang zwar im Glüdie (^eht, 
endlidi aber dodi plö^lidi zugrunde geht. 
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Trifdi grünt er angeHdits der Sonne, 

Und über feinen Garten gehen feine Sdio^linge hinaus. 

Rm Geröll verflediten Hdi feine tOurzeln« 

Ztoifdien Steinen bohrt er ftdi hindurdi. 

Dodi toenn er ihn verfdilingt von feinem Standorte» 

So verleugnet er ihn: ^Idi fah didi niel** 

Tühnoahr, das \(t die tOonne feines lOegs, 

Und aus dem Staube fproHTen andere hervor. (Hi. 8, 16^19.) 

Dagegen wird mit dem am lOarTer loadifenden Baum, defTen Blätter 
immer grünen und der zur rediten Zeit feine Frudit bringt, der Geredite 
uerglidien, der am Gefe^e Jahwes feine Freude hat und darüber nadi- 
(tnnt Tag und ftadit. 

£r i(^ u)ie ein Baum, gepflanzt an tOalTerbädien, 

Der feine Trudit gibt zu feiner Zeit, 

Und fein Blatt welkt nidit. 

Und alles, was er madit, geht wohl aus. (Pf. 1, 3.) 

Der dürre Baum fijmboliRert die tdertloßgkeit. Der zweite Jefaia 
ruft den in den Gemeindeuerband des Gottesuolkes eingetretenen Heiden 
zu, bei der 19 iederher (Teilung und fteuaufriditung des jfidifdien Staats- 
wefens nidit in Sorge über ihre Rufnahmefähigkeit zu fein. 

nidit fpredie der Sohn des Fremden, der (tdi Jahve angefdilolTen hat: Jahve wird 
midi ftdierlidi ausfdieiden aus feinem Dolkel und der Uerfdmittene fage nidit: Idi bin ja 
nur ein dürrer Baum. (Jef. 56, 3.) 

Der 2i\xs dem Erdboden herausgehobene und nidit wieder verpflanzte 
Baum wird bildlidi zur Bezeidmung der Hoffnungslo(tgkeit tierwendet. 
Im zweiten Gefprädisgange fagt Hiob in feiner Rntwort auf Bildads 
Rede: 

6s ri$ midi nieder ringsum, da verging idi. 

Und hob aus gleidi einem Baum meine Hoffnung. (Hi. 19, 10.) 

Unter der felben Dergleidiungshinßdit (leht der uom TiOinde umgebrodiene 
Baum. Im dritten Gefprädisgange gibt Hiob dem £liphas zur Rntwort: 

£s vergibt feiner der Mutterfdio^, 

Es labt (tdi an ihm Gewürm; 

nidit mehr wird feifier gedadit. 

Und zerbrodien i(t dem Baume gleidi die TrevellufV. (Daf. 24, 20.) 

In mäditig wirkender Bildrede (lellt Hiob im er(^en Gefprädisgange 
auf Zophars Einwendungen den Baum in feiner unverwüflUdien Cebens- 
kraft dem hinfälligen, fterblidien Wenfdien gegenüber. 
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Tühnoahr, für den Baum*] gibt^s nodi Hoffnung; 

tOird er abgehauen, fo treibt er Spröden, 

Und fein Sdiö^Ung hört nidit auf. 

Ob audi in der £rde feine lOurzel altert 

Und im Staube fein Stumpf abftirbt, 

Uom Dufte dts lOafTers lebt er wieder auf 

Und treibt 6ezu»eig wie eine frifdie Pflanze. 

Dodi wenn ein Mann (Virbt, bleibt er h\nge(hedit. 

Und mfdieidet ein Menfdi - wo i(V er? (Daf. 14, 7-10.) 

Der Sinn der Gegenüberflellung i(t klar. TiOie der umgehauene Baum 
neue Sdiö^Unge oder u)ie der abflerbende durdi des T)Oa(Ters Kraft frifdie 
Zweige heruortreibt, fo nidit der Nenfdi ; (tnkt er in die Tladit des Grabes 
hinab, fo ift es mit ihm aus, er kann (tdi nidit wieder zu neuem £eben 
erheben. 

Näditige Bäume endlidi veranfäiaulidien lange Lebensdauer. In diefer 
Beziehung uerhei^t der dritte Jefaia dem wieder in fein Cand zurüdi- 
gekehrten Volke, da^ jeder lange leben werde, um den Segen feiner 
Rrbeit felbfl genießen zu können. 

Ttidit werden de bauen, und ein anderer wird bewohnen, 

Tltdit werden (te pflanzen, und ein anderer wird efTen; 

Denn wie die Tage (tebensdauer) des Baumes werden die Tage meines Dolkes fein. 

Und das tOerk ihrer Hände follen meine Ruserwählten uerbraudien. (Jef. 65, 22.) 

6benfo wie der Baum als Ganzes kommt fein Holz als Bildausdrudi 
uor. Dürres, uertrodmetes Holz \fi fijmboUfdie Bezeidmung eines elenden 
und traurigen Zuftandes. Mit ihm werden Judas Türften uerglidien. 

Ihre Haut klebt an ihrem Gebein, 

Sie i(V ausgedorrt wie Holz. (Thren. 4, 8.) 

lOurmflidiiges Holz veranfdiauUdit Kraft- und Naditloßgkeit. So 
hei^t es in der Sdiilderung des Ceuiathans im Hiob: 

£s aditet für Stroh 6ifen und Erz für wurmOidiig Holz. (Hiob 41, 19.) 

Selbft der auf dem IdafTer dahintreibende Holzfplitter findet ftjm- 
boUfdie Verwendung. £r dient zur Bezeidmung der Ohnmadit und 
Tliditigkeit. Don dem Könige des in eitlen Bilderdienfl uerfunkenen 
Samariens fagt der Prophet: 

Sein König '\(t gleidi einem Splitter auf der Tlädie des tOalTers. 

[Hof. 10, T.) 



*) RUer lOahrfdieinlidikeit fdiwebt dem Diditer die Dattelpalme vor Bugen, die (tdi 
durdi lOunelfdid^linge fortpflanzt. 
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Tladidem wir den Baum im allgemeinen in feiner StjmboUh bctraditct 
haben, wenden wir uns zu den einzelnen Baumgattungen, zunädift zu 
der mäditigen Terebinthe und Eidie. Wegen ihrer ftarken ftfte und 
Zweige, die ihre Blätter audi während des lOinters behalten, ift (te Stjmbol 
des Hohen und Stolzen. In diefer Beziehung hei^t es bei Jefaia in der 
Sdiilderung des göttUdien Geriditstages über Juda und Jerufalem: 

Denn ein Tag '\(t Jahve der Heerfdiaren über alles Stolze und Hohe und über alles 
Erhabene, da$ es niedrig werde . . über alle terebinthen Dafans. (Jef. 2, 12. 13.) 

Den beim Fällen zurüdibleibenden TiOurzeKhimpf, der wieder aus- 
fdilägt und Zweige treibt, gebraudit derfelbe Prophet in der Sdiilderung 
feiner Prophetenweihe als Bild für den nadi dem Strafgeridit Jahues 
fidi wiederuerjüngenden Heft des Gottesuolkes. 

Und loenn nodi ein Zehntel darin i(^, fo foll audi diefes wiederum der Uertilgung anheim- 
fallen gleidi der Terebinthe und der Eidie, von denen beim Fällen ein Stumpf zurudtbleibt 
^ ein heiliger Same wird diefer Stumpf fein. (Jef. 6, 13.) 

Rnders wieder die aus TiOafTermangel an ihrem Caubwerk welk 
werdende Terebinthe. Wit ihr werden uon Jefaia in der Eröffnungsrede 
feiner Orakel diejenigen uerglidien, die infolge ihres Gö^endienltes dahin- 
fterben. 

Denn ihr follt werden wie eine Terebinthe, 

Deren Blätter verwelken. 

Und wie ein Garten, dem es an lOalTer gebridit. (Jef. 1, 30.) 

Gleidi der Terebinthe bot die Zeder, die Königin der morgenlän- 
difdien üegetation, Rnla§ zur f\jmbolifdien üerwendung. Ihre majeftätifAe 
Grö^e madite fie zum Bilde des Stolzes, ihre Fertigkeit und Dauerhaftig- 
keit zum Bilde der Stärke und Standhaftigkeit und ihr mäditiges Wadistum 
zum Bilde des Gedeihens. Als Bild hodißrcbenden Stolzes verwendet 
Rmos die Zeder. 

Und idi war es, der die Rmoriter vor ihnen vertilgte, 

Deren Grö^e wie die der Zedern war. 

Und die fo (^ark waren wie Terebinthen. (Am. 2, 9.) 

Unter den uerfdiiedenrten Bildern erfdieint im Hohenliede der Braut 
ihr Bräutigam. Hinßditlidi feines hohen TOudifes uergleidit (te ihn mit 
der Zeder. 

Sein Rnblidi gleidi dem Libanon, 

Ruserlefen wie Zedern. (Cant. 5, 15.) 

Die (Marken erdwärts gebogenen Rfte der Zeder dienen in der Sdiilder- 
ung des Behemoth zur Deranf^aulidiung des (Marken, haarlofen und fa(> 
naditen Sdiwanzknodiens diefes Tieres. 

£r ftredit feinen Sdiwani gleidi einer Zeder. (Hiob 40, 17.) 



III. Die Pflanzenwelt im Bilderfdimudie des Riten Tef^aments. 107 

Tn der bekannten Tabcl des Jehoas 2. Reg. 14, 9 ift die Zeder dem 
Stcdidotn gegenübctgeftellt, um die 6ro^e und Nadit des Königs des Tlotd- 
reidies gegenübet der Ohnmadit des Königs des Südreidies zu T^eranfdiaU' 
lidien. 

Tn einem das getedite Walten Jahwes fdiildetnden Hymnus wird das 
TOadifen und Gedeihen des ßetediten mit der Zeder i^erglidien. 

Der Geredite wädiß .... loie die Zeder auf dem Libanon. (Pf. 92, 13.] 

Zur Kennzeidinung des treulofen Verhaltens des Königs Zedekia 
T^erwendet der Prophet Ezediiel in einem 6leidini(Te am SdilufTe die Zeder 
als Bild des neuen SprofTes aus dem Haufe Dat^ids. 

So fpridit der Hen Jahve: Idi werde nehmen vom hohen 10 ipfel der Zeder und werde 
es einfetien, und von der Spitze feiner SdiÖ^linge werde idi einen zarten abpflüdien und 
werde ihn auf einen hohen, erhabenen Berg pflanzen. Ruf den hohen Berg Israels werde 
idi ihn pflanzen, und er foll Zweige treiben und Trudit bringen und zu einer präditigen 
Zeder werden, da$ unter ihr alle befdiwingten Uögel wohnen; im Sdiatten ihrer Zweige 
werden (te wohnen. (Ezedi. 17, 22. 23.) 

Tleben der Terebinthe werden in der fdion oben angeführten Sdiilder- 
ung des göttlidien ßeriditstages bei Jefaia die (bolzen und prunhfuditigen 
Großen Jerufalems und Judas nodi mit der Zeder t^erglidien. Sie Tollen 
niedergeworfen werden. (3ef. 2, 12. 13.) 

Befonders großartig und zugleidi hodipoetifdi \(t die bis ins einzelne 
durdigefuhrte Allegorie bei Ezediiel zwifdien der Zeder auf dem Libanon 
und Ägypten. 

Siehe, . . ."^J eine Zeder iß auf dem Libanon, fdiön von Rßen und diditbelaubten 
Zweigen und hodi an lOudis, und zwifdien lOolhen ragte ihr lOipfel. lOader hatten (te 
großgezogen, die Tlut He in die Höhe gehoben, ihre Ströme floden rings um ihre PfUnz-» 
(Vätte und entfandten ihre Hinnfale zu allen Bäumen des Gefildes. Daher übenagte ihr 
Idttdis alle Baume des Gefildes; es mehrte (idi ihr Gezweig, und es verlängerte (tdi ihr 
Geäß von reidilidien lOanem bei ihrem Ergude. In ihrem Gezweig nif^eten alle Uögel dts 
Himmels, und unter ihrem Geäß gebaren alle Tiere des Tetdes, und in ihrem Sdiatten 
wohnten all* die vielen Uölker. Und de war fdiön in ihrer Größe, in der £änge ihrer 
Zweige; denn ihre Idurzel war an reidilidien lOadem. Zedern verdunkelten (le nidit im 
Garten Gottes; ZvprefTen glidien ihr nidit mit ihrem Gezweig« und Platanen kamen ihr nidit 
gleidi mit ihrem Geä(^ ; alle Bäume im Garten Gottes gtidien ihr nidit an Sdiönheit. Sdiön 
hatte idi (le gemadit in der Tülle ihrer Zweige, und es beneideten (te alle Bäume 6dens, 
die im Garten Gottes waren. Darum fpridit der Hen Jahve atfo: lOeil (te hodi ward an 
lOudis und ihren Idipfel zwifdien lOolken (hedtte, und weil ihr Hen (tdi erhob bei ihrer 
Höhe, fo gab idi de in die Hand eines Starken unter den Dölkem, der mit ihr nadi ihrer 
Bosheit verfuhr. Und es fällten (te Tremde, die 6raufam(^en unter den DÖlkem, und warfen 



"^j R(rur itt fidier eine in den Text eingedrungene Glode. UergL die textkritifdie Itote 
bei Kauiffdiy Die heilige Sdirift des Riten Tefhiments. 
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He hin. Ruf die Berge und in alle Täler fielen ihre Zweige, und ihr Geäft lag zerbrodien 
in allen Hinnfalen des £andes» und alle Uölker der 6rde (biegen hernieder aus ihrem Sdiatten 
und liefen (te liegen. Ruf ihrem Stumpfe wohnte alles Gevögel 6ts Himmels, und an ihr 
Geä(^ kam alles Getier dts Teldes, damit alle Bäume am IdafTer in ihrem lOudife nidit hodi 
würden und ihren lOipfel zwifdien die lOolken (^edtten, und nidit in ihrer Höhe zu ihnen 
herantraten alle, die lOalTer trinken. Denn (te Hnd alle dem Tode preisgegeben, zur Unter- 
welt inmitten der Menfdienktnder, zu denen, die in die Gruft hinabf^eigen. So fpridit der 
Herr Jahoe: Rn dem Tage, da (te hinablYieg in die Unterwelt, da verurfadite idi Trauer, 
dedtte über (te die Tlut und hielt ihre Strömung zurüdi, und gehemmt wurden die reidi- 
lidien I0a(rer; in Sdiwan hüllte idi ihretwegen den £ibanon, und alle Bäume des Teldes 
waren ihretwegen verfdimaditet. Uor der Stimme ihres Talls lie$ idi die Uölker erbeben, 
als idi ße in die Unterwelt hinab(He$ zu denen, die in die Gruft hinab(^eigen, und es trö' 
f^eten (idi in der Unterwelt alle Bäume des Edens, die auserlefenen und httttn des Libanon, 
alle, die I0a(rer trinken. Rudi (te (Hegen mit ihr hinab in die Unterwelt zu denen, die 
das Sdiwert durdibohrt hatte und^) ... die in ihrem Sdiatten gewohnt hatten, inmitten 
der Uölker.**) (Ezedi. SL-S-^tT.) 

Die Schönheit, Ptadit und Herrlichkeit der Zeder kommt in der 
Allegorie aufs henlidif^e zur Geltung, ebenfo aber audi ihr Fall und die 
gro^e Trauer darüber. 

Ein Sänger ttMt der tro^ig und üppig (tdi fpreizenden grünen Zeder 
den hjrannifdien Treuler gegenüber, der (tdi ftolz gebärdet und Sdiredien 
und Entfe^en einflößt, nadi kurzer Zeit aber zugrunde geht. 



*) 6in unt)er(^ändlidies lOort. 

**) Tarbe und Torm diefer bildlidien Sdiilderung i(^ uns tttt durdi die Kenntnis der 
altorientalifdien R(halmvthologie transparent geworden. Die babvlonifdien Beridite enählen 
von einem mvthifdien (3ottesgarten mit einem wunderbaren Zedemwalde im Heiligtum der 
Imtna, in dem befonders eine praditvolle Zeder durdi ihren hohen Idudis hervorragte und 
von dem Elamiten Humbaba bewadit wird. Im GilgameS-Cpos wandern die beiden Gefährten 
Gilgames und Cabani nadi diefem heiligen Zedemhaine. Rls fte in die Uähe der gewaltigen 
Zeder kommen, da het^t es von ihnen [Tafel V, col. 1): 

Sie (banden, den lOald betraditend, 

Sdiauen an die Höhe der Zeder, 

Sdiauen an den Eingang des lOaldcs, 

lOo Humbaba zu wandeln pflegt erhabenen Sdirittes. 

lOegrdnd angelegt, gutgemadit i(^ der Pfad, 

Sie fdiauen an den Zedemhugel, den lOohnftt) der Götter, 

des Rllerheilig(Ven der Imina. 
Uon dem Berge erhebt eine Zeder ihre Pradit, 
Gut i(V ihr Sdiatten, mit Jubel erfüllend. — -* 

ügl. Sdirader, Die Keilinfdiriften und das Rite Te(^ament. 3. Ruflage. S. 570 (f.; 
R. Jeremias, Das Rite Te(^ament im Cidite dts Riten Orients S. 97 f. 
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1dl fah einen Trevler tro^ig. 

Der (tdi fpreizte loie die grüne Zeder, 

Rls idi aber (nodimals) vorüberging. 

Da loar er nidit mehr; 

1dl fudite ihn, er aber war nidit zu finden (Pf. 37, 35, 56.) 

Der Didtter des Bileamfegens erfdiaut das frifdi erblühende israeli- 
tifdie Dolk unter den Symbolen von Baditälem und Baumgätten an 
einem Strome, \}on Jahve gepflanzten Cardamomen und von Zedern an 
IdalTerbädien. 

lOie henlidi find deine Zelte, Jakob 1 

Deine ICohnfitje, Israeli 

lOie Baditaler, die (tdi weithin erfhedten, 

lOie Baumgärten an einem Strom; 

Idie Cardamomen, die Jahoe gepflanzet hat, 

10 ie Zedern am lOalTer. (tlum. 24, 5. 6.) 

Derfdiiedene Netaphem werden vom Ölbaum entlehnt. Ideil feine 
Rttt audi im Idinter grünen und feine Lebenskraft unvenoüf^lidi xtt^ wird 
er ein trefflidies Bild eines ununterbrodienen 6lüdiszuftandes. Der Diditer 
vergleidit (tdi in einem 6ebete feinem übermütigen edomitifdien Teinde 
gegenüber mit einem immer grünenden Ölbaum. 

1dl aber bin wie ein grünender Ölbaum im Haufe Gottes, 

Idi vertraue auf Gottes Gnade immer und ewig. (Pf. 52, 10.) 

\n gleidier TOeife (^ellt Jeremia in einer Hede aus der Zeit ^ojakims 
das Dolk Israel unter dem Bilde eines grünbelaubten und fruditbehangenen 
Ölbaumes dar, dem aber durdi die Derwüfhtng durdi Tlebukadnezars Heer 
ein 6nde gemadit wird. 

6inen grünenden Ölbaum, prangend mit (^attlidier Trudit, nannte didi Jahve, bei ge- 
wattigem Idettergebraufe legt er aber Teuer an ihn, und es zerfplitterten feine Rfte. 

Per. 11, 16.) 

In einem Ausfprudie Jefaias über den Untergang des Heidies Da- 
maskus wird das Hinfdtwinden der Nadit Jakobs durdt die feindlidten 
Sdtaren mit dem Abklopfen der Oliuen t^erglidten; wie dabei nur wenige 
hängen bleiben, fo werden audi nur wenige bei der furditbaren Kataftrophe 
dem Tode entrinnen. 

Übrig bleiben wird von ihm wie beim Rbfdilagen dts Olivenbaumes -^ zwei, drei 
Beeren an der Spitze des lOipfels; vier, fünf in dem Gezweig des Truditbaums, \(t der 
Sprudi Jahues, dts Gottes Israels. (Jef. 17, 6) 

Desfelben Dergleidts neben dem uon der lOeinnadilefe bedient (tdt 
ein nadtexilifdter Prophet, um den ZuOand der Erde nadi der Kataftrophe 
des göttlidien 6eridtts zu kennzeidiuen. 
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Denn fo wird es fein inmitten der 6rde, inmitten der Uölker, 
lOie beim Rbktopfen der Oliven, wie bei der fladilefe, wenn die lOeinemte vorüber ift. 

lJef.24,t3.) 

\n demfelben Sinne wie das Abklopfen der Glitten erfdieint das Hb- 
fallen der Blüten des Ölbaums. Im zweiten ßefprädisgange des Budies 
Hiob t^eranrdiaulidit Eliphas damit den fdinellen Untergang der Familie 
des ßottlofen. Dabei luird zur DerOärkung zugleidi auf den ähnlidien 
Vorgang beim lOeinf^odie hingewiefen. 

Gleidi dem lOeinftodie f^ö^t er ab feine Herlinge, 

lOirft hin wie der Ölbaum feine Blüte. (Hi. 15, 33.) 

Zum trollen Derf^ändnis des Dergleidis \tt zu bemerken, da$ der Öl- 
baum nadi jedem Fruditjahr ein Jahr ruht; er blüht zwar, aber alle 
Blüten fallen ab. 

TOie der Ölbaum u)ird wiederholt das Öl metaphorifdi gebraudit. 
Zunädif^ \ft es Stjmbol der Eieblidikeit. Die Braut Tagt im Hohenliede 
uon ihrem Bräutigam: 

RusgegofTenes Öl ift dein ftame. (Cant. 1, 3.] 

Sie will damit ausdrüdten, da^ es ihr, wenn (te nur den Hamen 
ihres Bräutigams uemimmt, fo ift, als ob Öl auf ihr Haupt gegoffen 
würde. 

Nit der Glätte des Ols wieder wird in den Sprüdien die uerlodiende 
Sdimeidielrede der Buhlerin uerglidien. 

Glätter als Öl \(t ihr Gaumen. (Prov. 3, 3.) 

Unter dem nämlidien Bilde ftellt ein Sänger die fanften und ge- 
fdimeidigen lOorte eines heudilerifdien Freundes dar. 

Binder find feine Heden als Öl 

Und find dodi Sdiwertklingen. (Pf. 55, 22.) 

Nehrfadi begegnen wir der Dattelpalme, die bei den Arabern 
die SdiweOer des Nenfdien hei^t, im AltteftamentUdien Bilderfdimudte. 
Ihr hoher, fdilanker Idudis madit (te zum Bilde der Geliebten, und ihre 
traubenförmigen, zudterreidien, dunkelbraunen oder goldgelben Früdite 
f^mboUderen der Geliebten Brüfte. Der Bräutigam im Hohenliede fdiildert 
inbezug darauf feine Braut mit den Idorten: 

Dein lOudis gleidit der Palme und deine Brüfte den Trauben. 

(Cant. 7, 8.) 

Der hodiftrebende Sdiaft der Dattelpalme legt aber nodi einen andern 
Dergleidiungspunkt nahe. £r ueritnnbildlidit die Dolksoberen, im Gegen- 
fa^e zu der aus dem Sumpfe cmporfdiic^enden Binfc, die den üolkstro^ 
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darftellt. So hei^t es in der Sdiilderung des göttUdien Strafgeridits 
über Israel: 

Jahve hieb ab von Israel Kopf und Sdixoanz, 

Palmzweig und Binfe, an einem Tage. (Jef. 9, 13.j 

Ahnltdi hei^t es bei demfelben Propheten in dem Orakel über Rg^pten: 

Und für Bgvpten loird kein lOerk fein, das Kopf und Sdiwanz, Palmzweig und Binfe 
uoUbrädite. (Jef. 19, 15.J 

Da die Palme das ganze Jahr hindurdi ihren grünen Blattfdimudt 
behält, fo dient Re dem Sänger als Bild eines dauernden 6lüdiszu(^andes. 

Der Geredite wird fprofTen wie die Palme. (Pf. 92, 13.) 

Audi den 6riedien war die Palme wegen ihrer andauernden Frifdie 
ein Symbol der unuerdegbaren Lebens- und Zeugungshraft. 

TOas den ßranatbaum anlangt, fo kommt er im AltteOamentlidien 
Sdirifttum nirgends als Netapher uor, wohl aber reizten die Granat- 
äpfel fdinitte wegen ihrer fdiönen, lebhaften Itöte zum Dergleidi. Im 
Hohenliede werden die durdi den Sdileier hindurdifdiimmemden TOangen 
der Geliebten mit ihnen uerglidien. 

lOie eine Granatapfelfdieibe (tnd deine Sdiläfe hinter deinem Sdileier. 

(Cant. 4, 3.) 

Eine reidiere Symbolik hat der Apfelbaum. lOegen feines fdiatten- 
fpendenden £aubdadies, fowie wegen feiner herrlidien, wei^roten Blüten 
und wohlfdimedtenden Trüdite wird er ein Bild der Sdiönheit. Im Hohen- 
liede uergleidit die Braut ihren Bräutigam mit einem Apfelbaum. 

10 ie ein Rpfelbaum unter dtn Bäumen des Idaldes, 

So mein Geliebter unter dtn Söhnen. 

In feinen Sdiatten midi zu fe^en war meine Sehnfudit, 

Und feine Trudit war meinem Gaumen (u$. (Daf. 2, 3.) 

Sdiöne Apfel in (tlbemen Sdialen (tnd Bild für TOorte, die zur rediten 
Zeit und am rediten Orte gefprodien werden. 

Goldene Rpfel*) in (tlbemen Sdialen -^ 

So ein lOort, geredet zur rediten Zeit. (Pro«. 25, 11.] 

Apfelduft i(t Bild der £ieblidikeit. So aromatifdi wünfdit (tdi im 
Hohenliede der Bräutigam den Duft der llafe feiner Braut. 

Möditen dodi deine Brülle gleidi fein den Trauben dts lOeinf^odis 

Und deiner Hafe Duft den Rpfeln [Cant. 7, 9.) 



»• 

*] Unter den goldenen Rpfeln darf man nidit an künfVUdie Trüdite denken, das verbietet 
der Zufamnienhang. 



112 ^n. Die PfUnzemoelt im Bitderfdimitdie des Alten reßaments. 

Itei(he büdlidie Denoendung hat der Teigenbaum gefunden. - Da 
man gern während der Ht^e des Tages unter dem Tetgenbaum zu (t^en 
pflegte, fo wurde dies Bezeidinung eines glüdtUdien und FriedUdienZuf^andes. 
Unter diefem Bilde fdiaut Nidia das künftige Triedensreidi. 

6s wird ein jeder .... unter feinem TeigenBaume (tt|en« 

Ohne da$ jemand da i(^, der in Sdire^en oerfetit. (Nidia 4, 4.] 

Teigenbäume mit Trühfeigen waren ein ganz befonderer 6egen(^and 
der Rufmerkfamheit. Wan entriß ihnen begierig ihre Trüdite. Unter 
Teigenbäumen mit Trühfeigen fdiaut daher der Prophet Tlahum die Boll- 
werke des fdiuldbeladenen lliniue; ße werden, fobald 6ottes Strafgeridit 
hereinbridit, fdmell erobert werden. 

RUe deine BoUtoerke (tnd Teigenbäume mit Trühfeigen, 

lOenn He gefdiüttelt werden, fallen de dem, der z((tn will, in den Mund. 

(Tlah. 3, 12.) 

ISeil die Trühfeige, fobald man de fah, fdinell abgebrodien und 
verzehrt wurde, \(t (te Bild des fdinellen Vergehens. In diefer Beziehung 
uergleidit Jefaia 6phraims Herrlidikeit. Diefe wird fdmell durdi die 
hereinbredienden Teinde dahinfdiwinden. 

£s wird ihm' gehen wie mit einer Trühfeige vor der £mte, 

lOer (te (leht, oerfdilingt fte, während er (le nodi in der Hand hat. (Jef. 28, 4.) 

Anders betraditet, i(^ aber die Trühfeige ein Bild des Erfreulidien 
und Angenehmen. lOie Trühfeigen kam Jahue dereinf^ fein Volk Israel uor. 

Gleidi einer Trühfrudit an des Teigenbaums Spitze fah idi ihre Däter. (HoC 9, 10.) 

TOie Trühfeigen Bild des Erfreulidien (tnd, fo das Tehlen derfelben 
Bild der Trauer. In einem Orakel hält Jahue Umfdiau im Lande, wie 
die Nenfdien es treiben. £r ßeht aber nidits 6utes, das ihn erfreut, 
fondem nur Sdileditigkeit und Unredit, deshalb bridit er, bitter getäufdit, 
in die Klage aus: 

Keine Trühfeige, nadi der meine Seele Uerlangen hat. 

Der Tromme \(t aus dem £ande verfdiwunden. 

Einen Hedtidien unter den Menfdien gibt es nidit mehr; 

Sie alle liegen auf der £auer nadi Bluttaten, 

Einer Oellt feinem Bruder nadi mit dem tle^e. (Nidia 7, 1. 2.) 

In einem 6e(tdite aus dem Anfange der Regierung Zedekias (teht 
der Prophet Jeremia zwei Körbe mit Teigen, uon denen der eine mit 
fdilediten, ungenießbaren, der andere dagegen mit guten, genießbaren 
Teigen gefüllt iO. Die guten werden ihm Bild für die Gefangenen Judas 
im Cande der Chaldäer, denen Jahwe feine Huld und Treundlidikeit wieder 
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zuwenden, ße ins £and zutüdtbringen und aufs neue einpflanzen wird, 
die fdilediten Teigen aber (tnd ihm Bild für Zedekia mit feinen Oberf^en 
und dem Ubenefte der Bewohner Jerufalems, die Jahue dem Spott und 
Hohne der Dölker fdionungslos preisgeben wird. 

Jahve lief midi fdiauen, und Rehe, da waren zwei Körbe mit Teigen, aufgef^ellt vor 
dem Tempel Jahves ... der eine Korb war voll mit fehr guten Teigen, gleidi den Trüh- 
feigen, der andere Korb aber war voll mit fehr fdilediten Teigen, die nidit zu eflfen waren 
vor Sdileditigkeit. Und es fpradi Jahve zu mir: lOas (tehO du, Jeremia? und idi fpradi: 
Teigen 1 Die guten Teigen (tnd fehr gut, die fdilediten aber (tnd fdiledit, da$ (te nidit zu 
e(ren (tnd vor Sdileditigkeit. Da gefdiah das Idort Jahves zu mir atfo: So fpridit Jahve, 
der Gott Israels: Gleidi diefen guten Teigen will idi die Gefangenen Judas, die idi von diefem 
Orte fort ins £and der Chaldaer gefdiidtt habe, freundlidi anfehen, und idi will mein Rüge 
freundUdi auf (te riditen und (le in diefes £and zurüdtführen, und idi will (te aufbauen 
und nidit niederreiten und (te einpflanzen und nidit ausreißen. Und idi will ihr Ken 
lenken, da$ (te midi erkennen, da$ idi Jahne bini Und (te folten mir zum Dolk fein, und 
idi will ihnen zum Gotte fein, fofem (te (tdi mit ihrem ganzen Herzen zu mir bekehren. 
Aber gleidi den fdilediten Tetgen, weldie fo fdiledit (tnd, da$ (te ntdit zu e(ren (tnd vor 
Sdileditigkeit, ja fürwahr, fo fpridit Jahve, idi will mit Zedekia, dem König von Juda, ver- 
fahren famt feinen Tür(Ven und dem UberreOe Jerufalems, die in diefem £ande übrig geblieben 
ftnd und die in Rgvpten wohnen. Und idi werde (ie zu einem Sdiredtbttde, zu einem Übel 
für alte Königreidie der £rde madien, zur Sdimadi, zum Gleidinis, zum Hohn und zum 
Tludi an allen den Orten, wohin idi (te ver(^o$e, und tdi will gegen (te das Sdiwert, den 
Hunger und die Vz(t losla(ren, bis (te aus dem £ande, das idi ihnen und ihren Dätem ge- 
geben, vertilgt ftnd. (Jer. 24, 1-^10.) 

DölUges Entblö^tfein des Feigenbaumes uon Trüditen ift in einer 
Strafandrohung bei Jeremia Bild der Derödung. 

Zufammenra(fen will idi (te, i(^ der Sprudi Jahves ... es gibt keine Teige am 
Teigenbaum mehr. (Jer. S, 13.) 

Häufig kommt in PaläOina die Stjkomore uor, befonders in der 
6bene am Nittelländifdien Weere. Sie ift Bild der Nenge. Wit ihnen 
wird das Anpflanzen uon Zedern durdi Salomo ueranfdiauUdit. 

Und der König madite das Silber und das Gold in Jerufalem den Steinen gleidi, und 
die Zedern madite er den Svkomoren gleidi, die in der Tliederung in Tülle waren. 

(2. Chron. 1,15 vergl. 9, 27 u. 1. Heg. 10, 27.) 

Einmal findet (tdi der Nandelbaum als Netapher. lOegen feiner 
anfangs rotlidien, fpäter aber weisen Blüten auf den kahlen, blätterlofen 
Zweigen ift er eine trefFlidie Netontjmie des (tiberhaarigen 6reifenalters. 
(Koh. 12,5.)*) 

Audi den am ISairer fpro(renden Ideiden begegnen wir als Bild zur 
Deranfdiaulidiung des üppig aufblühenden israelitifdien Dolkes. 



*] Unter den zahlreidien Deutungen fdieint mir diefe die riditige zu fein. 
lOünfdie, Die Bilderfpradie dts Riten re(^aments. S 
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Sie werden auffproHTen wie Gras an Idafrem, 

lOie Ideiden an lOanrerbädien. (Jef. 44, 4.] 

Eine gto^e Holle fpielt der 10 ein in der Symbolik. Das heilige 
£and luar ein überaus gefegnetes TOeinland. Üppige Ideingelände über- 
zogen feine Hügel und Plädien \}om Tlorden bis über das Tote Neer 
hinaus. Befonders berühmt luaren in alter Zeit die lOeine von Noab 
und Sibma. In fdimerzUdie Klagen bredien daher die Propheten aus über 
die durdi die heidnifdien Eroberer zerOörte TOeinkultur. Dergl. Jef. 16, 8 
und Jer, 48, 32. 

Unter einem TOeinf^odt fdiaut ein Sänger das ausenoählte 6ottest)olk. 
Jahue hat es aus Rgt^pten nadi dem heiligen £ande verpflanzt, dafelbf^ 
gehegt und gepflegt, da§ es herrlidi gedieh und feine Heben über das 
ganze £and ausbreitete. 

6inen lOeindodt hobft du aus Rgvpten, 

Dertriebef^ Heiden und pflanztef^ ihn ein. 

Du rdiafFteft Raum vor ihm. 

Und er fdilug feine Iduneln feO ein und füllte das £and. 

Die Berge lourden mit feinem Sdiatten bededtt 

Und uon feinem Gezweig die Zedern Gottes. 

6r entfandte feine Ranken bis ans Neer 

Und bis an den Strom feine Sprößlinge. (Pf. 80,9-'12.) 

Tladi diefer Sdiilderung, die Ausbreitung betreffend, geht der Sänger, 
die Allegorie feilhaltend, zur lOirklidikeit über, klagt über die Verheerung 
des TOeinOodtes und riditet an Jahue die herzUdie Bitte, er möge ihm 
feine erneute Türforge und Pflege zuteil werden laden. 

lOarum ha(^ du feine Mauern niedergerifTen, 

Daß ihn alle, die des lOeges uorübeniehen, zerpflüdten? 

Der 6ber aus dem lOalde hat ihn zertreten. 

Und das lOild des Teldes ihn abgeweidet. 

Gott der Heerfdiaren, kehre dodi uml 

Blidie uom Himmel herab und (teh und nimm didi diefes lOeinf^odis an 

Und des Seiflings, den deine Redite gepflanzt. 

Und des Sdiößlings, den du dir kräftig aufgezogen hafti 

£r i(^ mit Teuer verbrannt, iß abgefdinitten. (Daf. 80, 13-^17.) 

Als ein üppig wudiemder Ideinftodi, der gute Trüdite anfe^te, er- 
fdieint Hofea das Haus Israel. Es war eine herrlidie Gottespflanzung, 
die aber den Erwartungen nidit entfpradi. 

6in wttdiemder lOeinf^odi war Tsrael, der (tdi Trudit anfet|te ; 

Je reidier aber feine Trudit wurde, dztto zahlreidier wurden die Altäre, 

Je befTer fein £and war, def^o befTer madite es Malf^eine. (Hof. 10, 1.) 
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Der FrudittTagende ISeinftodt dient fodann als Dergleidi eines frudit- 
baren, im Innern des Kaufes (^ill fdiafFenden I3eibes. In einem Stufen- 
liede rühmt der Sänger: 

Dein lOeib i(V wie ein Frudittragender lOeinOodt im Innern deines Hanfes. 

(Pf. 128, 3.1 

Zur Kennzeidmung des idtjUifdien Triedenszuf^andes und der wohl- 
habigen Behaglidikeit des Stammes Juda wtxR der Diditer des Jakobs- 
fegens auf den lOeinftodi hin: 

6r bindet an den lOeinftodt fein 6felsRtUen 

Und an die 6delrebe das Junge feiner 6felin. 

6r toäfdit in lOein fein Kleid 

Und in Traubenblut fein Geioand. 

Die Rügen trübe von Idein 

Und die Zähne weif von mildi. (6en. 49, 11. 12.) 

Vi'xt das Si^en unter dem Teigenbaum, fo uerßnnbildlidit das unter 
dem lOeinftodt den henlidien Zuftand des künftigen Triedensreidies, das 
Jahue nadi der DoUftredtung feines Strafgeridits über Israel herauffuhren 
wird. So hei^t es in einer nadi Zeit und tlrheberfdiaft (hittigen Sdiilder- 
ung bei Nidia: 

6in jeder wird unter feinem tOeinf^odte fiijen, und es if^ niemand da, der in Sdiredten 
oerfet|t. (Nidia 4, 4.) 

Tm uierten TladitgeRdite fagt Sadiarja inbezug auf die Umkehr 
Israels zu Jahue: 

Rn jenem Tage '\(t der Sprudi Jahoes der Heerfdiaren, werdet ihr einer den andern 
einladen unter tOeinf^odt und unter Teigenbaum. (Sadi. 3, 10.) 

Audi das EfTen von dem lOeinftodt wird als Bild zur Bezeidmung 
friedlidier DerhältnifTe verwendet. 

Im gefdiiditUdien Anhange zu Jefaia riditet der König von AfTur 
die Aufforderung an Israel: 

Nadit Trieden mit mir und gehet zu mir über, auf da$ ein jeder von feinem lOein- 
(Vodte efTe. (Jef.36, 16.) 

Das Abfdmeiden der üppig ßdi ausbreitenden Hanken am Ideinftodt 
ueranfdiauUdit die Vertilgung der abgefallenen Dolksglieder. Tn der An- 
drohung der göttUdien Strafe für Judas (tttlidie Verderbnis fordert Jeremia 
die Teinde auf: 

Steigt hinauf auf die Nauem und zerOort, aber madit ihnen nidit den Garaus, ent- 
fernt ihre Ranken, denn Jahoe gehören (te nidit. (Jer. 5, 10.) 

Die Trauben des l3einftodts werden in einer Strafandrohung Israels 
für feinen Abfall als Bild gottgefälliger Iderke verwendet. 

Gleidi Trauben in der lOuf^e fand idi Israel. (Hof. 9, 10.) 
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Jahve iDill Tagen : EinO war mir Israel ein köftUdier Be(t^, idi freute 
midi über dasfelbe wie ein ISanderer, der in der VUxttt einen frudittragen- 
den Ideinftodi antrifft. 

Dem trauben\}oUen TOeinf^odt fteht der traubenleere gegenüber. TOie 
jener bildlidi auf das 6lüdt hinweif^, fo diefer auf Unglüdi, insbefondere 
auf Verheerung. In diefem Sinne fdiildert Jeremia in der fdion oben 
angeführten Stelle das Ende Judas in den ßeridttsfdiredten: 

Zufammenraffen loill idi He, i(t der Sprudi Jahves. Keine Trauben Tollen am Idein- 
Oodte bleiben. [Jer.$,13.) 

Ebenfo wie das t^ergeblidie Sudien nadi einer Trühfeige t^erdnn- 
bildlidit das nadi einer Traube bei der Tladtlefe Jahues uergeblidies Tor- 
fdien nadi Frommen und 6erediten in feinem treulos gewordenen Volke. 

Jaht^e klagt bei Nidia über die Verderbnis feines Volkes: 

lOehe mir, da$ es mir ergeht wie bei der ObOlefe, 

lOie bei der Hadilefe in der lOeinemte, 

Keine Traube (gibfs) mehr zum £(^tn. fNidia 7, 1.) 

Das Verfahren des ISinzers, eine Traube, in der nodi No(^ war, 
nidit wegzuwerfen, ift eine Hindeutung auf das Verfahren Jahues, das 
ganze Volk wegen der darin befindlidien Frommen nidit dem Verderben 
preiszugeben. Jahue fagt: 

Sowie ßdi in einer Traube nodi Mo(^ findet, fo fpridit man: Derdirb fie nidit, denn 
es i(^ ein Segen darin! ebenfo will idi um meiner Knedite willen verfahren, idi will nidit 
das Ganze oemiditen. (Jef. 65, 8.) 

Unreife Trauben (tnd Sinnbild (undiger TOerke. Unter Anwendung 
einer fpridiwörtlidien Redensart ijerkündet Jahue: 

In jenen Tagen wird man nidit mehr fagen: Die Däter haben Herlinge gegefTen, und 
die Zahne der Kinder find (himpf gewordenl fondem jeder (^irbt durdi feine Uerfdiuldung; 
jeder, der Herlinge ift, deHTen Zahne werden (himpf. (Jer. 31, 29.) 

Der Sinn der Stelle \R: Die Kinder werden nidit mehr für die 
Sünden der Väter bü^en mülTen. 

Der Prophet Jefaia ftellt in einer fdiönen Parabel die von Jahue 
feinem Volke zuteil gewordene Pflege und Sorgfalt unter dem Bilde 
eines Ideingärtners dar, der auf einem fruditbaren Berge Edelreben pflanzte, 
(tdi aber in feinen Erwartungen betrogen fah, da (te ftatt edler Trauben 
Herlinge trugen. 

Idi will von meinem Treunde (Ingen, das ütd des üthtttn von feinem tOeinberg. 
Mein Treund hat einen lOeinberg aufjfetter Bergeshöhe. Und er behadtte ihn und entOeinigte 
ihn und bepflanzte ihn mit 6delreben und baute einen Turm in feiner Mitte, hieb audi eine 
Kufe in ihm atts und hoffte, er werde Trauben bringen, aber er bradite Herlinge. So riditet 
nun, Bewohner von Jerufalem und Männer von Juda, zwifdien mir und meinem lOeinbergel 



IIL Die PflanxcniDelt im Bilderfdimudu des Alten Tef^aments. \\1 

lOas war nodi zu tun an meinem lOeinberge, und idi hatte es nidit getan? lOarum hofFte 
idi, er werde Trauben bringen, während er Herlinge bradite? So will idi nun eudi kundtun, 
was idi meinem tOeinberge tun werde 1 

niederreiten will idi feinen Zaun, 

Da$ er abgeFreden werde 1 

Durdibredien will idi feine Nauer, 

Da$ er zertreten werdel 

1dl will eine lOüf^enei aus ihm madien. 

£r foll nidit befdinitten und nidit behadtt werden. 

Sondern in Domen und Dif^eln foll er auffdiie^en; 

Und den lOolken will idi verbieten. 

Regen auf ihn fallen zu laflfen. 

Denn der tOeinberg Jahves der Heerfdiaren xtt das Haus Israel, 

Und die Männer oon Juda ßnd feine lieblidie Pflanzung. 

Und er wartete auf Redit, 

Und (lehe, es kam Blutvergießen, 

Ruf Gereditigkeit, 

Und Rehe, es kam Jammergefdirei. (Jef. 5, 1 -'7.)'*') 

Die Edeltrauben verRnnbildlidien in'dterem 6letdinis die guten, die 
Herlinge dagegen die 6ott mißfälligen lOerke. 

Unter einem ausgearteten lOeinf^odi, der feine gute Tlatur verloren 
hat und wild geworden i(^, uergegentoärtigt der Prophet Jeremia Israels 
Abfall von 6ott durdi gö^endienerifdies Treiben. 

Idi hatte didi eingepflanzt als 6delrebe, ganz von editem Samen, wie konntelY du didi 
mir verwandeln in Ranken eines fremden lOeinßodis? (Jer. 2, 21.) 

Jaht^e will dem Volke Tagen: Deine Däter dienten mir in aufriditiger 
Derehrung, du aber bift abgefallen uon mir und haft didi dem DienOe 
fremder 6ötter ergeben. 

Des Bildes eines lOeinftodts wieder, deden Holz dürr geworden iO 
und zu nidits weiter als zum Derbrennen taugt, bedient (tdi £zediiel, um 
dadurdi die (tttUdie Entartung feines Dolhes zu fdiildem, das ßdi in 
nationalem Dünkel überhoben und trügerifdien Hoffnungen hingegeben 
hat. Obwohl ehedem das edeMle, foll es durdi gottUdies Strafgeridit 
zum ueraditetften werden. 

Menfdienfohnl tdas hat das Holz der Rebe vor all' dem Reiftgholz voratts, das unter 
den Bäumen des Idaldes ittl lOird wohl davon Holz genommen, um eine Rrbeit zu madien, 
oder wird davon ein Pflodt genommen, um damit allerlei Gerät aufzuhängen? Siehe, dem 
Teuer wird es zur Speife gegeben. lOenn das Teuer feine beiden 6nden venehrt hat und 
feine Mitte angebrannt. i(^, taugt es dann wohl nodi zu einer Rrbeit? Siehe, wenn es nodi 



*] Im Johannisevangelium Oellt (tdi Jefus in einer Rllegorie als tOeinlVodt dar und 
feine Sdiüler als Reben, um dadurdi auf die innige £ebensgemeinfdiaft zwifdien (tdi und 
feinen Sdiulem hinzuweifen. Siehe Joh. 15, 1-^8. 
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unverfehrt fdion zu keiner Arbeit verwendet wird, gefdiioeige da$ es, wenn es das Teuer 
verzehrt hat und es angebrannt i(Y, nodi zu einer Arbeit verwendet werden könnte. Darum 
fpridit der Hen Jahve alfo: So wie das Holz des lOeinßodis unter den Bäumen des lOaldes, 
das idi dem Teuer zur Speife befHmmt habe, ebenfo habe idi die Bewohner Jerufalems 
befHmmt. Und idi will mein Angeftdit wider fte riditen; aus dem Teuer fmd (te heraus- 
gezogen, und das Teuer foU fie venehren, und ihr follt erkennen, da$ idi Jahve bin, wenn 
idi mein Angeftdit wider (le ridite, und idi werde das £and zur lOüf^e verwandeln, weil 
ße treubrudi verübt haben, ift der Sprudi 6ts Herrn Jahve. f6zedi. 15.) 

In einem Klageliede i^etgletdit derfelbe Prophet das davidifdie 
HenfdieThaus mit einem fruditbaren lOeinf^odte, der fpäter aber frudit- 
los wurde. 

Deine Nutter war einem lOeinftodt gleidi, am lOafTer gepflanzt; fruditbar und zweige- 
reidi ward er vom vielen lOafTer. £r hatte Oarke Zweige zu Herrfdierfzeptem, und feine 
Höhe ward hodi zwifdien diditen Zweigen, und er ward gefehen in feiner Höhe unter der 
Tülle feiner Ranken. Aber er ward ausgerifTen im Grimme, nieder zur 6rde geworfen, und 
der Ofhoind verdorrte feine Trudit. Sein (Parker Zweig wurde abgerifTen und verdorrte, 
das Teuer venehrte ihn. tlun aber iß er verpflanzt in die lOülYe, in ein dürres und 
durfHges £and. Und es ging Teuer aus von einem Zweige feiner Ranken, das verzehrte 
feine Trudit, und es t(V keine (^arke Rebe mehr daran zu einem Herrfdierfzepter. 

Paf. 19, 10-14.) 

Den rankentreibenden Ideinftodt t^erwendet Ezediiel poetifdi in einer 
ausFuhrlidien Allegorie mit änigmatifdiem Charakter zur Charakteri- 
(terung des treulofen Verhaltens des Königs Zedekia gegenüber Tlebu- 
kadnezar. 

Nenfdienfohn, trage mir ein Rätfei vor, lege ein Gleidinis dem Haufe Jsrael vor alfo: 
So fpridit der Herr Jahve: Der gro^e Adler, gro$ an Tlügeln, lang an Sdiwingen, mit 
vollem Gefieder, das buntgewirkt, kam zum Libanon und nahm den lOipfel der Zeder hinweg. 
Die Spiife ihrer Sdiö^tinge pflüdtte er ab und bradite (te ins £and der Krämer, in eine 
Kaufmannsf^adt fet|te er (te; audi nahm er von dem Samen dts £andes und tat ihn in ein 
Saatland, feifte ihn an frifdies lOafTer, an eine Ideide fet|te er ihn. Und er fpro^te auf und 
ward zu einem lOein(Vodi, der, niedrig an Höhe, hinrankte, foda$ feine Ranken (idi zu ihm 
wendeten und feine lOurzeln unter ihm waren. Und als er zu einem I0ein(^odt geworden 
war, da trieb er ft(^e und breitete Zweige aus. 6s war aber ein großer Adler, gro$ an 
Tlügeln und (^ark an Gefieder, und (tehel Der lOeinf^odt bog feine lOumln ledizend zu 
ihm hin und (hedtte ihm feine ft(^e entgegen, damit er ihn wäfTere und ntdit das Beet, in 
das er gepflanzt war. Auf gutem Telde, an reidiem I0a(rer war er gepflanzt, um Zweige 
zu treiben und Trudit zu bringen, zu werden zu einem hcrrlidien Idetnf^odt. Spridi: So 
fpridit der Herr Jahve: lOird es glüdtlidi ausgehen? Idird jener nidit feine tdurzetn aus- 
reißen und feine Trudit abfdineiden, fodaß er verdorrt? Alle Trifdie feines GefprofTes verdorrt? 
Und nidit durdi (Marken Arm und viel Uolk wird er ihn aus feinen Idurzeln heben? Sieh, 
obgteidi er gepflanzt i(^, wird es glüdtlidi attsgehen? lOird er ntdit, wenn ihn der O(boind 
anßhrt, gänzlidi verdorren? Auf dem Beete, in das er gepflanzt war, wird er verdorren. 

(6zedi. 17,1-10.) 
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Der lOeinftodt \(t Zedekia, der eine Adlet, zu dem der lOeinOodi 
feine Heben hinfendet ift Tlebukadnezar, der König \)on Babtjlon, der 
andere Adler dagegen, zu dem der TOeinf^odt feine lOurzeln hinbiegt, 
ift der König \}on Ägypten. Der glühende Olhoind deutet auf Tlebu- 
kadnezars Heer hin, das über den Agtjpter den Sieg dat^ontrug. Zedekia 
wurde wegen feines treulofen Verhaltens t^on Tlebukadnezar in die 6e- 
fangenfdiaFt gefuhrt, wo er (larb. 

Im Bilderfdimudie der Altteftamentlidien Poeite (tnd aber nidit allein 
die höheren und edleren Gewädife, fondem audi die niederen i^ertreten. 
An erfter Stelle die Domen- und Di(^elge\oädife. Beide ftehen bald 
zufammen, bald (^eht aber audi jedes für (tdi allein. 

Sdion in der eigentlidien Hede dienen Dornen und Difteln zur 
Derßnnbildlidiung von tlnfruditbarkeit, Zerftörung und Verödung. So 
trifft Adam nadi dem Sündenfall der göttUdie Tludi inbezug auf das 
von ihm zu bebauende Adterland. 

Domen und Dif^eln foll es dir hetroorbringen. (Gen. 3, 18.) 

Bezeidinend (tnd femer die an Ahas geriditeten Drohworte: 

An jenem Tage wird jeder Ort, too taufend lOeinOödte im tOerte von taufend Sekeln 
(^ehen, dm Domen und DiOeln verPallm. Mit Pfeilen und Bogen u)ird man dafelbfV 
wandeln, denn zu Domen und Dif^eln foll das ganze £and werden. Und alle Berge, die 
mit dem Kar(^ bearbeitet werden, wird man nidit betreten, aus Sdieu vor Domen und 
Dif^eln, fondem man wird die Odifen hintreiben und die Sdiafe (te zertreten lafTen. 

(Jef. 7, 23-'25.) 

Tn gleidier Ideife droht Hofea: 

Denn (tehe, fortgewandert (tnd (te ob der Derwü(hing; 

Ägypten wird (te einfammeln, Memphis (te in feine Gräber aufnehmen, 

Ihres Silbers Sdimudt wird den Di(^eln anheimfallen. 

Domen (fpro(ren) in ihren Zelten. (Hof. 9, 6.) 

Domen und Dif^eln (tnd zunädif^ Bild der Feinde Israels. So ergeht 
an das in Kanaan eingezogene Dolk die Nahnung: 

lOenn ihr die Bewohner dts £andes nidit vor eudi austreibt, fo werden die, die ihr 
von ihnen übrig la$t, zu Domen in euren Augen und zu Stadieln in euren Seiten werden, 
urul (te werden eudi bedrangen in dem £ande, wo ihr wohnt. (Hum. 33, 55.) 

6zediiel verheiß Israel in einem Orakel gegen Sidon inbezug auf 
feine beunruhigenden Feinde: 

Tür das Haus Israel aber wird es hinfort keinen quälenden Dom oder fdimenenden 
Stadiel mehr geben, unter alten, die rings um (te (tnd, die (te tieräditlidi behandelten, damit 
(te erkennen, da$ idi der Hen Jahne bin. (6zedi. 2S, 24.) 
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Sodann loeifen Domen auf die Gefahren hin, in die der Nenfdi 
gerät, loenn er Umgang mit falfdien und heimtüdiifdien Leuten pflegt. 

Domen, Sdiüngen (tnd auf dem lOege 6ts Talfdien; 

lOer feine Seele hütet, halte Rdi fem von ihnen. (Pro«. 22, 5.) 

Nit einem Dom in der Hand des Trunkenen wird der Gleidmis- 
fprudi im Nunde des Toren i^erglidien. 

Idie ein Dom, der in die Hand eines Trunkenen kommt« 

So ein Gleidmisfprudi, der in den Nund des Toren kommt. (Daf. 26, 9.) 

lOegen der gefahrvollen Umgebung kommt dem Bräutigam im 
Hohenliede feine Braut wie eine £iUe unter Domen i^or. 

Idie eine £ilie unter Domen, 

So i(V meine Treundin unter den Naddien. (Cant. 2, 2.) 

Unter denfelben 6e(iditspunkt fällt der Dergleidi des Profrtieten 
Nidia, wenn er den gefährlidien Einfluß der Beften feines Landes fdiildert. 

Ihre BefVen (tnd wie ein Stedidom, 

Der Heditfduiffene fdiUmmer wie eine Domenhedte. (Midia 7, 4.) 

Als Jahne Ezediiel die Prophetenweihe erteilt und ihm den Auftrag 
gibt, zu dem abtriinnigen Haufe Israel zu gehen, foll er keine Turdit 
zeigen, obgleidi Domen, TlefTeln und Skorpione ihn umgeben würden. 

Du aber, o Menfdienfohn, fUrdite didi nidit vor ihnen, und vor ihren Heden fürdite 
didi nidit, wenn HefTeln und Domen bei dir (tnd und du bei Skorpionen wohn(V; vor ihren 
nedm fürdite didi nidit, und vor ihren RngeRditem erfdtridt nidit, denn ein Haus der 
I0iderfpen(H9keit ftnd fte. (£zedi. 2, 6.) 

Dornenumzäunung ift femer Bild der Unmöglidikeit, zu etwas zu 
gelangen. So foll das götzendienerifdie Israel, das als ein buhlerifdies 
lOeib gedadit wird, in die Unmöglidikeit verfemt werden, zu feinen Idolen 
zu wallfahren, um ihnen zu dienen. 

Darum (tehe, idi will deinen Ideg mit Domen verzäunen, 

Und idi will eine Mauer ziehen, da$ (te ihre Pfade nidit finden foll. 

(Hof. 2,'S.) 

Ein wenig anders angewendet dient die didit uerfdilungene und den 
Zugang uerfperrende Domenhedte zur Derftnnbildlidiung der HindemifTe 
und Sdiwierigkeiten, die der Faule uorfdifi^t, um (tdi der Pflidit zu 
entziehen. 

Der lOeg des Taulen i(^ wie eine Dommhedte, 

Der Pfad der ReditfdiafFenen aber gebahnter lOeg. (Prov. 15, 19.) 

Tortgeworfene Dornen endlidi werden zur DeranfdiauUdiung der 
tiOertloftgkeit und Sdileditigkeit verwendet. Unter diefem 6e(tditspunkte 
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erftheinen in einem poetirdien Abfchnitte der Bädter Samuelis die legten 
lOorte Davids, die lliditsiofitdigen im 6ottesvolk betreffend. 

Die Tliditsioürdigen aber -^ wie toeggeworfene Domen (tnd (te allzumal. 
Die man nidit mit der Hand anfaßt. (2. Sam. 23, 6.) 

Audi die im Feuer aufgehenden Dornen legten ft^mboUfdie An- 
wendung nahe. 

So id fdinell aufpraffelndes Domenfeuer Bild der plö^Udi herein- 
bredienden Vertilgung der Treuler. Ein Sänger fdiildcrt in einem Dank- 
und SiegesUede den Untergang der Heiden mit den lOorten: 

Sie brannten wie Domfeuer. (Pf. 118, 12.) 

Don derfelben Dergleidiungshinddit ausgehend fährte die fdinell 
auflohende, bald aber wieder in (tdi zufammenfallende Flamme des 
Domfeuers zur (tnnbildlidien Bezeidinung fdinellen Vergehens und Dahin- 
fdiwindens. Don der lärmenden Euftigheit der Toren hei^t es: 

tOie das PrafTeln der Domm unter dem topfe. 

So das £adien der Toren. (Koh. 7, 6.) 

In einem 6ebete eines unfdiuldig Verfolgten droht der Sänger 
dem Freuler: 

Bevor eure topfe dm frifdim Stedidom merken, 

lOird Zomglut ihn hinuiegfhirmm. (Pf. 58, 10.] 

Der 6infter(^raudi, diefes Staudengewädis mit langen, dünnen, 
mtenartigen Stengeln, kommt zweimal in n^mbolifdier Bedeutung uor. 
Don 6infteru)urzeln (tdi nähren zu müflen 'x(t Bild für ein armfeliges 
£eben. Im legten Selbftgefprädi über fein ein(Hges 6lüdi fdiildert Hiob 
die £eute, die ihn in feinem gegenwärtigen Elendszuftande herabwürdigen 
und uerladien, mit den ISorten: 

Die Neide pflüdtm am Gefhäudi 

Und 6in(^eru)unel zu ihrem Brote habm. (Hiob 30, 4.) 

Nit fdiarfen Pfeilen und glimmenden 6inOerkohlen'*') ueranfdiaulidit 
der Sänger den brennenden Sdimerz uerleumderifdier Heden. 

lOas gibt dir utul vois mehrt dir tudtifdie Zunge? 

Gefdiarfte Pfeile des Kriegers mit 6in(^erkohlm. (Pf. 120, 3.4.) 

Zu einer beziehungsreidien Symbolik geben uerfdiiedene TO affer • 
pflanzen Anla^. So das Hohr. 6s ift ein Bild der 6ebredilidikeit, 
Ohnmadit und Sdiwädie. Unter ihm wird im gefdiiditUdien Anhange zu 

*] Der Talmud beriditet über das verborgme Tortglimmm von GinOerkohlm unter 
der Afdie mandierlei fabelhaftes. 
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Jeraia die ägt^ptifdie Nadit geftbildect. Als Hiskia ßdt uon Sanhetib, 
dem König der RfTtjcet lasmadien iDoUte, ftüttte ei (idi auf Agtjptens 
Nadit. Da etCdiien Rabfake mit Heeiesmadit uoi Jenifalem und nahm 
Aufftellung an der tOairerUitung des oberen Teidies an der Strafe zum 
lOalheifelde und tietlangte nadi dem Könige. Diefer fdiiÄte ßefandtcn 
lu dem hohen militäiirdien afTvifdien Tdürdenträger, die ihm die Antwort 
überbiaditen: 

Saget Hiskia: So Tpridit der gn^t König, der König uon RfTur: Uas Toll dicres 
Unttauen, das du hcgft? .... RuF wen Dntrautft du, da$ du uon mii abgefallen biß? 
nun iDohlan, du oerhauert auf dieft letbiodient RohifK^c, auf Ägypten, die Jdem, der 
Tidi auf Tie (tä^t, in feine Hand fihrt und fie duTdibohit. 

(2. lUg. tS, 19-21 nergl. Jef. 96, 6.) 

Rudi Gzediiel uergletdit in einem Orakel Ägypten mit einem Rohr. 

Dann Tollen alle Bewohnet ägtjptens eihennen, da^ idi Uahut bin, weil (ie für das 
Haus Isiacl eine nohtlhi^e find. [tuit. 29, 6.| 

In derfelben Beziehung wird in der rtoftucrhei^ng des zweiten 
Jefaia das in die Gefangenfäiaft gefdileppte und bis auf einen kleinen 
Heft zufammengerdiTump^e Uolk unter dem Bilde eines geknidtten Rohres 
dargeltellt, das aber Jahne in der Zukunft wieder auFciditen wird. Da 
das Rohr wegen feines langen, fdiwadien Stengels vom tiOinde leidit 
hin und her bewegt wird, fo lag es dem Propheten Rhia in feiner 
lOeisfagung gegen Jerobeam nahe, dies als Bild eines in feinen Grund- 
fetten fdiwankenden Reidies zu tierwenden.*] 

iTahnt wird Israel Tdilagtn, gleidiwit das Sdiilfrohr im UalTer fdiwankt. 

lI.Reg. 14, 15.) 

T^Iit der Papijrusftaude, die bei der crforderlidien Fcuditigkeit 
im Sumpfe fdinell auffdiie^, fobald diefelbe aber fehlt, fdtnell wieder 
abwelkt und ocrdorrt, uerglcidit Bildad im crften ßefprädisgange des 
Budies Hiob den auf trüglidtem Grunde ruhenden Glüdtszultand des 
gottuergefTenen Rudilofen. 

€x\ubt fidi, wo kein Sumpf ift, Papvnis? 

Sdiit^t Ritdgtas auf ohne UafTcr? 

tlodi fttht es in feinem frifdien rrieb, 

Uo es nidit abgtfdinitten witd. 

Rbet vor allem Giafe uerdorrt ts. 

So find die Pfade aller BottutTgelTenen 

Und des nudilofen Hoffnung wird lunidile. (Hiob 8, 11—13.) 

*) Im Heuen Teltamente ift das Rohi Bild eines wankelmütigen, unbcftindigen 
ntnrdien. (Vtrgl. matth. tl,T und tuk.T, 24.) 
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Zu einem unfrer Atifdiauung ctiuas fernliegenden Uergleidi gab 
die Binfe Ueranladung. Ihre uom lOinde niedergedrückte 6e((alt, vor 
allem das niedergebeugte Haupt, ueranfdiaulidit dem zweiten Jefaia das 
kopfhängerifdie, heudilerifdie Taften. 

Kann derartiges ein Faften fein, wie idi es gern habe, 
6in Tag, da der Menfdi feine Seele kafteit? 
Zu beugen gleidi einer Binfe fein Haupt 
Und Sadi und Afdie (tdi unterxubreiten ^ 

Henneft du das ein Taften und einen Tag des lOohlgefallens für Jahue? 

(Jef. 5S, 5.1 

Mit einem auf dem löader fdmcll dahingleitenden Binfenfdiiff uer- 
gleidit Hiob die Tlüditigkeit feiner Cebenstage. 

Und meine Tage eilten fdineller dahin als ein täufer, 

Sie entflohen, ohne Glüdi gefdiaut zu haben, 

Sie fuhren dahin wie Binfenfditffe, 

lOie ein Rdler, der auf Beute (Vo^t. (Hiob 9, 25. 26.) 

Einen hübfdien Uergleidi bot die tauge, die aus der Rfdie des 
Salz- oder Seifenkrautes gewonnen und nodi heute uon den lOäfdiem 
im Norgenlande zum Keinigen der lOäfdie benutft wird. Sie t^er- 
anfdiaulidit das über das Uolk hereinbrediende göttlidie Strafgeridit in 
feiner bedemden und läuternden Bedeutung. Jaht^e wird den gott- 
entfremdeten Gliedern gleidi der tauge fein und den ganzen ihnen an- 
klebenden Sündenfdimuti entfernen. 

lOer kann den Tag feines Kommens aushalten. 
Und wer kann beftehen bei feinem 6rfdieinen? 
Denn er i(i gleidi der £auge der lOäfdier. (Mal. 3, 2. 3.) 

Nerkwürdigerweife haben die Hülfenfruditpflanzen, wie lOeizen 
und 6er((e, in der Rltteftamentlidien Poe(te keine ft^mbolifdie Verwendung, 
wohl aber Spreu, Stoppel und Hädifel.'^) Die gehalt- und wertlofe 
Spreu \R Bild rafdier und fdineller Uemiditung. So beim Sänger 
des erften Pfalms. Tladidem derfelbe zuer(( den dauernden Beftand 
der 6erediten durdi den Uergleidi mit einem am lOader gepflanzten, 
frifdi grünenden und frudittragenden Baum gekennzeidmet hat, fa^t er 
die Treidler ins Auge und uergleidit (te wegen ihrer religios-RttUdien 
6ehalt- und lOertlodgkeit mit der Spreu. lOeil es ihnen zu wahrer, 
gottgefälliger Cebensbetätigung an Kraft und Trifdie fehlt, werden ße 
fdmell dahinfdiwinden. 



*] Hur einmal hci^t es uom Getreide: 6uer Hebeopfer wird eudi angeredinet werden 
wie Getreide von der tenne. (Tlum. IS, 2T.) 
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llidit alfo die Frevler 1 Sondern He ftnd glcidi der Spreu, die der lOind dauonfegt. 

[Vi t. 4.) 

In ähnlidiem Sinne äußert (tdi ein Sänger in einem 6ebete loegen 
boshafter Uerfolger: 

; Sie werden der Spreu gleidi vor dem lOinde werden. 

Und der Cngel Jahoes treibt fte fort. (Pf. 35, 5.) 

Als Bild rafdier Uemiditung benu^en die Propheten die Spreu. Bei 
Jefaia Tollen die Jerufalem belagernden Teinde fdinell vertilgt werden. 

Und es wird werden dem dünnen Staube gleidi die Menge deiner Teinde 

Und der fortfliegenden Spreu gleidi die Menge deiner Gewalttätigen, 

Und es wird gefdiehen fdinell, plötilidi. (Jef. 29, 5.) 

An einer anderen Stelle werden die tobenden Uolkermaffen mit 
der auf den Bergen beim Keinigen des Getreides uom lOinde fort- 
getriebenen Spreu uerglidien. 

Bedroht er fte aber, fo fliehen (te in die Teme 

Und werden fortgejagt wie Spreu der Berge von dem lOinde. (Daf. 17, 13.) 

Jahue wird nadi Hofea das gö^endienerifdie Israel für feinen Bilder- 
dien(( und fein Treueltun hinwegfegen wie der lOind die Spreu uon 
der Tenne. 

Darum werden fle gleidi fein dem Morgengewölk, 

Und gleidi dem Tau, der morgens dahingeht. 

6leidiwie die Spreu, die von der Tenne hinweggeOürmt wird, 

Gleidi dem Kaudie aus dem Gitter. (Hof. 13, 3.] 

Zephanja tiergleidit das unverhoffte Herbeikommen des göttlidien 
6eriditstages mit der uom lOinde fortgefegten Spreu. 

Sammelt eudi und feid verfammelt, 

Uotk, das fldi nidit fdiämt. 

Bevor der gotttidie Befditu^ zur Geburt kommt -^ 

lOie Spreu, die dahinfahrt, (kommt) der Tag, 

Bevor über eudi kommt der tag von Jahves Zorn. (Zeph. 2, 1. 2.) 

Diefelbe bildlidie Bedeutung wie die Spreu hat die Stoppel. Den 
Bewohnern Jerufalems wird angedroht: 

Idi werde fie zerfheuen wie Stoppel, 

Die der lOüfVenwind davonfuhrt. per. 13, 24.) 

Tn einem Triumphgefange auf den Tall Babels hei^t es: 

Siehe, fle flnd geworden gleidi der Stoppel, die das Teuer verbrannt hat. 

nidit werden Ite ihr (eben retten vor der Gewalt der Tlamme. (Jef. 47, 14.) 
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Unter dem Doppelbilde uon didit uerfdilungenen Domen und dürren 
Stoppeln (teht Tlahum die Teinde Tsraels. 

lOären (te audi gleidi Domen nerfloditen . . . 

lOie völlig dürre Stoppel Tollen (te uenehrt werden. (Uah. 1, 10.) 

Der Prophet will Tagen: lOenn (tdi die Teinde audi nodi fo fehr 
zufammenrotten, foda^ es den Rnfdiein gewinnt, als ob ihre Sdiaren 
nidit durdibrodien werden könnten, fo wird die Uemiditung dodi fdinell 
über ße hereinbredien. 

Tn einem Gebete fleht der Sänger: 

Mein Gott, madie (le dem lOirbel gleidi, 

lOie Stoppeln vor dem lOinde. (Pf. 83, 14.) 

Zuweilen werden zur Uerfdiärfung des Gedankens Hädifel'^) und 
Spreu miteinander tierbunden. 

So Tagt Hiob im zweiten Gefprädisgange i^on den Treulern: 

Sie werden gleidi Hädirel vor dem lOinde, 

6leidi Spreu, die der Sturmwind verjagt. (Hiob 21, IS.) 

Zur Bezeidmung des tliditigen und Unbedeutenden dient die Stoppel 
im Budie Hiob in der Sdiilderung des Krokodils. 

Hidit madit es fliehen des Bogens Sohn,^'*') 

Und zu Stoppeln wandeln (tdi ihm Sdileuderfteine. (Hiob 41, 20.) 

Tn dem lOerge des Tladifes, das leidit Teuer fängt und i^er- 
brennt, fah Jefaia ein Bild der Großen des Candes, weldie durdi Gottes 
Strafgeridit fdinell dahingerafft werden. 

Und die Mäditlgen Tollen zu lOerg und ihr lOerk^^^) zu Tunken werden. 

(Jef. t, 31.) 

Der Coldi, ein bitteres und fdiädlidies Giftkraut, dient wegen 
feines üppigen lOudiems in den Turdien Hofea zur Derltnnbildlidiung 
der Häufigkeit der Keditstierdrehung in Samarien. 

Sie halten Reden, leif^en Talfdieide, fdilie^en BündnifTe, 

Und es blüht wie £oldi das Redit auf den Turdien des Teldes. (Hof. 10, 4.) 

Der Prophet will fagen: das Kedit gleidit in feiner Rusartung in 
Unredit dem in den Turdien üppig auffdiie^enden Coldi. lOohin man 
den Blidi wendet, erfdieint es in feiner abfdieulidien Rfternatur. 



*) Hädifel und Stoppel unterfdieiden fidi in der lOeife voneinander, da^ jenes die 
durdi Zerfdmeiden klein gemaditen Strohhalme, diefe die auf dem Telde beim Abftdieln 
zurüdibleibenden Halmrefte bezeidinet. 

*♦) Gemeint (ind die Pfeile. 

*♦♦) Das 6ö^enbild. 
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In gleidietn Sinne gebraudit Arnos das Bild: 

Türwahr, ihr verkehret zu £ot(h das Hedit 

Und der Gereditigkeit Trudit zu lOermut. (Rm. 6, 12.) 

Infolge des unangenehmen Gefdimadis t^eranrdiauUdit Coldi bitteres 
Leiden. Ein Sänger bridit über die ihm zugefügte Sdimadi und Ver- 
folgung feiner Teinde in die Klage aus: 

Sie gaben mir zur Speife £oldi. 

Und als midi dürftete, tränkten fte midi mit EfTtg. (Pf. 69, 22.) 

In der Sdiilderung der Sdiredien des göttUdien Strafgeridits feufzt 
Jeremia: 

Jahvc« unfer 6ott, vertilgt uns und tränkt uns mit GiftwafTer, weil wir an ihm 
geltindigt haben. (Jer. S, 14.) 

Ahnlidi an einer anderen Stelle: 

Darum, fo fpridit Jahue der Heerfdiaren, der Gott Israels, ftehe, idi will diefes Uolk 
lOermut efTen und GifnoafTer trinken laflTen. (Daf. 9, 14 vergl. 23, 15.) 

lOie Coldi legte audi lOermut wegen feines bitteren 6efdimadis 
den Uergleidi mit bitteren Leiden, harten Drangfalen und fdiweren 
Heimfudiungen nahe. Zur Uerf^ärkung des Gedankens erfdieinen beide 
audi zuweilen verbunden. Der Sänger der Klagelieder klagt: 

6r lattigte midi mit BittemifTen, 

Tränkte midi reidilidi mit £oldi. (Ihren. 3, 15.) 

Gedenke meines Elends und meiner Irrfal, 

Des lOermuts und des £oldis. (Daf. 3, 19.) 

Don ungerediten Kiditem, die das Kedit in Unredit uerkehren und 
dadurdi den Beteiligten tiefen Kummer bereiten, hei^t es, da^ (te das 
Redit zu lOermut uenoandeln. Diefe fdiwere Rnklage erhebt Ämos in- 
bezug auf Israel: 

Sie, die das Redit in lOermut verwandeln 

Und Gereditigkeit niedertreten. (Rm. 5, 7 vergl. 6, 12.) 

Mit löermut werden femer die uerführerifdien £odiungen der 
Buhlerin t^erglidien, die anfangs fu^ (tnd, fpäter bitter fdimedien. 

Denn von Honigfeim triefen die tippen der Tremden, 

Und glätter als öl ift ihr Gaumen, 

Zulegt aber ift He bitterer als lOermut, 

Sdiärfer als ein doppelfdineidiges Sdiwert. (Prov. 5, 3. 4.) 

Nandie Pflanzen boten wegen ihres angenehmen Duftes und wegen 
der uon ihnen gewonnenen lOohlgerüdie DeranlafTung zu uerfdiiedenen 
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Bildern und Dergleichen. £s gehören hierher Cijprusdolde, Balfam, 
lOeihraudi, Wyrrhe, Tlarde, Rloe, Kaffia u. a. 

Unter einer loohlriedienden Ctjprusdolde fl-ellt die Braut im 
Hohenliede ihren Bräutigam dar. 

6tne Cvprusdolde i(t mein Geliebter mir in den lOeinbergen Cngedis. (Cant. 1, 14.] 

Der Balfam iß- wegen feiner fdimerzftillenden Kraft ein fdiönes 
Bild der Beruhigung. 

Klagend fragt Jeremia in der Sdiilderung der 6eriditsfdiredien: 

Gibt es keinen Balfam mehr in Gilead? (Jer. S, 22.) 

Tm er((en Rusfprudie gegen die Rgvpter ruft derfelbe Prophet dem 
Uolke ironifdi m: 

Zieh' hinauf nadi Gilead und hole Balfam, o Jungfrau, toditer Ägyptens. 

(Daf.46, 11.) 

Balfamduft (teht dem Nodergerudi gegenüber. So in dem kultur- 
hiftorifdi widitigen Rbfdinitte t^on der Demütigung der hoffärtigen Trauen 
Jerufalems bei Jefaia: 

Statt Balfam wird Moder fein. (Jef. 3, 24.) 

Nit einem Balfamftaudenbeete t^ergleidit die Braut im Hohenliede 
die lOangen ihres Geliebten. 

Seine lOangen gleidien Balfamftaudenbeeten, die Gewürz hervorbringen. 

(Cant. 5, 13.) 

Die diefem Bilde zugrunde liegende Dergleidiungshinddit liegt 
wahrfdieinlidi in dem fanft Gefdiwellten. Dergl. Deli^fdi, Kommentar 
zum Hohenliede z. St. 

Die zur Hohe auffteigenden lOeihraudiopfer uerßnnbildUdien 
einem Sänger die zu Gott auffteigenden Gebete. 

Mein Gebet ftellt ftdi als Kaudiopfer vor dein Angeftdit. (Pf. 141, 2.) 

Zu der Herrlidikeit des neuen Jerufalems gehören Opferfpenden 
fremder Dolker, die in lOeihraudi und Gold beliehen. (Jef. 60, 6.) 
Die Geliebte nennt im Hohenliede den Geliebten ein Nv^^^^^^^^l^^^^ 
(Cant. 1, 13), und t^on (idi felbft fagt (te: 

Solange der König auf feinem PolfVer, 

Hat meine tlarde ihren Duft gegeben. (Daf. 1, 12 oergl. 4, 13. 14.) 

Um dem betorten Jüngling die Ciebeswonnen zu malen, lodit die 
Buhlerin ihn mit den lOorten: 

1dl habe mein £ager befprengt mit Myrrhe, Aloe und Zimmet. (Prov. 7, 17.) 
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Da§ der Blumenflor in der Sdiönheit feiner Tarben und in der 
£ieblidikeit feines Duftes zur Symbolik reizen mu^te, liegt auf der 
Hand, So dient die im Norgenlande auf den Teldem wild wadifende 
£ilie als Bild der Sdiönheit und Herrlidikeit. Das aus der Gefangen- 
fdiaft zurüdikehrende Tsrael foll durdi Jahues Segen blühen wie eine 
£ilie, und es wird feine lOurzeln fdilagen wie der Cibanon. (Hof. 14, 6.) 
Die Braut im Hohenliede kommt dem Bräutigam ^wie eine £ilie unter 
Domen** uor (Cant. 2, 2), während wieder der Braut die £ippen 
ihres Geliebten als £ilien erfdieinen, die tjon fließender Wyrrhe triefen. 
(Daf. 5, 13.) Rn einer anderen Stelle tiergleidit ßdi die Braut neben 
der lOiefenblume mit einer £ilie (daf. 2, 1) und mit einer Herbftzeitlofe 
in der Saronebene (daf. 2, 1). 

Audi die Blume im allgemeinen findet in der Sijmbolik bedeut- 
fame Verwendung. So iü die rafdi hinwelkende und nur kurze Zeit 
ergötfende Blume fiir Hiob im erften Gefprädisgange Bild der Hin- 
fälligkeit und Dergänglidikeit des menfdilidien Cebens. 

Der Menfdi, vom lOeibe geboren, 

Tft kun von tagen und gefattigt mit Ungemadi; 

lOie eine Blume geht er auf und welkt dahin. (Hiob 14, 1. 2.J 

Tnsbefondere dient die abwelkende Blume zur Derfinnbildlidiung 
des Untergangs. Das herrlidie und (tolze Samarien wird bei Jefaia 
unter dem Bilde einer welkenden Blume dargeftellt. 

lOehe der (tolzen Krone der trunkenen Ephraims, 

Eine welkende Blume \tt die Henlidikeit feines Sdimudies, 

Auf dem Gipfel des fetten tals der lOeinberaufditen. 

(Jef. 2S, 1 oergl. Ders 4.) 

tleben der Blume flehen im Rltteftamentlidien Bilder fdimudi Gras 
und Kraut. Das üppig emporfdiie^ende frifdie, grüne Gras i(t 
zunädift Bild für (tdi verjüngende Kraft und gedeihlidies lOadistum des 
in der Gefangenfdiaft t^erdorrten Uolkes Israel im mefltanifdien Zeitalter. 
lOenn Jahue in der neuen Zeit feinen Gei(( auf Israels Tladikommen 
ausgießen wird, dann werden (te auffproden wie Gras. 

Idi will meinen 6n(t ausgießen auf deinen Samen 

Und meinen Segen auf deine Sdiö^linge, 

Und Ite werden auffpro(Ten gleidi 6ras xuiifdien lOaflrem. (Jet. 44, 4.) 

Tn derfelben Hinfidit hei§t es beim dritten Jefaia: 

Und ihr werdet fehen, und frohlodien wird euer Ken, 

Und eure Gebeine werden dem frifdien Grün gleidi heniorblühen. 

Und kund gibt (tdi die Hand Jahoes an feinen Knediten, 

Rber zürnen wird er feinen Teinden. (Daf. 66, 14.) 
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Unter rpTodendem Gras uerdeutUcht Eliphas im erfreu GefpTädiS' 
gange des Budies Hiob den 61üdiszu((and des 6eTediten. 

Du wirft erkennen« da$ deine fladikommenrdiaft zahlreidi i(V, 

Und deine Sprößlinge wie das 6ras der 6rde. (Hiob 5, 25.) 

Rls Bild rafdier Dergänglidikeit wieder dient dem Sänger das 
Gras auf den Dädiem. lOie diefes durdi den Sonnenbrand dahin- 
fdiwindet, fo Tollen die Teinde Israels durdi Jaht^es Naditbetätigung 
hinfdiwinden. 

Sie müfTen werden gleidi dem Gräfe der Dädier, 

Das, bevor es auffdiießt, verdorrt. (Pf. 129, 6.) 

Unter derfelben Uergleidiungshinßdit (tehen folgende Stellen: 

6in Menfdi -^ feine Tage (tnd wie Gras, 

lOie eine Blume des Feldes, fo blüht er. (Pf. 103, 15.) 

Du länTefV den Menfdien bis. zum Staube zurüdikehren . . . 

Ha(V du de hinweggefdiwemmt. 

So (tnd (te wie das Gras, das auffdiießt. 

Am Morgen blüht es und fproßt es wieder. 

Am Abend wird es abgefdinitten und verdorret. (Pf. 90, 3. 5. 6.) 

Der Untergang der Treuler wird mit dem Rbmähen und Hinwelken 
des Gräfes t^erglidien. 

Denn wie das Gras werden (te eilends abgemäht. 

Und wie junges Grün welken Ite dahin. (Pf. 37, 2.) 

Unter dem Bilde t^on der Sonne uerfengten Gräfes ueranfdiaulidit 
ein frommer Dulder feine Hoffnungsloßgkeit. 

Derfengt ift mein Ken und verdorret wie Gras. (Pf. 102,5.) 

Gras e(Ten i(t endlidi Bild tierifdier Erniedrigung. So hei^t es bei 
Daniel inbezug auf Tlebukadnezar: 

Dir, König Hebukadnezar, wird verkündigt: Das Königtum wird von dir gehen, 
von den Menfdien wirfV du ausgeflogen, und bei den Tieren des Teldes wirft du wohnen, 
mit Gras wie die Rinder wird man didi füttern.*) (Dan. 4, 29.) 

Uon RfTyriologen wie Peifer u. f. w. wird das Stüdi auf den uon 
Belfazar in Tema gefangenen Tlabonid bezogen. 

Das üppig emporfdiie^ende Kraut t^eranfdiaulidit den Glüdiszuftand 
des israelitifdien Uolkes unter dem Sdiirme eines madituoUen Königs. 



*) Im Heuen teftament erfdieint h(i durdiweg das Gras als Bild der Dergänglidikeit 
irdifdier Gro$e und Henlidikeit. 

lOünfdie, Die Bilderfpradie des Alten teftaments. 9 
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£s wird Überfluß an Korn im £ande fein, auf dem Gipfel der Berge; 

Seine Trudit wird raufdien wie der Libanon, 

Und (te werden heroorblühen wie das Kraut der 6rde. (Pf. 72» 16.) 

Don einer andern Seite betrachtet, i(( üppig emporfdiie^endes Kraut 
dem Sänger wieder Bild des Überhandnehmens der Treidler. 

lOenn die Frevler wie Kraut fprofTen 

Und alle Übeltäter blühen. 

Um für immer vertilgt zu werden. (Pf. 92, S.) 

Endlidi uerftnnbildUdit abwelkendes Kraut den Zuftand eines frommen 
Dulders, der keine Lebenshoffnungen mehr hat. 

Meine Tage Itnd wie ein ausgedehnter Sdiatten, 

Und idi vertrodme gleidi dem Kraute. (Pf. 102, 12.] 

Zuweilen (tehen 6ras und Blume als zwei Bilder zufammen, um 
die Dergänglidikeit lebhaft zu t^eranfdiaulidien. Bezeidinend dafür ift 
folgende Stelle aus dem zweiten Jefaia: 

Hordi, ein Redender! Rufe und er antwortet: lOas foll idi rufen? Alles Tleifdi \(t 
Gras und feine Sdiöne wie eine Blume des Feldes. Uerdorrt i(^ das Gras, verwelkt die 
Blume, denn der Geift Jahves hat Ite angeweht. Fürwahr, Gras i(V das Uolk. Uerdorrt 
ift das Gras, verwelkt die Blume, aber das lOort unteres Gottes beliebet ewig. 

(Jef. 40, 6-S vergl. 1. Petri 1, 24 und Jakobi 1, 10. 11.) 

Kraut und junges 6rün (tnd wegen der £eiditigkeit, mit der (te 
ausgeriden werden können, audi Bild leiditer und fdineller Bewältigung. 
Don den Bewohnern Judas, insbefondere Jerufalems gegenüber dem 
gewaltigen Kriegsheere Sanheribs hei^t es bei Jefaia: 

Ha(^ du nidit gehört: Uon fem her habe idi es bereitet, von den Tagen der Uoneit 
her; nun aber habe idi es herbeigeführt, zu verheeren in wüfte Steinhaufen httt Städte. 
Und ihre Bewohner, ohnmaditig, fdiraken zufammen und wurden zufdianden, (te wurden 
Kraut des Feldes und junges Grün, Kraut der Dädier und Brandkom von den Halmen. 

(Jef. 37, 26. 27.) 

Zum Sdiluffe nodi 6 arten und Rue. Sie kommen als continens 
pro contento im RltteftamentUdien Bilderfdimudie t^or. Dem hinwelkenden 
Garten, dem es an lOader fehlt, gleidit das gö^endienerifdie Jerufalem, 
das t)om göttUdien Strafgeridite fortgerafft wird. 

Denn ihr follt werden ... wie ein Garten, der kein lOalTer hat. (Jef. 1, 30.) 

Der wohlbewäfTerte 6arten dagegen t^eranfäiaulidit die frifdie Lebens- 
kraft oder den Reiditum des Empfangens. Unter diefem Bilde fdiaut der 
Seher das erlöfte, fromme Tsrael, an dem (tdi Jahue herrlidi erweif^. 
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Und leiten wird didi Jahve immerdar 

Und (attigen in DürmilTen deine Seele 

Und deine Gebeine (Märken« 

Und du wirl^ fein wie ein bewafTerter Garten 

Und wie ein Quellort» delTen lOanfer nidit trügen. (Jef. 58, 11.] 

Unter den gleichen 6e(tditspunkt fällt die Stelle: 

Ihre Seele wird fein wie ein bewäfTerter Garten, 

Und He werden nidit femer dahinfdimaditen im 6lend. (Jer. 31, 12.) 

Als einen durdi Einhegung t^erfdilodenen Garten fdiaut der Bräutigam 
im Hohenliede feine züditige und keufdie Braut. 

6tn uerfdilolTener Garten if^ meine Sdiwefter Braut. (Cant. 4, 12.) 

Das äußere kurze 6lüdi der Treidler wird mit der nur eine kleine 
Zeit dauernden Pradit der Aue uerglidien. 

Denn die Frevler gehen lugrunde. 

Und die Teinde Jahues find wie die Pradit der Auen, 

Sie fdiwinden dahin wie TUudi. (Pf. 37, 20.) 

In der rat eine uerfdiwenderifdie Tülle der dem Pflanzenreidie entlehnten 
Bilder und Uergleidie, die das poetifdie Sdirifttum des Alten Teftaments 
in (idi birgt 1 Abgefehen dauon, da^ (te der Spradie Heiz, Anmut und 
Sdiwung t^erleihen, (tehen de ebenfo wie die aus dem Tierreidie ent- 
nommenen im Dienfte des 6ottesreidies, indem ße die uerfdiiedenften 
Uerhältnide, Gedanken und Ideen zu lebendiger und geftaltkräftiger An- 
fdiauung bringen. Tladi einer anderen Seite hin (tnd (te ein fprediendes 
Zeugnis für die morgenländifdie Ttaturlinnigkeit und Tlaturbefeelung. 
Das Kleine und Unbedeutende in der Pflanzenwelt (^and den Diditern 
fa(( ebenfo nahe wie das Gro^e und Näditige, das Tarblofe fa(t ebenfo 
wie das Tarbenpräditige. Bewundernswert geradezu i(t die Mannig- 
faltigkeit der Dergleidiungshinltditen. Dazu kommt, da^ ein und dasfelbe 
Nerkmal eines Gewädifes zuweilen, uon einem anderen 6e(iditspunkte 
aus betraditet, zum Ausdrudi des Entgegengefe^en t^erwendet wird. 

Diele der uorgeführten Pflanzenbilder (tnd au^er Kurs gekommen, 
uiele aber (tnd durdi den 6ebraudi der Bibel in die modernen Spradien 
übergegangen und be(t^en nodi ihre Lebenskraft, ohne da^ wir uns 
immer ihrer urfprünglidien Herkunft bewußt (tnd. 
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eben der fa(( t^erfdiwenderirdien Tülle t^on Bildern und Dergleidien 
aus dem rier- und Pflanzenreidie fpielen in den poetifdien Sdiriften 
des Alten Teftaments nidit minder foldie eine Holle, die dem 
Nineralreidie entlehnt (tnd. Dabei zeigt (tdi, da^ nidit blo^ das lOertt^olle, 
Koftbare und Glänzende zur Verwendung kommt, fondem ebenfo das lOert- 
lofe. Unbedeutende und Unfdieinbare. Alles gewinnt für die Altteftament- 
lidien Diditer Spradie, Bedeutungsgehalt und Bedeutungsbeziehung; es 
bildet eine Perfon oder Sadie nadi ihren lOefenseigentümlidikeiten ab, 
ueranfdiauUdit ein diarakterifl-ifdies Nerkmal, irgend eine Äußerung, 
einen Zuftand u. i w. 

lOir fa(Ten t^on den Edelmetallen zunädift 6old und Silber ins 
Auge. Beide fl-ehen oft miteinander in Verbindung zur lllufhierung 
einer glüdiUdien Zeit. So bei dem Tritojefaia in der Sdiilderung der 
Herrlidikeit des neuen Jerufalems in den Tagen des Nefltas. 



Statt des Kupfers will idi Gold einführen lafTen» 
Statt des Ctfens Silber einführen lafTen. 



Pef. 60. 17.) 



Unter den uerfdiiedenen Goldarten waren im Norgenlande befonders 
Ophirgold und 6old t^on Uphaz die gefuditeften. Aus diefem Gründe 
erfdieinen (te als Bild des Kof^baren und lOerh^oUen. An t^erfdiiedenen 
Stellen wird ihnen die Thora und die lOeisheit gegenübergeftellt. Don 
den Satfungen Jahues Tagt ein Sänger: 

Sie (tnd begehrenstoerter als 6old und viel Teingold. [?(. 19, 11.) 
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In gleidicT lOeife preift ein SängeT das Gefe^ mit den lOorten: 

KoftUdier für midi i(t das Cefeij deines Mundes 

Als taufende 6oldes und Silbers. (Pf. t19, 72.) 

Darum lieb' idi deine Gebote 

Mehr aU 6old und Teingold. (Daf. U. 127.) 

Das Sprudibudi rühmt tion der lOeisheit: 

Ihr Crwerb i(t befTer als der 6noerb von Silber, 

Und wertuoUer als Bold {(t ihr Gewinn. {Vxov. 3, 14.) 

6noirb lOeisheit, was befler als Gold i(V» 

Und das Erwerben von Cinltdit i(^ dem Silber vonuxiehen. Paf. 16, 16.) 

Zur tOeisheit wird mit dem Zuruf eingeladen: 

nehmt meine Zudit an lieber als Silber 

Und 6rkenntnis lieber als auserlefenes Gold. (Daf. S, 10.) 

Hodi klingt das Cied uom Be(tt| der lOeisheit in der Sdilu^ede 
Hiobs an feinen Gegner: 

Sie lä$t ftdi nidit aufwiegen mit Ophirgold .... 

6s kommen ihr nidit gleidi Gold und Glas .... 

Mit reinem Golde wird fte nidit aufgewogen. (Hiob 28, 16. 17. 19.) 

Rnmut in Erfdieinung, Sitte und Cebensweife zu zeigen, wird für 
loerh^oUer als Silber und 6old eraditet. 

Uorxiiglidier \(i Ylame als vieler Reiditum, 

BefTer als Silber und Gold ift Anmut. (Prou. 22, 1 .) 

Die Braut im Hohenlied fagt uon ihrem Bräutigam: 

Sein Haupt ifV kof^lidies Teingold, 

Seine £odien find Hügel, fdiwäner als der Kabe. (Gant. 5, 11.) 

10 ie Teingold kommen dem Propheten in einem Orakel uom Unter- 
gange Babels durdi die Neder die aus der furditbaren Katafhophe 
Zurüdibleibenden vor. 

Tdi will die Sterblidien rarer madien als Teingold 

Und die Menfdien feltener als Ophirgold. (Jef. 13, 12.) 

Im Teuer geläutertes Gold gilt Hiob als Sinnbild feiner durdi 
fdiioere Prüfung geläuterten Tugend. 

Prüfte er midi, wie Gold würde idi hervorgehen. (Hiob 23, 10.) 

Tlidit ganz nahe für uns liegt e.ine Uergleidiungshinßdit des Goldes 
und Silbers in folgenden lOorten des Eliphas: 

lOenn du in den Staub legf^ das Brudigold 

Und unter das Gef^ein der Bädie das Ophirgold, 

So wird der AUmaditige dein Brudigold werden 

Und Silber ab Erfhahlung dir. (Hiob 22, 24. 25.) 
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Der Sinn der Stelle ift ohne Zweifel der: Wenn der wahrhaft 
Tromme feinen Reiditum audi verbergen wollte, foda^ ihn die Nenfdien 
nidit fehen, fo wird (tdi 6ott dodi an ihm herrrlidi erweifen und feinen 
6lüdis(^and offenbar madien. 

Das zum Zwedie der Läuterung uon Sdiladien und fonf^igen unreinen 
Nifditeilen in den Sdimelztiegel geworfene Silber verwendet ein Sänger 
als treff Udien Dergleidi Pur die (ittlidie Läuterung des Nenfdien durdi 
göttlidies Prüfungsleiden. 

Du ha(V uns geprüft, o Gott, 

Haft uns geläutert, wie man Silber läutert. (Pf. 66, 10.) 

Siebenmal geläutertem Silber werden die lOorte Jahues zur Uer- 
anfdiaulidiung ihres lOertes gegenübergeftellt. 

Die lOorte Jahves (tnd reine lOorte, 

Silber, gefdimolzen in der lOerkftatt zur 6rde, 

Geläutert ftebenmal. (Pf. 12, 7.) 

Naleadii (teht in der durdi die Glut des Sdimelzofens bewirkten 
Läuterung des Silbers und Goldes ein Bild, das ihm die Läuterung 
feines Volkes durdi das göttlidie Strafgeridit wirkfam ueranfdiauUdit. 

10er kann es aushalten am Tage, wenn er kommt, 

Und wer kann beliehen, wenn er erfdieint? 

Denn er i(t gleidi dem Teuer eines Sdimelzers 

Und der £auge der lOäfdier. 

Und er feilt ftdi hin, Silber zu fdimelzen und zu reinigen. 

Und er reinigt die Kinder £euis 

Und läutert Ite gleidi dem Golde und dem Silber. (Male. 3, 2. 3.) 

Als Bild des Lauteren und Reinen kommt Silber im Sprudibudie uor. 

Auserlefenes Silber i(t die Zunge des Gerediten, 

Das Herz der Trevler aber i(t wie nidits. prov. 10, 20.) 

Der Sprudi will fagen: Der Geredite befleißigt (tdi einer lauteren und 
edlen Denkweife, deshalb kommt kein unfauberes lOort über feine Zunge. 

Nit Sdiladienfilber, das nodi nidit durdi den Sdimelzprozeß hindurdi- 
gegangen i((, uergleidien die Propheten die Läuterung ihres Uolkes uon 
den fdilediten und verworfenen Nenfdien. 

Uerworfenes Silber nennt man (te. 

Denn Jahoe hat Ite verworfen. per. 6, 30 oergl. 6zedi. 22, 18.) 

Zuweilen gelingt der Rusfdieidungsprozeß nidit, die minderwertigen 
Beftandteile laden (idi nidit entfernen. Tnbezug auf das Blei fdiwebt 
dem Propheten diefe latfadie uor Augen in den tOorten: 

6s fdinaubte der Blafebalg, vom Teuer Tollte das Blei verzehrt werden. Dodi oergeblidi 
hat man gefdimolzen, die Sditediten liefen (idi nidit ausfdieiden. (Jer. 6, 29.) 
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Jahi^e Tagt bei Jefaia uom jüdifdien Volke: 

Idi loilt ausfdietden all* dein Blei. (Jef. t, 25.) 

Kupfer und Eifen (tnd unedle Netalle, deren lOert dem Golde und 
Silber gegenüber uerfdiwtndet. Daher (^ellt Jeremia die Bewohner uon 
Juda in ihrer (tttlidien Korruption als Kupfer und Eifen hin. 

Sie alle find halsf^arrig, oerleumdungsluditig» 

Kupfer und Eifen, alle (tnd Uerderber. (Jer. 6, 28.) 

Kupfer und Eifen kommen fodann im metaphorifdien Gebraudie zur 
Bezeidinung der Unempfänglidikeit und GefiihUoßgkeit uor. So beim 
Deuter onomiker in einer Drohung: 

Dein Himmel, der über deinem Haupte i(V, wird Kupfer [€xi] und die 6rde, die unter 
dir i(V, eifen fein. (Deut. 2S, 23 tiergl. £eu. 26, 19.) 

Der Sinn i(^: lOenn das Dolk die gottlidien Gefetfesvorfdiriften im 
£eben nidit realidert, fo wird weder der Himmel nodi die Erde durdi 
die t^on ihnen ausgehende Kraft den lOerken feiner Hände günftig fein, 
(te fördern und fegensreidi unterftü^en. 

In einer Offenbarung, den Untergang des fi^rifdien Königs und den 
Eintritt des Heils betreffend, fdiaut Daniel einen Nann, defTen Rrme 
und Tü^e wie geläutertes Erz waren. (Dan. 10, 6.) 

Um etwas in feiner Unt^erge^lidikeit und UnauslöfdiUdikeit hin- 
zuftellen, drüdite man dies bildlidi fo aus: es fei mit eifemem Griffel 
eingegraben. In diefer Hinßdit hei^t es t^on Judas Sünde: 

Die Sünde Judas i(V aufgeieidinet mit eifemem Griffel (Jer. 17, 1.) 

Diele Netalle vereinigt finden (tdi in f^mboUfdier Verwendung in 
einer Sdiilderung des Ezediiel. Dem Propheten fdiwebt ein foldier 
Sdimelzproze^ uor Rügen, der nidit edle, (bndem nur minderwertige 
Metalle zu Tage fördert. 

Meufdienfohnl das Haus Israel i(t mir zur Sdiladie geworden; fie alle (tnd Kupfer 
und Zinn und Cifen und Blei; im Ofen (tnd (te Silberfcfaladien geworden. Darum, fo 
fpridit Gott, der Hen: lOeil ihr denn alle Sdiladien geworden feid, darum (tehel idi toill 
eudi fammeln nadi Jerufalem, wie man Kupfer und Cifen und Blei und Zinn in den Ofm 
zufammentut und Teuer anbläst es zu fdimelzen, fo will idi in meinem Zorn und 6rimm 
eudi fammeln und zufammenwerfen und eudi fdimelzen. (6zedi. 22, 18-'20.) 

lOiederholt werden Erzfdiladien als 6leidinisbild gebraudit. Als 
foldie betraditet der Sänger des tobpreifes des gottlidien ßefe^es die 
Treuler. 

Als Sdiladien eraditeft du alle Treuler der 6rde. (Pf. 119, 119.) 
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Sdiladien ucTftnnbildlidien aber audi dieböfenKatgebeT eines Königs. 

lOerden die Sdiladien vom Silber entfernt. 
So geht für den Coldfdimied ein Gerät hervor. 
Man entferne die Frevler aus des Königs ftähe. 
So wird durdi Gereditigkeit fein Thron befef^igt. 

(Pro«. 25, 4. 5.) 

Jefaia loieder tjenoendet Sdiladien als Bild des lOertlofen und 
Unbraudibaren. Klagend ruft er über die (ittlidie Verworfenheit feines 
Volkes aus: 

Dein Silber i(t zu Sdiladien geworden. (Jef. 1,22.) 

Rn einer andern Stelle lä^ er Jahue fpredien: 

Und idi will meine Hand gegen didi kehren 

Und will mit £auge deine Sdiladien fdimeUen 

Und all dein Zinn entfernen. (Daf. 1, 25.) 

Tladidem wir die uon den Netallen hergenommenen Netaphem 
vorgeführt haben, wenden wir uns zu denjenigen uon den £del(^einen. 
Zunädift der Diamant. lOegen feiner großen Härte dient er Ezediiel 
zur Deranfdiaulidiung der Teftigkeit des Charakters gegenüber der Der- 
(toditheit des Volkes. Jaht^e fpridit zu dem Propheten: 

lOie der Diamant härter als Fels i(V, ebenfo madie idi deine Stirn; furdite (te nidit 
und erfdiridi nidit vor ihnen, denn ße (Ind ein widerfpenfhg Haus. (6zedi. 3,9.) 

tOie das Rufzeidmen mit einem Eifengriffel, fo deutet das Aufzeidmen 
mit einem Diamantgriffel die UnauslöfdiUdikeit und Unuerge^Udikeit 
einer Sadie an. So iü Judas Sünde aufgezeidinet mit diamantener 
Spi^e, eingegraben auf ihres Herzens Tafel und an den Hörnern ihrer 
Rltäre. (Jer. 17, 1.) 

Der durdidditige, himmelblaue Saphir i(t ein fdiönes St^mbol der 
Sdiönheit. Daher erfdieint die lOohlgef^alt der jüdifdien Türften in den 
Klageliedern unter dem Bilde des Saphirs. 

6in Saphir ihre Gewalt. (thren. 4, 7.) 

Der lOert madit den Saphir zum Bilde des Koftbaren. Hiob rühmt 
in der Sdilu^ede an feine 6egner uon der lOeisheit: 

Sie lä$t (tdi nidit aufwiegen mit Saphir. [Hi. 2S, 16.) 

Nehrere £del(^eine kommen nur einmal als Bildausdrudi im Alten 
Teftamente t^or und dienen entweder zur Bezeidinung des Sdiönen oder 
des Koftbaren. So der Chrijfolith, der laudigrüne Sdioham, der 
weingelbe Topas und Bdoladi. Als Chrt^folith fdiaut Daniel den 
Nann in einer fdion oben angeführten Didon. 

Sein £eib war Chr^folith. (Dan. 10,6.) 
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Dem Sdioham (teilt Hiob die Tdeisheit gegenüber. 

Sie lä^t ftdi nidit aufwiegen mit kol^barem Sdioham. (Hi. 28,16.] 

tOeiter unten (teilt er (te dem Topas gegenüber. 

Äthiopiens Topas kommt ihr nidit gleidi. (Daf. 28, 19.) 

Vlxt dem Bdoladi loird das Nanna uerglidien. 

Das Manna aber war wie Korianderkömer und fah aus wie Bdoladi. 

(Hum. 11,7.) 

Ute Kr\)(tall erfdietnt £zediiel in einer Di(ion die obere tOölbung 
der überirdifdien Himmel. 

Und über den Häuptern der Tiere war ein Gebilde, eine Ttftt, glänzend wie pradit- 
ttolles Krvftall; über ihren Häuptern von oben war fte ausgefpannt. 

(Ezedi. 1, 22.) 

tOiederholt finden Steine und Tels ftjmboUrdie Derioendung. Der 
Stein hat die t)errdiieden(ten Dergleidiungshinßditen t)eranla^t. Zunädi(t 
dient er zum Ausdrudi der Tlenge. Um Salomos Heiditum zu illufhieren, 
hei^t es, da^ er das Silber zu Jerufalem gleidi Steinen anhäufte (1. Heg. 
10, 27). Tladi einer andern Seite hin i(t der Stein wegen feiner £eblo(tg- 
keit und Unempfindlidikeit ein pafTender Dergleidi, um die Wirkungen 
unt)erhoffter Sdirediens- und Treudenbotfdiaft auf den T^enfdien zu 
malen. Als Tlabal uon feinem tOeibe Abigail gehört hatte, loeldies 
fdiioere Unglüdi über feinem Haupte gefdiwebt und durdi ihre Klugheit 
glüdilidi uon ihm abgewendet worden fei, da hei^t es: 

Da erftarb fein Hen in ihm, und er wurde wie ein Stein. 

(1. Sam. 25, 37.) 

Als Bild des HindernifTes gebraudit der Tritojefaia die Steine in 
feiner Sdiilderung der Treudenbotfdiaft uon der (tdier kommenden 6rlöfung 
für alle Bedrüditen: 

Madiet Bahn, madiet Bahn, 

Räumt die Steine hinweg. 

Pflanzt auf ein Panier für die Dölkerl (Jef. 62, 10.) 

Der 6rund(tein eines Baues i(t in einem Orakel das Bild für den 
Tleubau Israels nadi der göttlidien Strafgeriditskatafhophe. 

Fürwahr, idi habe in Zion einen Stein gelegt, 

Einen geprüften Stein, einen Edit^ein als Grundlage, 

tder da gUubt, foU nidit weidien. (Jef. 28, 16.)^^) 



*] Im fleuen Tef^amente wird Jefus der £di(Vein genannt, auf dem feine Gemeinde 
ruht. ügl. Ret. 4,11. 
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Der Tcls wird bildlidi zum Rusdrudie fdiüticnder Zufludit und 
Sidicrhcit ucrujendet. Im WofesUede ift 6ott unter einem Telfen üor- 
gefreut, auf den (idi Israel hätte uerlalTen Tollen. 

Rber Jefdiurun wurde fett und fdilug auf» 

Fett wurdet^ du, dtdi und feit^l 

Da uert^ie^ er Gott, der ihn gemadit hatte. 

Und er veraditete den Fels feines Heils. (Deut. 32, 15.) 

An einem anderen Orte hei^t es: 

tdie könnte ein Einziger Taufend und zwei Zehntaufend in die Fludit fdilagen. 

Hätte nidit ihr Fels fie verkauft und Jahve fte preisgegeben? 

Denn nidit wie unfer Fels \(t ihr Fels, 

Unfere Feinde find Riditer. (Daf. U. 30. 31.) 

Rls Tels betraditen 6ott audi mehrere Sänger und Propheten. 

Jahue it^ mein Fels, bei dem idi Zufludit fudie. 

Nein Sdiild und mein Heilshom, 

Meine Burg und meine Zufludit. 

[2. Sam. 22, 2 uergl. Pf. 18, 3.) 

Ja, er if^ mein Fels und meine Hilfe, 

Meine Burg, idi werde nidit wanken 1 

Ruf Gott ruht mein Heil und meine Ehre; 

Der Fels meiner Stärke und meiner Zufludit i(V in Gott. 

(Pf. 62, T. 8.) 
Tdi will fpredien zu Gott: Mein Felsl * 

lOarum ha(^ du midi uergefTen? 

lOarum mu$ idi trauernd hinziehen 

Unter dem Drudie des Feindes? (Daf. 42, 10.) 

tleige zu mir dein Ohr, eilends errette midi; 

Sei mir zu einem Felfen der Zufludit. (Daf. 31, 3.) 

Sei mir zum Fels der tdohnung, 

Midi aufxunehmen immerdar 

Denn mein Fels und meine Burg bif^ du. (Daf. 71, 3.) 

Jefaia erhebt die vorwurfsvolle Anklage über fein Dolk: 

Denn du ha(^ vergefTen des Gottes deines Heils, 

Und des Felfens deiner ZuAudit ha(^ du didi nidit erinnert. 

(Jef. 17, 10.) 

An einer andern Stelle wieder mahnt er: 

Dertrauet auf Jahue auf ewig. 

Denn in Jah Jahne bef^eht ein ewiger Fels. (Daf. 26, 4.) 

tOie Jahue als Nadit und Sdiuti unter einem Telfen ueranfdiauUdit 
wird, fo zuweilen audi niditige Götter. Jahue fagt im TlofesUede: 

Wo Rnd nun ihre Götter? 

Der Fels, zu dem fte ftdi flüditeten? (Deut. 32, 37.) 
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Im Dcutcrojcfaia hei^t Abraham der Tels, aus dem die Israeliten 
gehauen (ind. 

Höret auf midi, die ihr der GerediHgkeit nadijagt, die ihr Jahve fudit; 
Btidiet hin auf den Telfen, aus dem ihr gehauen feid."*"] (Jef. 51, 1.) 

Der Tels dient ferner zum üergleidi trotiigen und tierftoditen Sinnes, 
((arrer Herzensuerhärtung, die (tdi jedweder auFriditigen Tteue und BefTe- 
rung uerfdiUe^t. 

Sie weigerten (tdi, Zudit anzunehmen, 

Naditen ihr RngeHdit härter als der Tels.**) (Jer. 5, 3.) 

tdiditige £reigni(Te pflegte man zu monumentaler Erinnerung in 
Telfen einzugraben und die mit dem Eifenf^idiel eingerititen Budil^aben 
mit Blei auszufüllen. Ruf diefes Verfahren weift der lOunfdi Hiobs hin: 

Rdi da$ dodi meine lOorte aufgefdirieben. 

Ruf ein Budi eingegraben würden, 

Mit Eifengriffel und Blei für ewig in den Tels gehauen würden. 

(Hi. 19, 23. 24.) 

Dom Geftein zum Sand. Derfelbe fteht überall als Bild einer großen 
unzählbaren Nenge. Tladi der Bereitfdiaft Abrahams, feinen einzigen 
Sohn zu opfern, empfängt er nadi dem Hedaktor der jahuiftifdien und 
elohiftifdien GefdiiditsqueUe uon Gott den Segen: 

Und idi will didi fehr fegnen und deinen Samen reidiUdi mehren wie die Sterne am 
Himmel und dem Sande gleidi, der am Ufer des Meeres liegt, und ererben foll dein Same 
die Tore feiner Teinde. (Gen. 22, 17.) 

Jakob hält nadi dem jahuiftifdien Gefdiiditsberidite Gott uor: 

Du aber ha(^ gefagt: Idi will dir wohltun und will deinen Samen madien wie den 
Sand des Meeres, der ßdi vor der Menge nidit zahlen la^t. (Daf. 32, 13.) 

Don dem loährend der (teben fruditbaren Jahre in ftgijpten die 
Getreidefpeidier füllenden Jofeph hei^t es: 

Und Jofeph häufte Getreide auf wie Sand am Meere, fehr viel, bis er aufhorte, es zu 
zahlen, denn es gab keine Zahl. (Daf. 41, 49.) 

Als Abfalom feinen Dater uom Throne fto^en wollte, erteilt ihm 
der Arkiter Hufai den Hat, (tdi mit einem großen Heere zu umgeben, 
um (tdi gegen die Helden Dauids behaupten zu können. 



*] Im Heuen Tet^amente nennt Jefus den Petrus einen Tels wegen feines Bekennt- 
nifles, das den Meit^er in ftditUdie Treude verfeiit hatte. S. Matth. 16, 18. 

**] In ähnlidier lOetfe veranfdiauUdit im Tteuen Tet^amente der auf Telfenboden gefallene 
Same die Unempfanglidikeit des Henens für die Rufnahme des götttidien lOortes. Siehe 
Matth. 13, 20. 
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Ganz Israel uon Dan bis Beerfeba foU um didi verrammelt werden, dem Sande gleidi» 
loeldier am Meeresufer liegt zu Häuf, und dn felbt^ ziehfl in ihrer Mitte aus. 

(2. Sam. IT, 11.) 

Die dem Dolk Israel in der tOül^e t)on Gott zu teil geioordene 
TleirdirpendenfuUe fdiildert ein Sänger mit den tOorten: 

Und er lie$ regnen auf fie . . . . beflügelte Dögel wie Sand am Meere. 

(Pf. T8, 27.) 

6in anderer Sänger (teilt die Zahl der dem Nenfdien aus dem Budie 
der Tlatur zufhömenden Gottesgedanken dem Sande gegenüber. 

lOollte idi (te zahlen, wie Sand am Meere würden (te fein. (Daf. 139, 18.) 

\n einem Orakel droht Jefaia feinem Volke den fidieren Untergang 
durdi die AfTijrer an; loenn es audi nodi fo zahlreidi wäre, wird dodi 
nur ein Heft entrinnen, der (idi dann Jahue reumütig zuwendet. 

lOenn dein Dolk, Israel, gleidi dem Sande am Meere wäre, 

tdird dodi nur ein Reit in ihm (tdi bekehren. (Jef. 10, 22.) 

Dem Uraelitifdien Dolke, das Jahue nadi feiner Läuterung durdi 
das göttlidie Strafgeridit gehorfam i((, wird im Deuterojefaia ein frifdies 
Erblühen verheizen: 

Und es wird fein dem Sande gleidi dein Same 

Und die Sprößlinge deines £eibes wie feine Kömer; 

flidit wird ausgerottet und vertilgt fein Ttame vor feinem RngeHdit. 

(Jef. 48, 19.) 

Don den durdi die göttlidie GeriditsuolUVrediung ihrer Nänner be- 
raubten tOitwen fagt Jeremia: 

Zahlreidier (ind mir feine lOitwen als der Sand des Meeres, per. 15,8.) 

Als Bild der Nenge dient der Sand dem Propheten Habakuk, um 
die durdi die Chaldäer gefangen genommenen Teinde zu t^eranfdiaulidien. 

Ihre 6efamthett -^ zur Gewalttat kommt Cit -^ 

Die Riditung ihrer Gefiditer i^ vorwärts, 

lOie Sand rafft er Gefangene zufammen. (Hab. 1, 9.)'*') 

\n bildlidier Derwendung begegnet uns audi einmal das Tlatron, 
ein alkalifdies Nineralfalz, das durdi Cfltg aufgelö(( wird und dadurdi 
feine den Sdimuti wegnehmende £igenfdiaft verliert. Der Sprudididiter 
uergleidit mit ihm verkehrtes und töridites Handeln. 



*] Im fleuen tet^amente bezeidinet „auf Sand bauen** im Gegenfat^e zu „auf Fels 
bauen** töridites und unweifes Uerhalten, befonders auf unftdiere Dinge feine Hoffnung 
feljcn. S. Matth. 7, 24—27. 
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lOie einer, der am kalten Tage das Kleid auszieht, 

lOie Efltg auf flatron, fo iß, wer einem betrübten Henen fingt. 

(Pro«. 25, 20.) 

Tladi den verfdiiedenf^en Seiten .hin wird das Salz, diefes un- 
entbehrlidie 6eu)ürzmittel, in der BildeTfpradie uenoendet. tOiederholt 
ift von einem Salzbunde die Hede, t^ergl Tlum. 18, 19; 2. Chron. 1 9, 5 ; 
es ift damit ein für immer fehlgehender, unauflösbarer Bund gemeint. 
Das dabei uenoendete Salz ift wegen feiner Zerfe^ung und Auflöfung 
t^erhindemden Kraft ein Sinnbild der Dauer und Teftigkeit des treuen, 
unuerbrudiUdien Zufammenhaltens. Bei SdiUe^ung uon Gaftfreundfdiaften 
im Tlorgenlande elTen die Beteiligten ein mit Salz befVreutes Stüdi Brot. 
£benfo (heuen die in den Krieg ziehenden Araber zum Zeidien treuer 
IdafFenbrüderfdiaft etwas Salz auf die Klingen ihrer Sdiwerter. Rudi 
auf die Opfergaben pflegte man Salz zu (heuen. 

Die in Perfien und 0(hndien nodi heute gebräudiUdie Redensart: 
Das Salz jemandes e(Ten, will Tagen: Im Brote jemandes (tehen, uon 
ihm feinen Unterhalt empfangen. Vlxt Bezug hierauf hei^t es in dem 
Sdireiben der perßfdienBeamten an denKönig Artadifdiafditaüber die Juden: 

lOir, die wir mit dem Salze des PalafVes falzen und die Sdiädigung des Königs nidit 
mit anfehen dürfen, fenden und tun dem Könige kund u. f. vo. [£fra 4, 14.) 

Salzboden, auf dem nidits u)ädi(t, dient zur Der(tnnbildlidiung der 
Unfruditbarheit. üergl. Hiob 39, 6; Pf. 107, 34; Jer. 17, 6. Rls 
Abimeledi die Stadt Sidiem uon Grund aus zer(tört hatte, lie^ er Salz 
(heuen, um damit anzudeuten, da$ der Ort für alle Zeiten unbewohnbar 
fein follte.*) 

Die 6rdfdiolle, d. h. die fe(( zufammengebadiene £rde verwendet 
der Diditer des Hiobbudies, um die fdimutjige und kru(tige Haut des 



*] Diefer Braudi hat (idi bis ins Mittelalter erhalten. Hadi der Zerßörung Mailands 
1162 lie$ der Kaifer BarbarofTa den Pflug über die Trümmerfelder ziehen und Salz in die 
Furdien (heuen. 

Im Heuen Teßamente kommt das Salz, weil es die Speifen fdimadihaft madit, als Bild 
riditiger EinRdit und trefflidier Rede zur Verwendung. So fdireibt Paulus an die Kolofler: 
6ure Rede fei lieblidi, mit Salz gewürzt. Kol. 4, 6. Jefus empfiehlt feinen Sdiülem: Habet 
Salz bei eudi. Marc. 9, 50. Einmal nennt er (le geradezu das Salz der Erde, Matth 5, 13, 
womit er fagen wollte, da$ (le durdi Belehrung und Unterridit den Menfdien zu beflerer 
EinHdit verhelfen follten. 

Rudi die Römer verwendeten das Salz in diefem bildlidien Sinne. So hei$t es bei 
terenz, 6un. Ret III, Sc. 1, U. t : Qui habet salem, qui in te tst Und in den Gediditen 
Catulls lefen wir: Ttulla in tam magno est corpore mica salis. Carm. 87, 4. Ein Spridiwort 
bei Erasmus Rdag. p. 193 (Rusg. 1538) lautet: Salem et mensam ne praetereas. 
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mit Ausfati gefdilagenen Dulders recht draftifdi ins £idit zu fe^en. 
Hiob klagt: 

Nein £eib bekleidet Rdi mit Getoürm und erdiger Kruße. (Hi. 7, 5J 

Der £ehni wird infolge feiner in der Hi^e zerbrödielnden und beim 
Hegen zerfliegenden Tlatur bezeidinendes Sijmbol der Hinfälligkeit. Um 
die Einwände feiner Gegner als nidit ftidihaltig zu bezeidinen, fagt Hiob: 

Cehmfdianzen Rnd eure Sdianzen. (Hi. 13, 12.] 

Diefelbe Dergleidiungshinßdit liegt den tOorten des £liphas zu Grunde. 

Siehe, feinen Dienern traut er nidit. 

Und feinen Engeln mi^t er Irrtum bei, 

Gefdiwetge den Cehmhüttenbewohnem. (Hi. 4, IS. 19.) 

Der Sinn ift: tOenn fdion die Diener und £ngel t)or Gott nidit 
geredit erfdieinen, um wie uiel weniger der tief unter ihnen (Gehende 
hinfällige Wenfdil 

Die reidifte fijmboUfdie Verwertung erfährt der niditsfagende Staub,"*") 
den der tOind leidit aufwirbelt und davonträgt. Zunädift iR derfelbe 
ebenfo wie der Sand Bild einer unzählbaren Tlenge. Abraham erhält 
uon Jahi^e die Derhei^ung: 

Idi will deinen Samen madien gleidi dem Staube der Erde; wie jemand den Staub 
der Erde nidit zahlen kann, fo wird man audi deinen Samen nidit zählen. 

[6tn, 13, 16.) 

Taft der gleidie Segen wird nadi der jahuiftifdien Gefdiiditsquelle 
Jakob zuteil. 

Dein Same foU werden gleidi dem Staube der Erde, und du wirft didi ausbreiten 
nadi Rbend und nadi Morgen, nadi Mittemadit und nadi Mittag, und in dir follen gefegnet 
werden alle Gefdilediter der Erde und in deinem Samen. [Daf. 28, 14.) 

In demfelben Sinne hei^t es im Bileamfegen: 

lOer zahlt den Staub Jakobs 

Und wer beredinet^^] die Myriaden Israels? [Hum. 23, 10.) 

Ein Sänger fdiildert die Gnadenerweife Gottes an Israel während 
feines tOüftenzuges, hierbei gedenkt er audi der zahlreidien Tleifdifpenden : 

Und er lie$ regnen dem Staube gleidi Tleifdi. (Pf. 7S, 27.) 



*] Dabei '\(t zu unterfdieiden zwifdien 'aphar und *abak. Jenes bezeidmet die trodiene, 
zu Staub gewordene Erde, diefes den durdi Treten und tdind aufgeregten, in der Cuft umher- 
fliegenden Staub. 

♦*) 1dl lefe: umi sipper für: umispir. 
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Der unerme^Udie Heiditum von Xyxrxs toird von Sadiarja durch 
Staub und Ganfenkot gekennzeidinet. 

Und es baute Hdi T^nts eine Tefte und häufte Silber dem Staube gleidi und 6otd 
gleidi dem Kote der Galten. [Sadi. 9, 3.) 

Tladi einer anderen Hinddit ift Staub Bild des tOertlofen. So riditet 
£Upha5 im dritten Gefprädisgange an Hiob die Nahnung : 

tdenn du didi xum RUmaditigen bekehrß .... 

tdenn du das Unredit aus deinem Zelte entfemfl. 

Dann wixtt du auf den Staub dein Brudien legen. 

Und zum Steine der Bädie dein Ophirgold. (Ht. 22, 23. 24.) 

Das will Tagen: Bei rediter Gottesfurdit wird Gott dem Trommen 
fotdien Genu^ gewähren, da^ er den Tteiditum nidit hoher aditet als Staub. 

Des weiteren begegnet uns Staub als Bild fdiimpflidier Erniedrigung 
und Kneditfdiaft. \n dem Orakel uon Ari'els'*') (Jerufalems) Belagerung 
durdi feindlidie Heeresmadit hei^ es: 

Da will idi didi wie im Kreife belagern 

Und didi durdi einen lOall einengen 

Und eine Sdianze gegen didi aufriditen, 

Da$ du erniedrigt aus der Erde zu mir redef^ 

Und gebeugt aus dem Staube zu mir fpridif^. (Jef. 29, 4.) 

In Trottendem Tone ergeht (idi Jefaia in dem Triumphgefange auf 
den tiefen Tall der tOeltreidisf^adt Babel zur Vergeltung des fdiweren 
uon ihr ausgegangenen Unredits. 

Steige herab und la$ didi in den Staub nieder, Jungfrau, Toditer Babel 1 
£a$ didi auf die 6rde nieder, ohne Thron, Toditer der Chaldäerl 

(Daf. 47, t.) 

Bei der künftigen tOiederherf^ellung Israels auf heimifdiem Boden 
Tollen die heidnifdien Großen und Tladithaber in Demut und Unter- 
würfigkeit (tdi beeifem, der neuen Gemeinde Dien((lei(hingen zu uerriditen. 
Diefe Erniedrigung wird äu^erlidi durdi das Bild: „den Staub der Tü^e 
ledien"" in draf^ifdier tOeife zur Anfdiauung gebradit. 

Und Könige Tollen deine lOarter fein 

Und ihre FürfYinnen deine Rmmen; 

Mit dem RngeRdit zur Erde Tollen He (tdi vor dir niederwerfen 

Und den Staub deiner Fü^e ledun. 

Und du ToU(^ erkennen, da$ idi Jahue bin. 

Der nidit zu Sdianden werden la^t die Harrenden. (DaT. 49, 23.) 



*) Ob Rri*el (Rrel) mit dem keilTdiriftlidien aralü, arallü, einer Bezeidinung der Unter^ 
weit (des Totenreidies) zuTammenzubringen i(t, \(i fraglidi. 
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In ähnltdier tOeife äußert Rdi Nidia über die Heiden bei Zions 
TdiederauFriditung. 

Sie foUen Staub ledien gleidi den Sdilangen, 

lOie die, fo auf der £rde kriedien, 

Herbeizittem foUen (ie aus ihren Sdilupfwinkeln, 

Zu Jahue, unferm Gotte, foUen (le hinbeben 

Und fidi uor dir fürditen. (Midi. 7, 17.) 

Diefelbe Dorl^ellung begegnet uns in dem Gebete eines Sängers 
für den König: 

Uor ihm müfTen die tdüf^enbewohner ihre Kniee beugen 

Und feine Teinde Staub ledien. (Pf. 72, 9.) 

In gleidier Bedeutung kommt die Redensart: Nit dem Tlunde den 
Staub berühren oder küfTen uor. Dergl. Ihren. 9, 29. 

£tu)as anders gewendet führt die Dorftellung uom Staube als Bild- 
ausdrudi der Erniedrigung zu der demütigender Strafe. So bei einem 
uor Gott feine Unfdiuld und Heinheit beteuernden Diditer. 

lOenn idi meinem Treunde Böfes vergolten habe . . ., 

So verfolge der Feind meine Seele 

Und erreidie (te und trete (te zu Boden, 

Und meine Ehre lafTe er lagern zum Staube. (Daf. 7, 5. 6.) 

In uerwandtfdiaftlidiem Zufammenhange mit diefer Dergleidiungs- 
hinddit (^eht ebenfo die andere, nadi u)eldier Staub tiefes äußeres Elend, 
ein Heruntergekommenfein uom Glüdisftand uerftnnbildlidit. 

\n diefem Sinne rühmt ein Sänger Gottes wunderbare Naditbetätigung. 

Der vom Staube aufriditet den Geringen, 

Uom Rfdienhaufen erhebt den Rrmen. (Daf. 113, 7.) 

Ta(( derfelben tOorte bedient (idi der Diditer des Hannaliedes. Dergl. 
1. Sam. 2,8. 

Geii^ig gewendet ueranfdiauUdit Staub tiefe Bekümmernis und Trauer 
der Seele. So bittet der Sänger des großen alphabetifdien Pfalms, da 
er nidit den Nut hat, (tdi emporzuriditen, Jahue um neue Lebenskraft 
und £ebensfreudigkeit. 

£s haftet am Staube meine Seele, 

Belebe midi nadi deinem lOorte. (Daf. 119,25.) 

Zum äußeren Rusdrudie der Trauer oder Bu^e pflegt man ßdi Staub 
auf das Haupt zu (heuen. Uergl. Hi. 2, 12; 42, 6. Daher bedeutet: 
zum Staube Rdi erniedrigen fouiel wie: in Trauer uerfe^en. In diefer 
Beziehung bridit ein Sänger wegen des uon Teinden mißhandelten Dolkes 
in bittre Klage aus: 



IV. Das Ntneralreidi im Bilderfdimudie des Riten Tet^aments. 145 

Denn niedergebeugt zum Staube i(t unfere Seele, 

£s klebt am Boden unfer £eib. (Pf. 44« 26.) 

lOiederholt ift der t)oni tOinde fortgejagte Staub Bild der Demiditung 
und Zerftorung. 

\n der hodipoetifdien Sdiilderung uon dem tobenden Dolketmeere 
und Jahues WaAtbetätigung Tagt der Prophet: 

flationen braufen auf wie das Braufen großer tdafler« 

Rber bedroht er (te, fo fliehen ße in die Feme 

Und werden fortgejagt wie Spreu der Berge vor dem tdinde 

Und wie Staubwirbel vor dem Sturm. (Jef. 17« 13.) 

\n ähnlidier tOeife droht Jahue in einem Orakel £zediiels gegen 
Tijrus: 

Und idi werde den Staub von ihr wegfegen und (te zu einem kahlen Telfen madien. 

(6zedi. 26« 4.) 

Der Sinn ift: Jahue wird Tijrus üon Grund aus zerftören, da$ nidit 
einmal etwas Staub übrig bleibt. 

Da der Staub alles £eben ertötet« xR er audi Bild der llnfruditbar- 
keit und Derödung. 

Jahne wird den Hegen deines Landes als Staub und Sand fdiidien; die Tollen vom 
Himmel auf didi herabfallen, bis du ganz uerniditet biß. (Deut. 28« 24.) 

tOährend die Redensart: \n den Telfen eingraben diditerifdier Ausdrudi 
ewiger Erinnerung ift« drüdit die: In den Staub fdireiben das diametrale 
Gegenteil aus. 

Rlle« die didi uerlaflen« werden zu Sdianden werden« 

Die von mir weidien« werden in den Staub gefdirieben werden; 

Denn He haben den Quell lebendigen lOaflers« Jahue« uerlaflen. (Jer. 17« 13.) 

Zum Staube zurüdikehren und: in den Staub ftdi legen oder zum 
Staube hinabfahren (tnd Redensarten zur bildlidien Bezeidinung des 
Sterbens und Begrabenwerdens. 

Adam trifft wegen feiner Sünde der Tludi: 

Denn Staub bitV du« und zum Staube wir(^ du zurüdikehren. (Gen. 3« 19.) 

\n einem Pfalm kommt des T^enfdien Dergänglidikeit der Ewigkeit 
Gottes gegenüber mit den tOorten zum Ausdrudi: 

Du lafletV den Menfdien zum Staube zurüdikehren. (Pf. 90« 3.) 

So klagt Hiob vor Gott: 

Und warum vergib!^ du meine Sünde nidit 

Und lä$t meine Sdiuld vorübergehen? 

Denn nun werde idi midi in den Staub legen« 

Und fudif^ du midi« fo bin idi nidit mehr. (Ht. 7« 21.) 

liOünTdie« Die Bilderfinadie des Riten TefVaments. 10 
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An einer anderen Stelle fdiUdert Hiob das fdiUe^Udie Los der Ge- 
rediten und Ungerediten zufammen auf Erden mit den 1} orten: 

Gemeinfam liegen (te im Staube, 

Und Geioürm bededtt fte. (Daf. 2t, 26.) 

In Hüdiftdit auf feinen £eidenszuftand (teht der von Gott gefdilagene 
Dulder keine andere Hoffnung als die Huhe im Staube. 

Idenn tdi die Untenoelt als mein Haus erharre. 

In der Tint^emis mein Cager hinbreite; 

lOenn idi xur Grube hinabrufe: Nein Uater bit^ dul 

Und meine Nutter und meine SdiwetVer zum Gewürm! 

Wo \^ alsdann meine Hoffnung, wer erfdiaut (le? 

Zu den Riegeln"^) der Unterwelt (^eigt (te hinab, 

tdenn allxumal im Staube Ruhe iß. (Daf. 17, 13-^16.) 

In einem Dankgebete für die dem Konige widerfahrenen Segnungen 
lä^t (tdi ein Sänger alfo uernehmen: 

Denn Jahne iß das Königtum, 

Und er henfdit über die Heiden .... 

Uor ihm fallen alle in die Knie, die in den Staub hinabfahren. 

iPf. 22, 29. 30.) 

Im Bilde des Staubes fpiegelt Itdi bisweilen aber audi der T^enfdi 
felbft nadi feiner Dergänglidikeit. 

So fleht in einem Dankliede ein Geretteter zu Jahue: 

Zu dir, Jahne, rief idi und zu Jahoe flehte idi, 

Ideldier Gewinn haftet an meinem Blute, 

lOenn idi hinabßeige zur Grube? 

lOird dtdi der Staub wohl loben? 

lOird er deine treue verkünden? (Daf. 30, 9. 10.) 

fthnlidi äußert fidi ein Sänger: 

Denn er wei$, woraus wir gebildet (tnd, 

Cr itt eingedenk, da$ wir Staub find. (Daf. t03, 14.) 

Um die DeranfdiauUdiung menfutUdier Sdiwädie und GebrediUdikeit 
zu uer((ärken, wird Staub bald mit Afdie, bald mit Kot und £ehm 
verbunden. Tladi der jahuiftifdien Gefdiiditsquelle fpridit Abraham zu 
Gott in dem Sodoms Untergang betreffenden Gefprädie: 

Siehe dodi, idi habe midi unterfangen mit meinem Herrn zu reden, obfdion idi Staub 
und Rfdie bin. (Gen. IS, 27.) 



*] Man dadite (idi die Unterwelt als ein mit t^arken Riegeln verfdilonrenes Reidi^ aus 
dem keine Rüdikehr auf die Oberwelt moglidi war. 
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In einem Danhpfalm rühmt David feine Kraft an feinen Teinden 
und tdiderfadiem durdi göttUdien Beiftand: 

Und tdi zermalmte (le tote Staub vor dem lOinde, 

tdie GaflTenkot leerte idi fie aus. (Pf. tS, 43 vergl. 2. Sam. 22, 43.) 

Im legten Selbftgefprädie klagt Hiob über fein grenzenlofes Elend: 

£r hat midi in den Kot (Cehm) geworfen, 

Tdi ward dem Staube und der Rfdie gleidi. (Hi. 30, 19.) 

Als Bilder hödi((en Unglüdis und fdiUmmfter Bedrängnis ((ehen 
Kot und Sdilamm bei einem Sänger in einem Gebet um Errettung: 

6rrette midi aus dem Sdilamm, da$ tdi nidit verßnke. {P(. 69, 15.) 

lOenn wir audi den dem T^ineralreidie entlehnten Bilderfdimudi im 
Riten Teftamente nidit uöllig erfdiöpfend behandelt haben, fo zeigen dodi 
die angeführten Zitate zur Genüge das finnige Derfenhen des Hebräers 
in die an fidi tote tdelt. 10 ir bewundem die fdiöne Tdeenuerbindung 
der Diditer und (Faunen, wie ihnen felb(( die (tummen, leblofen Dinge 
in der Tlatur zu Trägem retigiös-fittUdier Gedanhen wurden. 
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V. 




Der kosmifdie Bilderfdimudi im poetifdien 
Sdirifttum des Riten leftaments. 

inen ebcnfo großen Reiz, wie der aus dem rier-. Pflanzen- und 
T^ineralreidie entlehnte Bilderfdimudi verleiht dem poetifdien 
Sdirifttum des Alten Teftaments der kosmifdie Bilderfdimudi. 
Dabei kommen alle die Bilder und Dergleidie in Betradit, zu denen Himmel, 
Sonne, T^ond und Sterne, die optifdien Phänomene der Tlorgenrote und 
des Regenbogens, die u)ä(rerigen Cufterfdieinungen, der elektrifdie Prozeß 
des Gewitters und die Cuftbewegung in tOind und Sturm verwendet 
werden. Inwieweit auf den Dorf^ellungshreis des hosmifdien Bilder- 
fdimudis in Israel fremde £mflänre eingewirkt haben, iR für unfern 
Zwedi ziemlidi gleidigültig. 'Nandie Bilder und Dergleidie weifen ^nt- 
fdiieden auf Anftjrien und Babijlon hin, tnandie haben eine nationale 
Umprägung und tlmbiegung in der tOeife erfahren, da$ die fremden Kultur- 
elemente nur nodi durdifdiimmem, die meinen jedodi (tnd kongeniale 
Produkte des hebräifdien 6ei((es. 

lOir beginnen mit den Bildern 'und Dergleidien, die den Himmel 
zu ihrem Gegenwände haben. Die Israeliten haben keine Tliithologie, 
daher erfdieint der Himmel niemals als ein felbftändiges göttlidies tOefen, 
fondem fteht zu Jahue in der Beziehung, da^ er als Ort gedadit wird, 
wo diefer mit feinen himmlifdien Heerfdiaren, der göttUdien Ratsuerfamm- 
lung, thront oder an dem er feine Zeidien und tOunder vollbringt. In 
der gefteigerten Rede findet freilidi zuweilen eine Befeelung des Himmels ftatt, 
wobei ihm menfdiUdie Affekte zugefdirieben werden und er mit anderen 
Dingen aufgefordert wird, an dem, was den Diditer bewegt und was im 
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Innerften reiner Seele t)orgeht, Anteil zu nehmen. So richtet der Sänger 
des Nofe-Ciedes an den Himmel den Appell: 

Höret, ihr Himmel, denn idi will reden. 

Und es vernehme die 6rde die Reden meines Mundes 1 (Deut 32, 1.) 

Um dem Dollgefühle über die Grö^e t^on Jahues Nadit- und £iebes- 
taten an feinem Dolhe Ausdrudi zu geben, ruft der zweite Jefaia Himmel, 
£rdgründe, Berge, tOald und Bäume zur T^itfreude auf: 

Jubelt, Himmel, denn vollführt hat's Jahne 1 

Jaudizet, ihr Gründe der 6rde1 

Bredit in Jubel aus, ihr Berge, 

Du lOald und alle Bäume darin 1 (Jef. 44, 23.) 

Ta(t diefelbe rhetorifdie Tormel tritt uns entgegen in der Sdiilderung 
der künftigen Erhebung Israels aus politifdier Tliedrigheit und Sdimadi 
zu ((aatUdier T^aditentfaltung und Gro^e: 

Jubelt, Himmel, und frohlodie, o Erde, 

Und brediet, ihr Berge, in Jubel ausi (Daf. 49, 13.) 

£in Sänger \R von der Gereditigkeit Jahwes fo ergriffen, da$ Himmel 
und £rde, das Neer, das Gefilde und alle Bäume des Tdaldes an dem 
ÜberfVrömen feiner Treude teilnehmen und ihrer Witfreude Ausdrudi 
geben follen: 

Treuen foll (tdi der Himmel und frohlodien die 6rde; 

6s erbraufe das Meer und was es füllt 1 

£s jaudize das Gefilde und alles, was auf ihml 

Rlsdann Tollen jubeln alle Bäume des tdaldes 

Uor Jahne, denn er kommt, denn er kommt zu riditen die £rde. 

(Pf. 96, 11-13, nergl. 69,35.) 

In ähnlidier tOeife fordert ein Sänger die Himmel und feine Beu)ohner, 
die £iditträger und alle GewäfTer zum £obpreife Jahwes auf. Die Gefühle 
des freudigen Dankes, die ihn befeelen, follen audi fte hundgeben: 

Rühmet Jahne, rühmet Jahne von den Himmeln, 

Rühmet ihn in den Hohenl 

Rühmet ihn, alle feine 6ngel, 

Rühmet ihn, all* fein Heerl 

Rühmet ihn, Sonne und Dlond, 

Rühmet ihn, alle Sterne des £idits1 

Rühmet ihn, o Himmel der Himmel 

Und ihr GewäfTer an den Himmeln 1 (Pf. 148, 1-4.) 

Allein diefe Befee^ung madit den Himmel nidit zu einem höheren 
tOefen, das eine befondere Naditfphäre beß^t, über die es frei fdialten 
und walten könnte. 
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Tn der Bilderrpradie kommt der Himmel nur an loenigen Stellen 
vor. tOegen feines großen Abftandes von der Erde dient er den Sängern 
zum Dergleidi, um dadurdi die Grö^e der göttUdien Gnade zu t)eran- 
rdiauUdien: 

Jahne, bis in den Himmel (reidit) deine Gnade, 

Deine treue bis zu den lOolken. (Pf. 36, 6.) 

Denn gro^ über die Himmel hinaus ift deine Gnade 

Und bis zu den lOolken deine treue. (Daf. 108, 5.) 

tOie mit dem Himmel t^erhält es (idi mit den himmlifdien £idit- 
trägem, der Sonne, dem Nonde und den Sternen. Sie (tnd keine tOefen« 
die aus eigener Nadittjollhommenheit wirken« fondem (tnd uon Jaht^e 
abhängig, ((ehen unter feinem lOillen und in feinem Dienfte. Tro^dem 
zeigen (tdi bei den Israeliten t^orübergehend Spuren der A(holatrie; man 
ueranftaltete den Gel^irnen auf den Dädiern ^äudierungen (Jer. 19, 13; 
Zeph. 1, 5) und ((immte tOehklagen um (te an (£zedi. 8, 14; 2. Reg. 
23, 5). Daher verbietet der Dekalog in einer befondem Be((immung 
den Geftimen in (tnnlidien Abbildern göttlidie Verehrung zu enoeifen. 
tOas fpeziell die Sonne und den Nond anlangt, fo fithlt (tdi Hiob nidit 
fdiuldig, bei ihrem Anblidi ihnen gehuldigt zu haben, und hält (tdi deshalb 
für un(hafbar: 

lOenn idi fehe das [Sonnen-jCidit, wie es (hahlt. 
Und den Mond, wie er präditig dahinwandelt, 
lOenn fidi betören lie$ im geheimen mein Herz, 
Und legte ftdi zum Kude meine Hand zum Mündel 

(Hi. 3t, 26. 27.) 

Audi fon(( finden (tdi Andeutungen, die auf einen uon Babt|lon 
eingedrungenen Sonnen- und Nondhultus"^) hinweifen. Die Propheten 
kämpften mit der ganzen Kraft des ihnen zu Gebote (Gehenden tOortes 
dagegen an. Tladi theokratifdier Anfdiauung (tnd Sonne und T^ond uon 
Jahue als Nerkzeidien und zur Be(timmung t)on Zeiträumen gefdia(fen 
(Gen. 1, 14; Pf. 104, 19; uergl. 74, 18)**), ebenfo i(t ihnen uon ihm der 
lOeg t)orgezeidinet (Hi. 9, 7). Einmal toird die Sonne in ihrem maje(tä- 
tifdien Gange am Himmel mit einem mutig zum Streite ausziehenden 



*] Der Sonnenkult fdieint mehr auf ägtiptifdien Einfluß zuritdizugehen. Da$ audi dem 
Monde Einwirkungen auf den Menfdien und die Pflanzenwelt zugefdirteben wurden, wird 
von griediifdien und rSmifdien Sdiriftt^ellem wiederholt bezeugt, uergl. Rriftoteles, Mete- 
orologica I, 10; Uergil, Georgica I, 275 f., 427 f.; Uarro, de re rustica I, 37; Plinius, 
Hift. nat. II, 10, 2. 

*^] Das iüdifdie FefVjahr wird durdi die Mondberedinung bet^immt, foda^ die jüdifdie 
Keligion nadi diefer Seite Kalender religion il^. 
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Helden und mit einem ßegesbeiou^t und Freude(hahlend aus dem Braut- 
gemadie heraustretenden Bräutigam uerglidien (Pf. 19, 5 ff.). \n der 
Bilderfpradie dienen Sonne und Nond in ihrem Tortbef^ande einem Sänger 
als Dergleidi für die dat^idifdie Herrfdiaft, die nie aufhören wird: 

Sein Same wird etotg währen 

Und fein Thron gleidi der Sonne vor mir. 

Gleidi dem Monde wird er beliehen ewig. (Pf. 89, 37 u. 3Sa.] 

Als Bild reinen, fdionheitsuollen Glanzes find Nond und Sonne in 
einem BrautUede im Hohenliede t^enoendet. Das Crfdieinen der Braut 
in ihrem Hodizeitsfdimudie madit auf die Toditer Jerufalems den £in- 
drudi, als wenn ?Iond und Sonne am wolkenlofen Himmel erglänzen: 

Wer ift diefe, die herabblidit -^ -^ -^ 

S^bn gleidi dem Monde, rein gleidi der Sonne? (Cant. 6, 10.) 

lOie der Sonnen- und Nondhultus fand der Stemkultus uon Babtjlon 
zu Jsrael vorübergehend feinen lOeg. Der Deuteronomif^ fleht ftdi genötigt, 
ein fdiarfes Derbot dagegen zu erlafTen (Deut. 4, 19). Als göttUdie 
Streitmädite treten die Sterne im Deboraliede auf. Sie kämpfen 
uon ihren Bahnen aus und bringen die blutige Sdiladit mit zur £nt- 
fdieidung (Jud. 5, 20). £s \R aber möglidi, da^ wir es in der Stelle blo^ 
mit einer rhetorifdien Perfonifikation zu tun haben. Das theokratifdie 
Beuiu^tfein der Propheten hat den Stemdienft ftets zurüdigedrängt. 
Vitnn die Sterne Jahues £ob uerkünden (Hi. 38, 7; Pf. 148, 3), wenn 
fie als feine Diener feinen Willen uollfheAen fHi. 9, 7; Jef. 40, 26; 
Pf. 104, 2; 147, 4), fo handelt es fidi nur um eine Befeelung derfelben. 
Da^ ihnen keine höhere T^adit zukommt, geht fdion daraus heruor, da^ 
fie in ihrem Glänze uor feiner Heiligkeit (Hi. 25, 5 ; 1 5, 1 5) und feinem 
lOeltenriditeramt (Jef. 24, 23) erblafTen muffen. Tm bildlidien Gebraudie 
erfdieinen die Sterne nadi uerfdiiedenen Gefiditspunkten. Tn ihrer Zahl- 
loftgkeit uerfinnbildlidien fte die unzählbare Nenge. \n diefem Sinne 
verwendet fte häufig die Gefdiiditsfdireibung. So verheizt Jahue dem 
Abraham: 

Blidie dodi gen Himmel und zahle die Sterne, wenn du (le zahlen kannftl 

So foll dein Same fein. 

(6en. 15, 5, uergl. 22, 17; €%. 32, 13; Deut. 1, 10; 10, 22; 28, 62; Hehem. 9, 23; 

Hebr. 11,12.) 

Unter demfelben Geftditspunkte uergleidit Tlahum in feiner Sdiilde- 
rung uom Untergänge Tliniues die Händler, die bei der Annäherung des 
Teindes die Tludit ergreifen: 

Du haß zahlreidier gemadit deine Händler als die Sterne des Himmels. 

(YUh. 3, 16.] 
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Der (^iUe, FriedUdie £iditglanz in der tladit madite die Steme zum 
Bilde der Trommen und Gerediten. Es iR dies ein der Zeit nadi fehr 
fpäter Dergleidi, da er (tdi nur in apokalt)ptifdien Sdiriften und Rede- 
(Kidien findet. Im Daniel hei^t es: 

Die lOeifen werden leuditen ipte der Glanz der HimmelsfeOe und die, weldie uiele 
zur ßereditigkeit geführt haben, wie die Steme immer und ewig. 

(Dan. 12, 9, oergl. Sap. 5, 7. 8; Matth. 15, 43; Rpok. 2, 2$.) 

Das Bild will die künftige Heiligkeit der Trommen und ihr feiiges 
6lüdi ueranfdiauUdien. Da der Norgenl^em (tdi (^ets in der tlähe der 
Sonne befindet und fein Glanz mit der Morgenröte bald nadi Sonnen- 
aufgang erlifdit, fo wird das f&r Jefaia ein (tgnifikantes Bild des Sturzes 
des hodimütigen Königs uon Babel: 

lOie biO du uom Himmel gefallen, du Glanzgefhm (Helal), Sohn der Norgenrotel 

(Jef. 14, 12.) 

Der Sinn xR diefer: Der König uon Babel brül^ete (tdi in feinem 
Stolze, (tdi zur Höhe der Götter emporzufdiwingen und auf ihren Der- 
fammlungsberg zu kommen, dodi befa^ er nidit die Hhigkeit, die ihm 
uon Gott uerliehene nadit((ellung zu ertragen. Zur Strafe dafür foU 
er bis in den Rbgrund der Unterwelt ge(förzt werden. Das Bild wei(( 
auf babylonifdie ni)thenuor((ellung hin. Da man (tdi die Steme am 
Himmel angeheftet dadite, fo konnten (te audi uom Himmel zur Erde 
fallen. Dergl. Gen.1, 17; Plutardi, De placit. philos. n, 14; Plinius II, 39. 
Ob man mit H. TOindiler bei Glanzge(^irn (Helal) fpeziell an die Tleu- 
mond(tdiet (arab. Hiläl) oder vielmehr an die Rltmondßdiel zu denken 
hat, i(t die Trage. Dgl „Die Keilinfdiriften und das Rite re(tament** 
uon Eberh. Sdirader. 9. Rufl. Heu bearbeitet uon Dr. Zimmern und 
Dr. H. TOindiler. Berlin 1903. S. 565. 

Der im Rbenddunkel hellglänzende Stern xR im £iede Bileams ein 
fdiönes Bild fm das Hervortreten eines (tegreidien Helden: 

6$ tritt auf ein Stern aus Jakob, 

Und es erhebt (tdi ein Szepter aus Israel.'*') (Ytum. 24, 17.) 

Heben den £iditträgem als foldien kommt das £idit felb(^, als 
Sub(^anz gedadit, zur fymbolifdien Derwendung. Dom TOefen und der 

*) Bei Homer wird Hektor mit feinen fdiimmemden lOaffen einem Steme oerglidien, 
der aus dem Gewölk hemortritt, uerfdiwindet und wieder erfdieint. 

So wie aus ttaditgewolk ein Stern zum Verderben heniorblidit. 

Strahlenhell, dann wieder (tdi taudit in (hahlende lOolken; 

Rlfo erfdiien audi Hektor, anjel)t bei den DorderOen wandelnd, 

Jetjo im ätt^erOen Zug, und ordnete. (II. XI, 62-'65]. 
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HatuT des kostnifdien £idites haben die Israeliten keine klare T)or(]teUung 
gehabt. Der erl^e Sdiöpfungsberidit bezeidinet die £nt((ehung des £idites 
als einen Sdiöpferakt Gottes, und es (teht an der Spi^e im Hexahemeron, 
wahrfdieinlidi um anzudeuten, da$ es die Grundbedingung alles phyßfdien 
Lebens ift. Tdie rätfelhaft das £idit den Israeliten als feine, flüHTige 
I^aterie war, erhellt fdion aus der Frage, die Jahue dem Hiob zur Be- 
antwortung uorlegt: 

lOo xft der TOeg, wo wohnt das £idit. 

Und die TinfVemis, wo xft ihr Ort, 

Da$ du (te bräditef^ lu ihrer Grenze, 

Und da$ du kenntet die Pfade zu ihrem Haufel (Hi. 38, 19.) 

Tdegen feiner blendenden Feinheit und der Sdiönheit feines Glanzes 
fah man in dem £idite das Kleid, in das Jahue fidi hüllt [Pf. 104, 2), 
und wegen feiner die Tinf^emis durdidringenden und alles erhellenden 
Kraft galt die gottlidie TOeisheit als ein Rbglanz desfelben (Budi der 
lOeisheit 7, 26). Im metaphorifdien Spradigebraudie wird das £idit fo- 
wohl in intellektueller wie in ethifdier Hinßdit verwendet. In erf^erer 
Beziehung bezeidinet es die in das Dunkel dringende menfdilidie Er- 
kenntnis, in Unterer die fittlidie Reinheit und £auterkeit der Gefinnung 
und des Handelns. Die entzüdiende Sdiönheit, fowie die erfreuende und 
erheiternde Tdirkung madit das £idit zum Symbole des Glücks, der Huld 
und des £ebens (ugl Prou. 16, 15; Pf. 13, 4; 56, 14; 58, 9; Hi. 3, 16. 
20). Rls Dergleidi kommt das £idit nur an wenigen Stellen uor. Jahues 
Erfdieinen zum Geridit wird uon Habakuk alfo gefdiildert: 

Und ein Glanz gleidi dem £idite wird fein. 

Und Strahlen gehen ihm zur Seite. (Hab. 9, 4.) 

In den legten TOorten Dauids wird ein gerediter Herrfdier in feiner 
Glüdi und Treude bringenden TOirkung mit dem £tdite uerglidien: 

lOer über Menfdien henfdit geredit, 

Herrfdit in der Turdit ßottes. 

Der i(V wie das £idit des Morgens, 

lOenn die Sonne auffhahlt, 

Rm Morgen wolkenlos, 

lOenn vom Glänze nadi lUgen junges Grün aus der 6rde fpro^t. 

(2. Sam. 29, dh, 4.) 

lOährend der TOeg der Trevler der Tinftemis, gleidit der 

lOeg der Gerediten dem hellen £idite. 
Und der Gerediten Pfad erglänzt gleidi dem £idite. 
Das fortgehend heller wird bis zum vollen tage. (Prov. 4, 18.] 
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Tn der T^efnaszeit wird (tdi das £idit der himmUfdien Ciditfpender 
(feigem : 

Und es wird fein das Itdtt des Mondes wie das £idit der Sonne, 

Und das £idit der Sonne wird (Idi oerdebenfadien. (Jef. 90, 26.] 

Durdi das £tdit werden die Tageszeiten bef^immt. Der T^ittag xR 
die Zeit, wo über der £rde der heilige £iditglanz ruht. Dem zweiten 
Jefaia dient der Mittag darum als wirkfamer Dergleidi zur Derdeut- 
lidiung des Hodipunktes des ßlüdies Israels im meHTianifdien Zeitalter 
nadi langer Unglückszeit: 

Und er(hahlcn wird in der TinOemis dein £idit und deine Dunkelheit gleidi dem 
hellen Mittag. (Jef. 58, 10.) 

ein Sänger ermahnt die Trommen, auf Jahue zu uertrauen und 
ihm alle Sorgenlaft und allen Herzenskummer anheimzu(^ellen, da er 
ihre verkannte ßereditigkeit ans helle Tageslidit treten lalTen wird: 

Und heniorFuhren wird er gleidi dem £idit deine ßereditigkeit 

Und dein lUdit gleidi dem hellen Mittag. (Pf. 37, 6.) 

Tladi Zophars erl^er Hede wird dem, der fein Herz auf Jahue riditet 
und (tdi fdiuldrein und makellos hält, wirklidies £ebensglüdi zuteil. 

Und mehr als Mittagshelle erhebt (tdi die Lebenszeit, 

Und mag es finl^er fein, wie Morgen wird es fein. (Hi. 11, 17.] 

Unter den optifdien Phänomenen kommen für unferen Zwedi nur 
die am Ofthimmel feurig erfhahlende Morgenröte und der Regenbogen 
in Betradit. TOährend bei den Indem und Griedien die Morgenröte als 
ein göttlidies TOefen erfdieint, wird fie üon den Diditern des Riten Tefta- 
ments nur perfonifiziert, indem ihr Tlügel (Pf. 139, 9) und Wimpern 
(Hi. 3, 9 u. 41, 10) zugefdirieben werden. Tn der bildlidien Derwendung 
Derdnnbildlidit Hofea durdi (te die frohe Zuuerddit, da^ Jahue für Israel 
einen Tag des Heils heraufführen werde. Daher die Ruf forderung : 

£a$t uns erkennen, la$t uns traditen, Jahoe zu erkennen, 

Gleidi der Morgenröte wird er hervortreten. (Hof. 6, 3.) 

Don dem Glüdiszuftande des neuen Israel in der mefltanirdien Zeit 
in feinem auffhahlenden Heruorbredien hei^t es im zweiten Jefaia: 

Rlsdann wird heruorbredien gleidi der Morgenröte, 

Und deine Genefung wird eilends auffproHTen. (Jef. 58, 9.) 

In einem Brautliede wird die Geliebte mit den TOorten eingeführt: 

lOer ift, die herabblidit gleidi der Morgenröte? (Cant. 6, 10.) 



V. Der kosmifdie Bilderfditnudi im poetifdien Sdirifttum des Riten reftaments. 155 

Unter den zahlreidien Werkmalen des Krokodils in der Hiob- 
fdiilderung werden audi die Rügen hen^orgehoben und mit den Tdimpern 
der Worgenröte uerglidien: 

Sein niefen erfhahlet £tdit. 

Und feine Rügen ttnd u)te der Morgenröte lOintpem. (Hi. 41, 10.) 

Das Bild bezieht (tdi entweder auf die farbigfhahlende Bindehaut 
der Rügen des Krokodils oder i^ielleidit fadiriditiger, auf den metallifdi 
glänzenden Tledi auf der inneren Tlädie der Tarbenhaut (Choroidea). 
Tladi allen Beobaditungen üben die Rügen des Krokodils auf das TOafTer 
einen rötlidien Reflex aus. Tatfadie i(V, da^ die Hierogltjphe für T^orgen- 
anbrudi in zwei Krokodilsaugen befteht. Dergl. Horus 1, 68 und Deli^fdi, 
Das Budi Hiob z. St. S. 495. Die anmutige Erfdieinung des llegen- 
bogens, der (tdi immer dann am Himmel zeigt, wenn die Sonnenfhahlen 
durdi den zerriffenen TOolkenfdileier heruorbredien, gilt dem Israeliten 
als ein Zeidien der Derfohnung Gottes mit dem Wenfdien. Mit Bewun- 
derung und frommem Dankgefühl blidit er daher zu ihm empor. Dem 
Propheten £zediiel wird die Erfdieinung zum Symbol des Rbglanzes der 
unmittelbaren ßottesherrlidikeit; fie deutet ihm an, da^ Jahue feinem 
Dolke feine Gnade wieder zuwenden und ihm ein Helfer in der Hot 
fein will (Ezedi. 1, 28). 

lOie die optifdien, fo mußten audi die wäfTerigen £ufterfdieinungen 
die Rufmerkfamkeit auf Itdi lenken. Dor allem das Gewölk, das bald 
in der Geftalt des leiditen, weisen Cirrus und Stratus, bald in der Ge- 
(^alt des ßnfter wie Berge (tdi auftürmenden Cumulus dem Rüge ßdi 
zeigt. Es tritt wie Sonne, Wond und Sterne zu Jahue in Beziehung. 
Ex lä^t es am Himmel heraufziehen und betätigt durdi dasfelbe feine 
Madit (Jer. 10, 13; Pf. 135, 7). Tm Gewölk erblidit der Diditer aber 
audi Jahues Hülle fPf. 18, 12 uergl 2. Sam. 22, 12; Pf. 97, 2; Hi. 22, 
14; 26, 9), fein Gefährt [Pf. 18, 11 ; Jef. 19, 1 ; Hab. 3, 8), feine Wohnung 
(1. Heg. 8, 12; 2. Chr. 6, 1; Pf. 104, 3; 80, 2), fein Zelt (Hi. 36, 29) 
und feinen Thron (Hi. 26, 9).*) Wegen der üielgeftaltigkeit der 7orm 

*] Ob Jahoe nidit in früheren Zeiten eine tUturgotthett gewefen i(V, die im Gewölk, 
im BUt| und Donner, im Sturm und Erdbeben (tdi manifefherte und erO fpäter fein Hatur- 
gewand ausgexogcn hat, iO durdi die neuef^e SdiriFt H. Gre^manns: Der Urfprung der israe- 
litifdi-jüdifdien 6sdiatologie wieder xu einer flagranten Trage geworden. Nandie Stellen in 
den RltteOamentUdien Urkunden oerlodmt zur Rnnahme von PerJbnifikation ehemaliger Hatur- 
mtjthen, dodi \(t zu bedenken, ob die Sdiilderung der Phänomene nidit in der diditerifdien Phan- 
tafle der SdiriFtfteller ihren Grund hat. Rudi die moderne Diditung \tt reidi an Sdiilderungen 
vontlaturphänomenen, die wie.Perfonifikationen erfdieinen, unddodi hatdenDiditemnidits femer 
als dies gelegen. Uon diefem Gedditspunkte aus wird Gre^manns lOerk zu beurteilen fein. 
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und der SdineUigkeit der Bewegung findet das Gewölk nadi den uer- 
fditedenften 6e(t(fatspunkten als Bild und Dergleidi Verwendung. Die 
durdi das warme Sonnenlidit (tdi leidit und fdinell auflöfende TOolke 
uerßnnbildlidit die durdi Jahue bewirkte leidite und fdinelle £nt(undigung 
feines Volkes. Der zweite Jefaia verkündigt Israel Jahues (tdi erneuerndes 
£iebeswalten in der T^efltaszeit mit den lOorten: 

Tdi tilge aus gleidi einer lOolke deine Übertretungen und gleidi Gewölk deine Sunden. 

(Jef. 44, 22.) 

Rn der rafdi am Himmel dahinziehenden und uerfdiwindenden 
TOolhe fdiildert Hiob im erften ßefprädisgange die Dergänglidikeit des 
Wenfdien: 

lOie verfdiwindet Gewölk und dahingeht. 

So (^eigt einer zur Unterwelt hinab und kommt nidit wieder herauf. 

(Hi. 7, 9.) 

Die fdinell und fpurlos uerfdiwindende Tdolke wieder \R Hiob in 
der Sdiitderung feines grenzenlofen Elends Bild des fdinellen Entfdiwindens 
feines ßlückszuftandes: 

lOie eine lOolke iO mein Gliidi entfdiwunden. (Daf. 30, 15.) 

Tn ähnlidier TOeife bedient (tdi Hofea des rafdi uerfdiwindenden 
Norgengewölks, um die kurze Dauer der £iebe Israels zu Jahue darzutun: 

6ure Ciebe i(^ gleidi der Norgenwolke und wie der tau, der früh dahingeht. 

(Hof. 6, 4.) 

Um den rafdien Untergang Ephraims wegens feines gö^endienerifdien 
Treibens zu fdiildem, bedient (tdi der Prophet uerfdiiedener Bilder, unter 
denen (tdi audi das T^orgengewölh befindet: 

Darum werden tie gleidi dem Norgengewölk und gleidi dem tau, der früh dahingeht; 
Gleidi der Spreu, die hinweggefhirmt wird von der Tenne und gleidi dem Raudie aus 

^^ ^***^- paf. 13, 3.) 

Die am Horizonte fdiwarz und fin(^er heraufziehende lOolhe droht 
Unheil und Verderben. Vlxt einer foldien TOolhe uergleidit der Prophet 
Jeremia die feindlidie babtjlonifdie TOeltmadit 

Siehe, wie TOolken zieht er (der Teind] herauf, und der TOindsbraut gleidi (tnd feine 
TOagen; fdmeller als Rdler (tnd feine Rolfe. ^j^ ^ ^^^ 

Unter demfelben Dergleidi fdiaut Ezediiel das Heranziehen der furdit- 
baren heidnifdien TOeltmädite: 
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Du wixfi heraufziehen gleidi dem Unwetter, du wirO kommen einer lOolke gleidi, 
XU bededien das £and, du und alle deine Kriegerfdiaren und viele Uolker mit dir. 

(Ciedi. 38, 9, uergl. ü. 16.)*) 

Tn einem Orakel gegen Rgypten het^t es von dem malTenhaft heran^ 
Tüdtenden Teinde: 

Sie felbl^ wird Gewölk bededtcn, und ihre toditer werden in GefangenfdiaFt wandern. 

Paf. 30, 1$.) 

Rn mehreren Stellen bezetdmet das am Himmel drohende Gewölk 
Unheil, Jammer und Tlot. Unter diefem Bilde wird der göttlidie 
ßeriditstag gefdiildert: 

6in Tag der FinfVemis und Dunkelheit ift's, 

Ein Tag des Gewölks und lOolkendunkels, 

Gleidi Morgengrauen, das ausgebreitet ruht auf den Bergen. (Joel 2, 2.) 

6in Tag des Grimmes t(V jener Tag, 

6in Tag der RngO und Bedrängung, 

6in Tag der TOüOe und Uerwufhing, 

6in tag der TinOemis und der Dunkelheit, 

6in Tag des Gewölks und des lOolkendunkels. (2eph. 1, 15.) 

6in Tag des Gewölks, eine Zeit für die Uölker wird er fein. 

(Ciedi. 30, 3, uergl. 34, 12.) 

Das uom Tdinde am Himmel rafdi dahinfliegende leidite ßeioolk ift 
Jefaia ein Symbol für die aus der Feme lum RnfäilufTe an das neue 
GottesDolk Israel herbeieilenden Heideniiölker: 

lOer (tnd diefe, die gleidi einer lOolke daherfliegen und gleidi tauben xu ihren Gittern? 

(Jef. 60, 8.) 

Tdolken, in denen der Donner rollt, die aber keinen erquidienden 
und befruditenden Hegen bringen, illufhieren das ßebahren des Prahlers, 
der ßefdienhe uorfpiegelt und (te nidit gibt: 

lOolken .... und kein Regen, 

So ein Mann, der (tdi bruOet mit ^ügengefdienken. (P^ou. 25, 14.) 

Rn der großen Entfernung der Tdolken uon der Erde wird die 6ro^e 
der gottlidien Treue uerßnnbildlidit: 

Deine treue (reidit) bis xu den lOolken. (Pf. 36, 6.) 



*] Bei Homer wird das Tu^olk der Rdiaier unter Tuhrung der beiden Rjas mit 
dem daheniehenden Gewölk oerglidien: 

Beide He (banden in lOehr, und es folgt* ein Gewölke des Tu^olks. 

(H. IV, 274.) 
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Unter der Hegen üerhei^enden Wolke zur Zeit der TrühlingsTag- 
und Tladitgleidie, durdi die das Erdreidi gelodiert und das Idadistum 
befördert wird, erfdieinen die Huldbeweife eines Königs: 

Im Odite des Rngeßdits des Königs iO £eben. 

Und feine Huld gleidit dem Gewollte des Spätregens. (Proo. 16, 15.) 

Der Hegen hatte für das Gedeihen des uegetabilifdien und anitnaUfdien 
Lebens in Paläl^ina die allergrößte Bedeutung. £r wurde mit Sehnfudit 
erwartet, und große Treude herrfdite, wenn 7rüh- (jöreh) und Spät- 
regen [malkösdi) zur rediten Zeit in reidilidiem T^aße (tdi einl^ellten. 
Vlxt foldiem Hegen zur rediten Zeit werden die Heilserweife Jahues an 
feinem neuer(^andenen Dolke uerglidien. Bezeidinend hierfür ift die 
Verheißung Hofeas: 

Und er ipird kommen gleidi dem Regen zu uns. 

Dem Spätregen gleidi, der das £and befruditet. (Hof. 6, 3.) 

In einem Gebete um Gottes Huld für den König wünfdit der Sänger: 

6r falle herab gleidi dem Regen auf die Sdiur, 

Gleidi Regenfdiauem, die beträufeln das £and. (Pf. 72, 6.) 

'Midia uergleidit den Überreft Israels zur mefnanifdien DoUendungs- 
zeit mit einem belebenden und fruditbar madienden Hegen: 

Dann wird fein der UbeneO Jakobs inmitten vieler Völker .... gleidi den Regen- 
tropfen auf Kraut, weldie nidit hoffen auf einen Mann und nidit hanen auf Nenfdienkinder. 

(midi 5, 6.) 

Im le^en Selbftgefprädie über feinen ein(Vigen Glüdiszuf^and greift 
Hiob zum Bilde des Segens, um feine in Dolksuerfammlungen vor- 
getragenen Sprüdie der Tdeisheit in ihrer wohltuenden und tröftlidien 
TOirkung zu kennzeidmen : 

Sie harrten wie dts Regens meiner. 

Und ihren Nund fperrten ße auf (wie) nadi dem Spätregen. (Hi. 29, 23.) 

Tm Nofeliede uerdeutUdit der Hegen die erquidiende und belebende 
Kraft des göttUdien lOorts: 

6s träufle gleidi dem Regen meine Rede, 

6s riesle gleidi dem Tau mein lOort, 

lOie Regenfdiauer auf frifdies 6run 

Und wie 6u$regen auf das Kraut. (Deut. 32, 2.) 

Heftiger Regen, der das Saatland fortfdiwemmt, xR Bild eines 
gewalttätig wirkenden Nannes: 

6in armer Mann, der Sdiwadie bedriidtt, 

Ift ein Regen, der fortfdiwemmt und kein Brot gibt. (Proo. 2$, 3.) 
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Der verheerend loirkende Sturzregen fijtnboURert die verheerende 
Wadit des Teindes. So fdiildert Jefaia die über Samarien lum Straf- 
DoUiug hereinbrediende affijrifdie Heeresmadit mit den Worten: 

lOie ein 6u$ von gewaltigen, überfdiioemmenden lOanem ipird er de mit der Hand 
XU Boden werfen. (Jef. 28, 2.) 

Hegen endlidi, der in kurzen Zwifdienräumen, befonders in der 
Tdinterzeit, immer aufs neue wieder aus den Tdolken Rix entladet, gilt 
als Bild eines freudlofen Riters. (Koh. 12, 1. 2.) 

Ebenfo wie der Hegen xR der kühle und erfrifdiende Tau namentlidi 
während des Frühjahrs für Paläl^ina ein großer Segen. £r fdieidet (tdi 
aus der Rtmofphäre oft in foldien Nengen aus, da^ der näditlidie TOan- 
derer bis auf die Haut durdmä^ wird. Befonders (Vark tritt der Tau 
in wolkenlofen Tläditen auf. Ift der Himmel während der tladit mit 
lOolken bededit, fo (teilt er (tdi er(( gegen T^orgen ein, wenn die Tdolken 
uerfdiwinden und die Tdärmeausfhahlung des Bodens nidit mehr ver- 
hindern. Dies alles ift der fdiarfen Beobaditung des Norgenländers 
nidit entgangen. 

lOegen feiner Bedeutung für das Pflanzenreidi gilt der Tau für 
eine Himmelsgabe (Hi. 38, 28; 29, 19; Sadi. 8, 12 u. f. w.); blieb er 
aus, fo wurde dies als ein göttUdier Tludi betraditet (Hag. 1, 10; 
Gen. 27, 39; 2. Sam. 1, 21; 1. Heg. 17, 1). In der Bilderfpradie er- 
fdieint der Tau in uielfadien Dergleidiungshinftditen. ßleidi dem beim 
Sonnenaufgang (tdi leidit zer(heuenden T^orgengewölk i(^ der rafdi uer- 
fdiwindende Tau zunädi(^ Bild der Unbe(^ändigkeit und Uergänglidi- 
keit. lOenn Jahue das in Bilderdien(^ uerfunkene Israel be(hafen wird, 
madit er es dem Tau gleidi, der früh vergeht (Hof. 13, 3). Dasfelbe 
Bild wendet der Prophet an, um das rafdie Dahinfdiwinden der £iebe 
Israels zu kennzeidinen (daf. 6, 4). In der mefltanifdien Zeit wirkt Jahve 
MhR auf fein bekehrtes Dolk wie ein erquidiender und belebender Tau 
auf das Tdadifen und Blühen der Pflanzen: 

Id) werde fein gletdi dem tau für Israel, 

6s loird blühen gleidi der Cilie und fdilagen feine tduneln gleidi dem Libanon. 

(Hof. 14, 6.) 

Die ZU ßnadenerweifen und Huldbezeigungen geneigte Stimmung 
des Königs ähnelt dem erfrifdienden und belebenden Tau: 

lOte das Brüllen eines JunglStoen i(V der Groll des KSnigs, 

Rber wie tau auf Pflanzen fein tdohlwollen. (Prov. 19, 12.1 
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Die TcidiUdie Nenge des Taus DeranfdiauUdit die Stärke einer 
Belagerung. So Tagt Hufai als Berater zu dem wider feinen Dater (tdi 
empörenden Rbfalom: 

Denn fo rate idi: Derfammelt foU iperden um didi ganz Israel von Dan bis Beerfeba 
gleidi dem Sande, ipeldier am Meere x(t zu Häuf, und du felbO ziehet in der Mitte, kommen 
wir dann zu ihm an irgend einem Orte, wofelbf^ er betroffen wird, fo belagern wir ihn, 
gleidi wie der Tau fallt auf das Crdreidi. ' ß. Sam. 17, 11. 12.) 

Der Sänger des 110. Pfalms kennzeidinet den geheimnisvollen Ur- 
fprung und die gro^eNadit des Heerbanns des Priel^erkönigs an dem Tau: 

Dein Dolk xft ganz und gar tdilUgheit am Tage deines Heerbanns, 
Im heiligen Sdimudte aus dem Sdio$e der Morgenröte (kommt) dir der Tau 

deiner jungen Mannfdiaft. rpf, \\q^ 31 

Einem anderen Sänger kommt der Segen bruderlidier Eintradit und 
£iebe wie der Tau des Hermon uor, der auf die Berge Zions herab- 
träufelt : 

Siehe, wie fein xtt es und wie Ueblidi, 
tdenn wohnen beifammen Bruder . . . 
lOie der Tau des Hermon, der herabfliegt auf die Berge Ixons. 

iDaf. 133, 1. 3.1 

Zum Derftändnis des Bildes dienen uan de Deldes Beobaditungen 
auf feiner Heife I, S. 97 über den Tau des Hermon. Siehe Deli^fdi, 
Kommentar zu den Pfalmen z. St S. 725. Rls Bild der belebenden 
und fruditbar madienden Kraft göttUdier £ehre uenoendet den Tau der 
Sänger des T^ofe-£iedes: 

6s fliege herab wie tau mein Sprudi. (Deut. 32, 2.) 

Der Siracide ftellt unter denfelben 6e(tditspunkt das erquidiende 
Tdort der Tdeisheit: 

Tau kühlt die Hit|e -^ fo itt ein gutes lOort beflTer als 6abe. (Sir. 18, 16.) 

Tm metaphorifdien Sinne wird Tau Sinnbild der Tdiederenoediung 
der Toten axis dem ßrabesftaube am Ruferftehungstage : 

Und wieder aufleben werden deine toten. 

Meine £eidiname werden auferfVehen -^ -^ 

Denn ein tau des £idites x(t dein Tau, 

Und die 6rde wird die Sdiatten loslaflen. [jff. 26, 19.) 

Sdinee fällt auf den hodigelegenen Teilen des heiligen Landes öfters 
fu^hodi und bleibt mandimal bis Ende Tebruar liegen. In den Spalten 
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des Libanon und Hermon hält er (tdi fogar das ganze Jahr htndurdi. 
Darum hei^ der Libanon Sdineeberg ((ür talgä). Rnders verhalt es 
(tdi in den Tliederungen. Hier hält (tdi der Sdinee wegen der Sonnen- 
u)änne nidit lange (Hi. 6, 16 f.; 24, 19). Über die £nt(^ehung des 
Sdinees herrfdit heine klare Uorftellung. Nan glaubte, er befände (tdi 
in Dorratshammem des £uftreidies (Jef. 55, 10; Hi. 58, 22) und fiele 
auf göttlidien Befehl- herunter (Hi. 57, 6; Pf. 148, 8). Wegen feiner 
glänzend weisen Parbe uenoenden ihn die Diditer als Dergleidi zur Be- 
zeidinung der SdiSnheit und Reinheit. Ihm gleidit das fdione Rusfehen 
der jungen in die Gefangenfdiaft gefdileppten Türf^en Jerufalems: 

Keiner waren ihre TurOcn als Sdinee und weiter als Mildi. 

(thren. 4, 7.) 

Rls Sinnbild der "Reinheit dient er einem Sänger in einem Bu^liede: 

lOatdie midi, und idi werde weiter werden als Sdmee. (Pf. 51, 9.) 

Jefaia verheiß den Bewohnern Judas, fobald (te (tdi belTem und 
einen 6ott wohlgefälligen lOandel f&hren: 

Uenn eure Sünden fdiarladirot (tnd, gleidi Sdinee foUen He weif werden. 

(Jef. 1, 18.) 

Dom Hodibetagten, der (tdi in der Di(ton Daniels auf den Thron- 
fefTel niederlä^, hei^t es: 

Sein Gewand war weifgläniend wie Sdinee. (Dan. 7, 9.) 

Tdie der Sdinee die Tluren, fo bededit der Rtisfa^ oft den menfdi- 
lidien Körper. Daher bildet er audi nadi diefer Beziehung einen wirk- 
famen Dergleidi. Rls Nofe eine Hand auf gottUdies Geheiß aus feinem 
Bufen zieht, iR eine Tdandlung mit ihr vorgegangen: 

Sie ward ansßtiig wie Sdinee. 

(6x. 4, 6, oergl Hum. 12, 10; 2. Keg. 5, 27.) 

Don der Sonnenwärme zerfliegt der Sdinee in den Tälern und (^eigt 
als Dun(^ wieder zum Himmel empor. Dies wird im zioeiten Jefaia zur 
Derdeutlidiung des zuuerläfltgen Ganges des göttlidien Tdortes in feiner 
TOirkung t^enoendet. 

Denn gleidi wie herabfallt der Regen und der Sdinee von den Himmeln und dorthin 
nidit wieder xunidikehrt, es fei denn, da$ er getränkt die 6rde und befruditet und zum 
SprofTen gebradit und gegeben hat Samen zum Säen und Brot zum EfTen, ebenfo wird fein 
mein lOort, das hervorgeht aus meinem Munde; nidit wird es zu mir zurüdtkehren leer, 
es fei denn, da$ es ooUbradit hat, woran idi Gefallen hatte, und durdigefuhrt, wozu idi 
es fandte (Jef. 55, 10. 11, vergl.Pf. 147, 15). 

TOünfdie, Die Bilderfpradie dts Riten tef^aments. 11 
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Die Dergletdiungshinßdit liegt in der unfehlbaren TdiTkung der 
einander gegenübergeftellten Dinge in ihrem Kreislaufe. 

Sdinee im Sommer und Hegen in der Ernte ßnd Bilder, weldie 
wirkungsTioU die Tiatunoidrigkeit und Ungereimtheit der 6hrenenoeifung 
des Toren dartun: 

lOie Sdinee im Sommer und Regen in der Cmte« 

So ziemt (tdi Für den Toren nidit 6hre. (Prov. 26, 1.) 

£is hommt als Bildausdrudi im Alten Teftament Hi. 6, 16 uor, dann 
einmal in den Rpohn^phen. Da es (tdi durdi die Tdärme der Sonne 
bald aufloft, fo dient es zur Bezeidmung fdinellen und rafdien Dahin- 
fdiwindens. So fagt der Siracide: 

lOenn Gott am tage des Menfdien gedenkt, werden feine Sünden hinioegfdimelzen 
u)ie bei heiterer lOitterung das 6is. (Sir. 5, 15 b.) 

Purditbar erfdiüttend wirkt im heiligen £ande während der Regen- 
zeit der elektrifdie Prozeß des Gewitters, fowohl in den jäh das £uft- 
meer durdizudienden Bilden als in den heftig dröhnenden Donner fdilägen» 
kein TOunder, da^ die Diditer (tdi in ergreifenden Sdiilderungen darüber 
ergehen. So rätfelhaft aber der Tlaturuorgang erfdieint, nirgends tritt er 
als Ntjthus in einer Tdeife wie bei den Indem, ßriedien und Germanen 
auf. Das Gewitter fteht immer unter Jahues Einfluß und hängt uon 
feinem TOillen ab. £r ift fein Urheber, uon ihm wird es gewirkt und 
dient feinen Zwedien. Dor allem offenbart es Jahues Grö^e, T^adit und 
Herrlidikeit und uoUfhedit auf Erden feine Strafgeridite. Die Bli^e (tnd 
Jahues Gefdioffe [Pf. 18, 15 uergl. Pf 77, 18; 2. Sam. 22, 15; Hab. 3, 11) 
und (te bahnen dem Hegen den Tdeg (Jer. 10, 19). TOenn audi der Donner 
Jahues (hafende und warnende Stimme i(V (Hi. 26 J4; 36, 33; 37, 2. 4; 38, 
34; 40, 6), fo fteht er dodi in feiner Gewalt (Joel 2, 11). 

Tn der Bilderfpradie werden Bli^ und Donner uielfadi zu wirkfamen 
Dergteidien herangezogen. Tn einer Didon fdiaut Daniel einen T^ann, 
uon dem es hei^t: 

Sein £eib wie Chrvfolith, fein Geftdit (hahlte wie der Blit|, feine Rügen wie Teuer- 
faduln, feine Rrme und Tü^e fahen ans wie poliertes Erz, und der Sdiall feiner lOorte war 
wie maditiges Tofen. (Dan. 10, 6.) 

Das fdmelle Hemiederzudien des BU^es uerßnnbildlidit die SdineUig- 
keit des abgefdioffenen Pfeiles. Tn einer Sammlung prophetifdier TOorte 
bei Sadiarja fdiildert Jahue fein über die mazedonifdie TOeltmonardiie 
hereinbrediendes Strafgeridit mit den lOorten: 
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Denn idi fpanne mir Juda als Bogen, fälle Ephraim und enege deine Söhne« Zion, 
wider deine Sohne, Javan, und madie didi gleidi eines Helden Sdiwert, und Jahoe wird 
über ihnen erfdieinen und ausfährt dem Blit|e gleidi fein Pfeil. (Sadi. 9, 13. 14.) 

Zuweilen Rnd mit den Gewittem (Partie Hagelwetter iierbunden. 
Unter einem Hagelwetter und anderen begleitenden TlaturereignifTen fdiil- 
dert Jefaia das über Samarien hereinbrediende göttlidie Strafgeridit durdi 
die afTtjrifdie Heeresmadit. 

Siehe, ein Starker und Gewaltiger i(V vom Herrn, wie ein Hagelwetter, ein pefVhafter 
Sturm, wie ein 6u$ großer Tluten der tdafler reift er de wieder xur 6rde mit der Hand. 

(Jef. 2S, 2.) 

lOie ein Hagelwetter erfdieint audi Tlebukadnezars hereinbrediende 
Kriegsmadit iiber Juda (£zedi. 19, 19). 

ßleidi dem Gewitter (tnd 10 indund Sturm keine felbftändigen Tlatur- 
Tiorgänge, fondern (te liehen mit Jahve in Verbindung. Bald wird der 
lOind als der Odem Jahwes betraditet, der aus feinem Nunde heruor- 
fährt (Hi. 21, 18; 97, 2; Jef. 40, 7; Pf. 109, 16; Jer. 19, 24; Hof. 19, 15), 
bald als das Sdmauben feiner Tlafe (Pf. 18, 16 uergl. 2. Sam. 22, 16; 
Hi. 9, 17), bald als das Gefährt, defTen (tdi Jahue bedient. Übrigens 
dadite man (tdi den Tdind in Sdiläudien aufbewahrt, die Jahue, wenn 
er heruorbredien foll, öffnet (Jef 29, 6; Pf. 144, 6). 

Die uerderblidifte TOirkung übt in Paläftina der 0(V- und Südofhoind 
axis, der aus heilen, wafTerlofen Gegenden kommt, oft tagelang anhält 
und (tdi leitweilig bis zur Sturmesgewalt fteigert. Durdi den feinen 
Sand, den er mafTenhaft mit fldi fuhrt, erhält der Himmel eine gelblidi 
dül^ere Tarbe, die Sonne verliert ihren Strahlenglanz und erfdieint 
wie eine raudiende Feuerkugel. Sein Gluthaudi trodmet Quellen und 
Bädie aus, und die Vegetation fallt ihm zum Opfer. Die üppigen Tluren 
mit ihrem frifdien Graswudis und den herrlidien Blumengewädifen uer- 
fengen und haben das Rxisfehen, als wenn ein Teuerbrand über (te 
hingegangen wäre. Traurig \R es, wenn diefer Tdind in die Saaten 
uor der Zeit der Reife trifft, alle Hoffnung auf eine Ernte xR dadurdi 
uemiditet. Ebenfo großen Sdiaden fügt der Tdind dem TOeinbau zu. 
Das £aub der Heben uerdorrt und zerfällt in Staub, die fdiwellende 
Trudit fdirumpft zufammen und uertrodmet. Rudi die Nenfdien leiden 
unter dem Einfluß des lOindes, ihre Kräfte erfdilaffen, foda^ (te (tdi aufs 
hödi(^e abgefpannt fühlen. Da die Diditer die verheerenden Tdirkungen 
des O(hoindes aus eigener Rnfdiauung kannten, tragen ihre Sdiilder- 
ungen die lebhafte((en Tarben. Das zeigt (tdi audi in der Bilderfpradie. 
Tdegen des UngefKims und der Sdinelligkeit, mit weldier der O(hoind 
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Übet die Gefilde brauft, wird er das Sinnbild leidenfdiaftUdier HeFKgkeit. 
Hiob fdiildert das ungefKlme Herandrängen feiner Teinde unter dem Bilde 
eines heftigen Tdindes: 

Sie fetien gleidi dem lOinde meinem Rdel nadi. (Hi. 30, 15.) 

Vlit dem fdinell über das £and braufenden Sturmwind uergleidit 
Jeremia das Fahren der feindlidien Kriegswagen Tlebukadnexars: 

Stehe . . . u)ie der Sturmwind Hnd ihre lOagen. (Jer. 4,13.) 

Die Sdinelligkeit des Sididrehens der Hader der afltjrifdien Streit- 
wagen kommt Jefaia uor wie die rafdi über das £and (tdi hinwälzende 
TOindsbraut: 

Und feine Räder fmd der lOindsbraut gleidi. (Jef. 5, 28.) 

Jahue, der wie ein Krieger auf feinem Streitwagen daherkommt 
zum Geridit über die Abtrünnigen uom Tempeldienfte, gleidit im dritten 
Jefaia einer Tdindsbraut: 

Denn ßehe, Jahwe unrd in Teuer kommen, und gleidi der lOindsbraut find feine lOagen. 

(Jef 66,15.) 

An dem Ofhoinde uerßnnbildlidien die Propheten die Sdiredien des 
gottUdien Strafgeridits. Jahue droht in einer foldien Geriditsuerkündigung 
bei Jeremia dem unbu^fertigen Volke: 

TOie durdi Ofhoind werde idi ße vor dem Teinde her zerftreuen. 

Per. 18. 17; uergl. Watth. 7, 25.) 

Rn einer anderen Stelle kündigt Jeremia dem Heidie Juda das 
gottUdie Strafgeridit unter dem Bilde eines heftigen und uerfengenden 
lOindes an. In jener Zeit wird uon Jerufalem und uon diefem Dolke 
gefagt werden: 

6in (hahlender lOind auf kahlen Höhen in der lOüOe ift der lOeg der Toditer meines 
Dothes, nidit geetgnitt zum lOorfeln und xum Steinigen. Ein voller TOind kommt mir von 
diefen her. (Jer. 4. 11. 12.) 

6ine ähnlidie Drohung erhebt Hofea gegen Ephraim wegen feiner 
Sünde : 

6s wird kommen der Ott^ der TOind Jahves, von der Wüftt Hdi erhebend, und ver« 
trodmen wird fein Brunnen und verftegen feine Quelle. (Hof. 13, 15.) 

In der Sdilu^ede an feine Gegner uergleidit Hiob den plS^lidien 
Untergang der Treuler mit der verheerenden und alles mit (tdi fort- 
reitenden Tdindsbraut und dem uerfengenden und ausdorrenden Ofhoind: 
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lOährend der Hadit entfuhrt ihn die TOindsbraut; 

Es erhebt ihn der Ofhoind und tragt ihn fort 

Und tHtrmt ihn hinweg von feinem Orte. (Hi. 27« 20b u. 21.) 

Ruf dasfelbc Bild (Vofen wir in den Sprfidien: 

Sowie daherßhrt die lOindsbraut, 

\tt der Trevler nidit mehr. (Pron. 10» 25.) 

Die perfoniftzierte lOeisheit droht als Unwetter und TOindsbraut 
über alle diejenigen hereitizubredien, die ße uerfdimäht haben: 

lOeil idi gerufen und ihr eudi geweigert, 

Rusgefhedtt meine Hand und niemand darauf gemerkt. 

Und ihr unbefolgt gelaflen air meinen Kat, 

Und meine Zureditweifung ihr nidit gewollt. 

So werde audi idi über euer Ungludi ladien, 

lOerde fpotten, uienn über eudi hereinbridit Sdiredten, 

lOenn hereinbridit wie ein Unwetter euer Sdiredten, 

Und euer Unglüdt einer TOindsbraut gleidi daherfdireitet, 

lOenn kommt über eudi Rnqtt und Beengung. (Daf. 1, 24^27.) 

Unter der t^erheerenden und fortreitenden Gewalt des Ofhoindes 
erfdieinen im dritten Jefaia die Uerfdiuldungen Israels, die feine Demiditung 
herbeiführten: 

Und wurden wir dodi gleidi den Unreinen allefamt und wie ein vom BlutAu| 
befudelt Gewand alle unfre gerediten Handlungen, und wir welkten ab gleidi dem £aube 
allefamt, und unfere Uerfdiuldungen rafften uns dahin gleidi dem lOinde. (Jef. 64, 5.) 

Uielfadi wird der tOind als Bild des ßehaltlofen, Zwedilofen, Der- 
geblidien und Tliditigen verwendet. So antwortet Bildad in feiner erden 
Hede dem Hiob: 

lOie lange w\M du foldies reden? 

6in heftiger TOind (tnd die Reden deines Mundes. (Hi. 8, 2.) 

fthnlidi äußert (tdi Etiphas in feiner zweiten Hede: 

Der lOeife -^ antwortet er wohl auf windiges lOinen ? 

Und füllet er mit Ofhoind feinen £eib? 

Straft er mit Rede, die nidits taugt. 

Und mit lOorten, durdi die er nidits fordert? (Daf. 15, 2. 3.) 

Demgemäß antwortet ihm Hiob: 

Sind lu 6nde die windigen Reden? 

Oder was reizt didi, da$ du antworteft? (Daf. 16, 3.) 

Rts Bild des Eitlen, beeren, tliditigen und ßehaltlofen gebraudit 
Hofea Tdind und Ofhoind: 

Ephraim weidet lOind und jagt nadi dem Ofhoind. (Hof. 12, 2.) 
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Im zweiten Jefaia erfdieinen die niditigen und gehaltlofen Götter 
als TOind: 

Siehe, (te alle ttnd Unheil, fliditigkeit ßnd ihre Nadiioerke, 

lOind und Ceere ihre Gu^bilder. (Jef. 41, 29.) 

£in Prahler, der (tdi mit Gefdienken fpreizt und Ite nidit gibt, gleidit 
dem Tdinde, der Hegen uerhei^t und ihn nidit bringt: 

lOind und dodi kein Regen, 

So ein Mann, der (tdi brüllet mit ^ügengefdienken. (Prov. 25, 14.) 

TOind faen und Sturm ernten uerdnnbildlidien endlidi das Verhältnis 
uon Urfadie und lOirkung zueinander: 

tdahrlidi, TOind (aen ße, und Sturm werden (le ernten. (Hof. 8. 7.) 

Der Prophet will Tagen, da$ die auf Tliditiges geriditeten Befheb- 
ungen der Bewohner Samariens ihre eigene Demiditung herbeifuhren 
werden. 

Um die Derfprengung der Elamiter nadi allen uier Himmelsgegenden 
zu uerdeutlidien, droht Jahue in einem Rusfprudie Jeremias, da^ er alle 
uier Tdinde über (te hereinbredien lafTen werde: 

Und idi laHTe hereinbredien über 6lam vier tdinde von den vier 6nden des Himmels 
und xerf^reue (te nadi allen diefen vier tdinden, und es gibt kein Uolk, wohin die uer- 
fprengten Slams nidit kommen. (Jer. 49, 36.) 

So (^eht der kosmologifdie Bilderfdimudi audi im Dienl^e des Rlt- 
teftamentlidien ßottesreidiesunduerdeutUdit die uerfdiiedenf^en religiös-fttt- 
lidien Ideen, damit (te der Nenfdi gei((ig erfa^ und (tdi zu Herzen führt. 
Die Intuition der Diditer und Propheten hat ihn in heiliger Begei(Verung 
gefdiaffen, und die durdi ihn uerltnnbildliditen Gedanken verleihen ihm 
feinen TOert und feine Bedeutung. 
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Feuer und Waffer im Bilderfdimudie 
des RUteftamenUidien poetifdien Sdirifthims. 




|ie die kosmifdie lOelt fo fpielen ntdit minder Teuer und TdafTer 
im poetifdien Sdirifttum des Riten Teftaments eine hertiorragende 
Holle. Das Teuer lenkte fdion wegen feines die Sinne feffelnden 
Glanzes und feiner geheimnisvollen Kraft, die fowohl zerftorend wie 
läuternd und reinigend wirkt, die Rufmerkfamkeit auf (tdi. Derfdiiedene 
Völker des Rltertums fahen im Teuer eine höhere Tladit und zollten 
ihm in ihrem Kultiis gottUdie Verehrung. 

flidit fo die Hebräer. Obgleidi dasfelbe audi bei ihnen kultifdien 
Zwedien diente, fo galt es dodi nur als ein Nittel, durdi weldies Jahue 
dem Volke feine Gegenwart kundtut und feine huldreidie Geltnnung an 
den Tag legt. 6s xR keine felbftändige Kraft gegenüber Jahue, fondem 
fleht in feinem Naditgebot und wirkt in feinem Dienfte. 

In der Prietlerfdirift erfdieint Gottes Herrlidikeit dem Volke Israel 
als ein verzehrendes Teuer. 

Und es erfdiien die Henlidikeit Jahves tote ein t^etzehrendes Teuer auf dem Gipfel 
des Berges den Augen der Kinder Israel. (6x. 24. 17.) 

Befonders lieben es die Diditer und Propheten, das Strafgeridit 
Jahues an den Völkern und an Israel in feiner uerniditenden und 
zer(törenden Gewalt als ein uon ihm ausgehendes Teuer zu fdiildem, 
das alles wegrafft. lOir flogen in diefer Hinßdit zuweilen auf hodi- 
poetifdie, ergreifende Darftellungen. 
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Darum wie Stoppel verxehrt des Teuers Zunge 

Und dürre Halme die Tlamme dahinrafft. 

So foU ihre TOunel gleidi Moder werden 

Und ihre Blute gleidi Staub aufzeigen. (Jef. 5, 24.1 

Darum wird fenden der Herr Jahue, der Gott der Heerfdiaren, in fein Tett die Dane, 
Und unter feiner Herrlidikeit wird entbrennen ein Brand gleidi Teuerbrand. 
Und es wird werden das £idit Israels zum Teuer und fein Heiliger zur Tlamme. 

(Dar. 10. 16. 17.) 

Siehe, der Ttame Jahues kommt von fernher. 

Brennend ift fein lom und Sdiwall von Tlaudidampf, 

Seine tippen ßnd voll Zorn und feine Zunge wie ein Freflend Teuer. 

(Dar. 30, 27. 28.) 
Denn Hebe, Jahue wird in Teuer kommen. 

Und dem Sturmwinde gleidi (ßnd) feine lOagen. 

Sidi heimzuzahlen in der Glut feinen Zorn 

Und fein Sdielten in Teuerflammen. 

Denn mit Teuer hält Jahue Geridit. (Daf. 66, 15. 16.) 

Sudiet Jahoe, damit ihr am Heben bleibt l 

Damit er nidit überfalle gleidi Teuer das Haus Jofephs und ucruhre es. 

Und es iß niemand da, der löfdit für Bethel. (Amos 5, 6.) 

Und es wird werden das Haus Jakobs Teuer 

Und das Haus Jofephs Tlamme 

Und das Haus 6faus zu Stoppel, 

Und ße werden ße anzünden und verzehren. 

Und es wird nidit bleiben ein Entronnener 

Des Haufes 6fau -^ denn Jahoe hafs gefagt. (Obad. U. 18.) 

UoT feinem Groll, wer kann beßehn? 

19er kann ßandhalten beim Brande feines Zorns? 

Sein Grimm ergießt ßdi gleidi Teuer, 

Und die Telfen zcrfdimelzen vor ihm. (Tlah. 1, 6. 7.) 

Denn ßehe, der Tag kommt, brennend wie ein Ofen, 

Und es werden alle Stolzen und Treoler Stoppel, 

Und anzünden wird ße der kommende Tag, 

Da$ et nidit übrig laßen wird für ße lOurzel nodi Zweig. 

(mal. 3, 19.) 

Denn er (der göttl. Geriditstag) iß wie das Teuer eines Sdimelzers. (Daf. 3, 2.) 

XOährend in den angeführten Stellen das göttUdie StraFgeridit der 
Zukunft angehört, erfdieint es im xweiten Klageliede als vergangen. 

£s oerfdilang der Hen, nidit fdionte er die Auen Jakobs, 
ni$ in feinem Grimm die Teßen der Toditer Juda, 
Stredtte zu Boden, entweihte das Königtum und feine Türßen, 
Hieb ab in Zomesglut jeglidi Hom Israels, 
Zog zurüdt feine Ttedite von dem Teinde 
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Und brannte in Jakob wie lohendes Teuer, freHTend ringsum. 

6r fpannte feinen Bogen wie ein Teind, htt ftand feine Kedite wie ein Bedränger, 

Und er würgte alle Augenweide im 6exelte der toditer lion, 

6r go$ aus gleidi Teuer feinen Zorn. führen. 2, 2^4.]. 

Tladi Jeremia rtditet Jahve die Nahnung an die ßetDalthaber t^om 
Haufe des Königs von Juda: 

Sprediet am Morgen Kedit und rettet den Geraubten aus der Gewalt des Bedritdters, 
da$ ü&L nidit entzünde gleidi Teuer mein Grimm und brenne, und es ift niemand da, der 
auslofdit ob der Bosheit eurer Handlungen. (Jer. 21, 12.) 

Jahve vergteidit felbf^ die gewaltige TOirkung feines tOortes mit Teuer. 

\(t nidit mein lOort gleidi Teuer, ift der Sprudi Jahues, und wie ein Hammer, der 
Telfen zerfdimei$t? (Baf. 23, 29.) 

Rn einer andern Stelle uergleidit Jahue fein lOort in feiner lOir- 
kung im Tlunde der Propheten einem Teuer, loeldies das Dolk als die 
HolzlKtdie verzehrt. 

Barum, fo fpridit Jahue, der Gott der Heerfdiaten: lOeil ihr foldie Hede geführt habt, 
flehe, fo madie idi mein lOort in deinem Munde zu einem Teuer und diefes Uolk zu Holz- 
fHidten, da$ es (te verzehrt. (BaL 5, 14.) 

lOiederholt mahnt Jahue zu bußfertiger Umkehr, damit er feinen 
Grimm nidit loie ein Teuer loszulafTen braudit. 

Bredit eudi einen tleubrudi und laet nidit hinein die Bornen, 
Befdineidet eudi für Jahoe und entfernt die Borhaut eures Herzens, 
ihr Männer von Juda und ihr Bewohner Jerufalems, damit nidit herausfahre gleidi 
Teuer mein Grimm utui abweide, und es ift niemand da, der auslofdit ob der Bosheit 
eurer taten. (Baf. 4, 3. 4.) 

Tm Tlofeliede fagt Jahue uon (tdi felb(( in feinem Verhalten gegen 
fein treulofes Dolk: 

Benn ein Teuer loderte auf in meiner Tlafe, 

Und es brennt bis in die tiefte Unterwelt. (Beut. 32, 22.) 

Jahue felbft wird ein verzehrendes Teuer genannt. 

Benn Jahue, dein Gott, i(V ein uenehrendes Teuer, ein eifriger Gott. 

(Baf. 4, 24, uergl. Hebr. 12, 29.) 

£inem Sänger kommt der göttlidie Grimm wie Teuer uor: 

Bis wann, Jfihue, wirft du zürnen auf hnmer? 

€s brennt gleidi Teuer dein Eiferl (Pf. 79, 3, uergLS9, 47.) 

£benfo dem fdiioer heimgefuditen Hiob: 

6r lä$t entbrennen gegen eudi feinen Zorn 

Und aditet midi gleidi feinen lOiderfadiem. (Hi. 19« 11.) 
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Da\3td rühmt in feinem Triumphliede nadi der fliedenoerfung feiner 
Feinde tjon Gott: 

65 (^eg auf Tlaudi in feiner Ttafe, und Teuer venehrte aus feinem Munde. (Pf. 18, 9.) 

Die Trevler (tnd für Gott ein loderndes Teuer, das nidit eher zur 
Huhe kommt, als bis er feiner Gereditigkeit Genugtuung verfdiafft hat. 

Halte didi fem, nahe didi nidit mir, denn idi bin heilig für didi; 
Sotdie (tnd Tlaudi in meiner Tlafe, ein loderndes Teuer alle tage. 

Pef. 65, 5.) 

Ein Sänger bittet Gott, im Sturmeswetter feines Zorns feine Teinde 
und lOiderfadier wie ein rafdi um (tdi greifendes und alles verzehrendes 
Teuer zu uemiditen. 

Mein 6ott, madie (te dem TOirbel gleidi, 

lOie Stoppeln vor dem Idindel 

Idie Teuer, das «erbrennt den TOald, 

Und wie Tlamme, die Berge wegledtt. (Pf. 83, 14. 15.) 

In einem Siegesliede lebt ein Sänger der frohen Zuuerltdit, da^ feine 
Teinde, obgleidi (te ihn wie Bienen umgeben, fehr bald wie prafTelndes 
Domenfeuer in (tdi zufammenhaudien werden. 

Sie haben midi umgeben wie Bienen. v 

Sie erlöfdien wie Domenfeuer. (Pf. 118,12.) 

Hierher gehört audi der Rusfprudi eines Sängers in einem Dankgebet: 

Du u)ir(V fie madien einem Teuerofen gleidi zur Zeit deines 6rfdieinens; 
Jahne wird (te in feinem Zom verfditingen, und ein Teuer wird (te treffen. 

(Pf. 21, 10.) 

tinter denfelben Dergleidiungspunkt fällt ein lOort Zophars im 
Budie Hiob. Er fdiildert in feiner zweiten Hede den die Trculer tref- 
fenden Zom Gottes unter dem Bilde uon Teuersglut. 

Um feinen £eib zu füllen, fmdet er in ihn feines Zomes Glut 

Und lä$t regnen auf ihn in feine Eingeweide. (Hi. 20, 25.) 

Ganz ähnlidi weiter unten: 

6s fri$t ihn ein Teuer, das nidit angeblafen. 

Kleidet ab den Uberref^ in feinem Zelte. (Daf. 20, 26.) 

TOie Gottes zur Strafe losbrediender Zom über die abgefallenen und 
treulofen Wenfdien mit einem Teuer uerglidien wird, fo der aus dem 
Tnnem des Nenfdien heruorbrediende heftige und leidenfdiaftUdie Zom. 
So hei^t es von dem Sdinauben und Wüten der Teinde Jerufalems: 

£ueT Sdinauben i(V ein Teuer, das eudi verzehrt. (Jef. 55, 11.) 
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Dcsgletdien erfdieint das \3on der Zunge des Trevlers ausgehende Unheil 
unter dem Bilde eines uerfengenden Teuers. 

Ein niditsnuijiger Mann gräbt Unheil, 

Und auf feinen Cippen ift gleidifam fengendes Teuer. (Prou. 16,27.) 

Dasfelbe gilt uon der (undlidien Begierde. 

lOahrltdi, ein Teuer ifl's, das bis zum Rbgrund fri$t 

Und alle meine Habe enhourult. (Hi. 31, 12.) 

Die heftige (undige Heidenfdiaft der Bewohner des Tlordreidies in 
ihrem Rufioallen mit Tagesanbrudi fdiitdert Hofea unter dem Bilde eines 
flammenden Teuers. 

Die ganze Tladit fdiläft ihr Zorn, am Morgen brennt er wie flammendes Teuer. 

(Hof, 7, 6.) 

Unter dem Bilde eines Teuers, das Dom und Ceftrüpp ueriehrt, 
erblidit Jefaia das Treueltun Samarias. 

Denn es brannte wie ein Teuer das Treveltun, 

Domen und 6e(hüpp oenehrte es. 
Und es zündete an das Didtidit des lOaldes, 

Da$ He aufwirbelten in Tlaudifaulen. 
Durdi den Ingrimm Jahoes der Heerfdiaren brannte das Cand aus. 

Und es wurde das Uolk eine Speife des Teuers. (Jef. 9, 17. 18.) 

Rudi die Hiebe wird in ihrer heftigen £eidenrdiaftlidikeit mit Teuer 
und Tlamme uerglidien. 

Denn maditig gleidi dem Tode ift die £iebe. 

Stark wie die Unterwelt ihre £eidenfdiaft; 

Ihre Gluten (tnd Teuergluten, Tlamme Jahs. (Cant. 8, 6.) 

Unter dem Bilde des Teuers erfdieint femer der prophetifdie Drang, 
Gottes Botfdiaft dem Dolke zu vermitteln. Obgleidi der Prophet Jeremia 
für feine T^ifTton bei feinem Dolke Befdiimpfung und Derfpottung emtet, 
fo kann er feinen Eifer nidit zurüdihalten und Jahues TOort in fldi 
uerfdilie^en, fondem mu^ reden, da es in feinem Innem wie ein Teuer 
brennt. 

1dl fpradi: Idi will feiner nidit gedenken, und idi will nidit mehr reden in feinem 
Tlamenl Rber es war in meinem Herzen wie ein brennend Teuer, eingefdiloHTen in meinen 
Gebeinen. (Jer. 20, 9.) 

Teuergluten (tnd ebenfo wie Idafferfluten Bild fdiwerer Prüfungen 
und Todesgefahren. Ein Sänger rühmt Gottes Güte in den Tühmngen 
feines Dolkes mit den lOorten: 
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Du ha(V fahren tafTen Nenfdien über unfer Haupt, 

Gekommen Hnd wir in das Teuer und in das Uafler, 

Aber du haß uns herausgeführt xur 6rquidtung. (Pf. 66, 12.) 

Durdi das Teuer des Sdimelxers werden die Edelmetalle von ihren 
Sdiladien gereinigt £inen foldien £auterungsproze^ beioirkt nadi 
Naleadii der göttlidie Zorn und Grimm, mit dem er über fein Dolk zu 
Geridit kommt. 

TOer vermag ausiuhalten den tag feines Kommens, 
Und wer kann beftehen bei feinem 6rfdieinen? 

6r ift wie das Teuer des Sdimelzers 

Und wie das £augenfalz der TOäfdier. (Mal. 3, 2. 3.) 

Heftig brennender Sdimerz wird durdi einen Herd mit loderndem 
Feuer ueranfdiaulidit. Ein Sänger klagt: 

Denn es fdiwinden dahin im Tlaudi meine tage. 

Und meine Gebeine Hnd gleidi einem Brand durdiglüht. (Pf. 102, 4.) 

Begleitende Erfdieinungen des Teuers (tnd Haudi und Hu^. Der 
in der £uft (tdi auflofende und nadi den uerfdiiedenften Hiditungen hin 
zerfliegende Haudi \R Bild fdinellen Vergehens. So klagt ein Sänger: 

Denn verfdiwunden in Kaudi Hnd alle meine Tage. (Daf. 102, 4.) 

Tm zweiten Jefaia hei^t es uon den Himmeln: 

Denn die Himmel werden wie Tlaudi xergehen, und die 6rde wird wie ein Kleid zerfallen. 

(Jef. 51, 6.) 

fladidem ein Sänger die Treuler und Feinde Jahues zuerft mit der 
Pradit der Ruen uerglidien hat, die uor der fengenden Sonne dahin- 
fdiwindet bemerkt er zum SdilufTe: 

Sie fdiwinden dahin, gleidi Tlaudi fdiwinden ße dahin. (Pf. 37. 20.) 

Rls Bild der Ohnmadit und Tliditigkeit erfdieint der Haudi in einem 
triumphliede Jahues über feine Feinde: 

lOie Tlaudi verweht, fo werden He verweht. (Daf. 68, 3.) 

In demfelben Sinne begegnet uns das Bild bei Hofea. TOenn Gott 
den Gö^endienft Samariens befhafen wird, fo u)erden (te fein 

gleidi Tlaudi (der) durdis Gitter (abzieht). (Hof. 13, 3.) 

Tm dritten Jefaia fagt Jaht^e uon den Rbtrünnigen Israels: 

Sie (tnd Tlaudi in meiner Tlafe. (Jef. 63, 5.) 

Tladi einer anderen Hinddit (teilt Haudi den leidenfdiaftUdien Zorn 
Jahues dar. Bezeidinend dafür (tnd die lOorte eines Sängers: 

lOarum, o Gott, ha(^ du (uns) verworfen für immer, 

Idarum raudit dein Zorn wider die Sdiafe deiner TOeide? (Pf. 74, 1.) 
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Rnalog der tOolke veTanfdiauUdit Haudi die GegeniDart Gottes, 
deffen rtditglanz dem (terblidien Rüge entzogen \R. So erzittern in der 
Berufungs\3i(ton des Jefaia die Grundlagen des Tempels vor dem dreimal 
Heiligrufen der Seraphim, und das Haus erfüllt (tdi mit Haudi (Jef. 6/4]. 
Rls Jahue im Teuer zur Gefe^gebung auf den Berg Sinai herabge(tiegen 
war, da raudit nadi dem Hedaktor der fünf Büdier Nofe der ganze Berg, 
und der Haudi (lieg gleidi dem Haudi des Sdimelzofens auf (£x. 1 9, 1 8). 
Nit dem didien, qualmigen Haudie eines Sdimelzofens uergleidit der 
Jahuift den uon den untergegangenen Städten Sodom und Gomorra 
(Gen. 19, 28). Didier, qualmiger Haudi, der Dorbote des Teuers, ift 
endlidi Bild heranrüdiender Teinde. So helft es bei Jefaia in einem 
Rusfprudie gegen die Philifter: 

Jamntre, o Tori fdireie, o Stadt 1 zerfliege, ganz PhilifHUil 
Denn von Horden her kommt Tlaudi, und keiner fondert fidi von feinen Sdiarcn. 

(Jef. 14, 31.) 

tOegen feiner beizenden Sdiärfe für die Rügen wird der Haudi endlidi 
ein Bild des Paulen. 

lOas der Cfltg für die Zahne und der Tlaudi für die Rügen,*) 

Das \(t der faule für den, der ihn fendet. (Prov. 10, 26.) 

Der fdiwarze Huf, die andere begleitende Erfdieinung des Teuers, 
ift Si^mbol tiefer Trauer. 

Vlit ihm vergleidit der DerfafTer des vierten Klageliedes den tief 
beklagenswerten Zuftand der exilierten Türfhn Jerufalems. 

Sdiwärzer als Ru$ ift ihr Ausfehen, 

nidit erkennt man He auf den Strafen. (Ihren. 4, S.) 

Die gleidie reidie fi^mboUfdie Denoendung wie das Teuer hat das 
lOaffer in der RltteftamentUdien Diditerfpradie gefunden. 

Da^ in einem fo trodmen £ande wie Paläftina das lOafTer (tdi einer 
befonderen Sdiä^ng erfreute und die Rufmerkfamkeit der Bewohner 
auf (tdi lenkte, liegt auf der Hand. Daher gehört Tülle des lOafTers 
auf der £rde, durdi die üppige Vegetation entfteht, mit zu den Zeidien 
der künftigen melTtanifdien Dollendungszeit. 

Die Elenden und Armen fudien lOader, und es gibt keins, 

Ihre Zunge oerfdimaditet im DurfV, 

1dl, Jahne, witl He hören, 

Idi, der Gott Israels, mW fie nidit uerlaflTen. 



*] Audi bei den Römern wird der Raudi wegen feines fdiarfen und beizenden Gerudis 
uon Uergil, Aen. Xn, 58S amarus und wegen feiner die Augen zu tränen reizenden A^kraft 
von Horaz, Sat. I, 5, 80 lacrimosus genannt. 
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1dl will offnen auf Hohen Ströme 

Und mitten in tälem Quellen, 

1dl uiill die V)ü(tt zum Uaflerteidi madien 

Und das dürre £and lu Idanerquellen. 

1dl uiill geben in die lOüfte Zedern« Rkazien, Ni^rten, 

Ölbäume will idi fe^en in die Sttj^z^ 

Z^preHTen, Taxus, Budisbaum zumal ufw. 

iJef. 41, 17-19, uergl. Pf. 107, 33-35.] 

neben Zeiten furditbarer Dürre gab es aber audi foldie, in denen 
verheerende UberrdiiDemmungen aufbraten und alles uenoüfteten. In 
jenen uertrodinete alles Grün auf Tlur und Teld und wurde zu Staub, 
in diefen wurde das Crdreidi, befonders die lodiere Bodenkrume mit allem, 
was darauf wudis, uon den Tluten fortgerifTen. Rnhaltende HegengüITe 
und fürditerlidie Sturzregen führten oft gro^e lOafTerkatafhophen herbei, 
die den Diditem und Propheten Sinnbilder fdiwerer £eiden und harter 
Bedrängniffe (tnd. In einem Hymnus der Gottesrehnfudit klagt ein Sänger: 

Die Tiefe ruft der Tiefe zu beim Raufdien deiner lOaflrergüflTe : 
Rlle deine lOogen und deine lOellen find über midi gegangenl 

(Pf. 42, 8.) 

Diefelbe Klage tritt uns im Dauidsliede entgegen. 

Denn es umfingen midi die lOogen des Todes, 
Die Ströme Belials uerfet|ten midi in Sdiredten. 
6r fandte herab aus der Hohe und ergriff midi 
Und zog midi aus großen lOafTem. 

(2. Sam. 22, 5. 17, uergl. Pf. 18, 5. 17.) 

In der Sdilu^ede an feine Gegner fagtHiob inbezug auf denTreuler: 

Es erfaHTen ihn den lOanTem gleidi Sdiredien. (Hi. 27, 20.) 

Ein Sänger bittet: 

6rrette midi aus großen lOanfeml (Pf. 144, 7.) 

In einem £obliede für Errettung rühmt ein Sänger: 

lOäre nidit Jahue für uns gewefen 

So hätten uns die lOafTer uberlhSmt, 

6in Badi wäre dahingegangen über unfer Heben, 

6s wären dahingegangen über unfer £eben die fdiäumenden WätCev. 

(Pf. 124, 2. 4. 5.) 

Ein Sänger wird in einem Klagegebete uon den Teinden wie lOalTer 
umdrängt : 

Sie umgeben midi gleidi UafTer den ganzen Tag, 

Sie umzingeln midi zumal. (Pf. 88, 18.] 
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Herembrediende TOarfer, die (tdi nadi allen Seiten loälzen, dienen 
zur Derfinnbildlidiung fliehender Teinde. Rls Daiiid die Philiftäer gefdilagen 
hatte, rief er aus: 

Jahne hat durdibrodien meine Teinde vor mir her wie bei einem tOaflrerdurdibrudi. 

(2. Sam. 5, 20.) 

Heftig flutende XOafTeT ueTfinnbildlidien aber audi geiftige Vorgänge 
im Nenfdien. So die aus wahrer Herzensneigung heruorbrediende Hebe. 

Diele IdaflTer nemiögen nidit ausxuldfdien die £iebe« 

Und Strome kdnnen fie nidit überfluten. (Cant. 8, 7.) 

Rusgegoffenes lOafTer, das zerrinnt und uon der £rde bald aufgefogen 
wird, ift Bild des durdi den Tod fpur- und hoffnungslorenDahinfdiwindens. 
Um den König Dauid zur Zurüdiberufung feines Sohnes Rbfalom zu 
bewegen, fpridit uor ihm das kluge lOeib aus Thekoa: 

Tünoahr, fterben mäflTen mx und gleidi den TOanem find wir, die auf die 6rde 
gegofTen werden, die nidit wieder eingefammelt werden. (2. Sam. 14, 14.) 

Die uerltegenden Tdaffer, die nidit wieder zu ihrem tlrrprunge zurüdi- 
kehren, verwendet Hiob als Bild, um dadurdi das fliditwiedererwadien 
der Toten zum Heben zu uerdeutlidien. 

lOie vergehen die IdaHTer aus dem Meer, 
Und der Strom verftegt und uertrodinet. 
So legt der Menfdi Itdi hin und fteht nidit wieder auf. 

(Hi. 14,11.12.) 

Rusgefdiüttetes IdafTer femer uerltnnbildlidit Tlutloltgkeit und Ver- 
zagtheit. So hei^t es uon den Israeliten bei ihrer fliederlage uon Ri: 

Da zerflog das Ken des Uolkes und wurde zu IdafTer. (Jof. 7, 5.) 

Ein fdiwer Bedrängter klagt: 

Gleidi TOanTem bin idi hingegoflen. 

Und es vereinzeln Hdi alte meine Gebeine. (Pf. 22, 15.) 

Ttadi einer andern Dergleidiungshinltdit iR das lOatTer Sinnbild der 
HeidiUdikeit und Tülle. So uergleidit ein Sänger die Nenge des uer- 
goffenen Blutes bei der Derwü(hing Jerufalems durdi die Teipde mit 
hingefdiüttetem lOatTer. 

Sie vergoflTen ihr Blut gleidi tOalTer rings um Jerufalem her. 

Und niemand war da, der begrub. (Pf. 79, 3.) 

lOie fprudelndes lOafTer und ein immerflie^ender Badi Toll die gött- 
lidie Strafgereditigkeit über das götiendienerifdie Zehnftämmereidi daher- 
fluten. 
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Und dakenoälzen foU (tdi gletdi lOaflTeT das Geridit 

Und GerediHgkett wie ein nie vetßegender Badi. (Rm. 5, 24.) 

Um die Tülle des gottUdien Zorns über die, loeldie die Grenzfteine 
verrudien, zu veratifdiaulidien, wählt Hofea das Bild des Idaders. 

Idi werde über He ausgießen gleidi Wat^tx meinen Grimm. 

(Hof. 5. 10.) 

Hierher gehört audi das lOort eines Sängers: 

Deine Geridite fmd wie die gro$e Tlut. (Pf. 36, 7J. 

tlnredit häufen wird mit lOafTer trinken oergtidien. So Tagt 6liphas 
in feiner zweiten H^de: 

Siehe, felbfV feinen Heiligen traut er nidit. 

Und die Himmel (tnd nidit rein in feinen Rügen, 

Gefdiweige denn Uerderbte und Rbfdieutidie, 

Der mann, der gleidi Iraner Unredit trinkt. (Hi. 15, 15. 16.) 

£lihu iiergleidit in feiner zweiten Hede die uon Hiob ausgeflogenen 
Sdimähworte und £afterreden mit lOafTertrinken. 

TOer \(t ein Mann gletdi Hiob, 

Der Hohn trinkt gleidi lOadn. (Hi. 34, 7.) 

Das Haufdien des lOafTers ift Hiob Symbol lauter Klage und 
heftigen Stöhnens. 

Denn vor meinem Brote kommt mein Seufcen, 

Und es (homen gleidi dem lOatTer meine Klagen. (Hi. 3, 24.) 

Wegen femer reinigenden Kraft dient das Tflaffer als Bild (tttUdier 
£äuterung. tinter diefem 6e(tditspunkte veranfdiauUdit £zediiel den 
künftigen (tttlidien Keinigungsproze^ feines Volkes: 

Und idi werde eudi nehmen aus den Uölkem 
Und eudi fammeln aus allen Candem. 
Und idi werde eudi bringen in euer £and. 
Und idi werde auf eudi fprengen reines lOaflTer, 
Da$ ihr rein werdet mit allen euren Unreinigkeiten, 
Und von allen euren 6ö^m werde idi eudi reinigen. 

(Exedi. 36, 24. 25.) 

lOir haben in diefer Stelle (ufaer eine Anfpielung auf die fi^mbolifdie 
Handlung der Befprengung mit dem Heinigungswaffer, wie (teTlum. 19 
gefdiildert wird.*) 



*] Rudi in den griediifdien My (Serien galt das lOalTer als Si^mbol innerer Keinigung. 
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Kaltes, Frifdies TdafTet i(( für den Dürftigen Crquidiung und £abung. 
Dies gibt dem Sprudididiter den Rnla^, die lOirkung einer guten Bot- 
fdiaft aus der Feme zu kennzeidinen. 

W\t kaltes tOaflTer für eine ledizende Seele, 

So gute Tladiridit aus fernem Cande. (Prov. 25, 25, vergt. 15, 30.) 

EntfefTeltes lOafTer, das nidit zurüdigehalten werden kann, t^eran- 
fdiauUdit die Heidenfdiaft der Streitfudit. 

lOte einer, der tOalTer entfeflTelt, i(^ der Rnfang der Streitfudit. 

(Daf. 17, 14.) 

Dom lOafTer als foldiem wenden wir uns zu den uerfdiiedenen 
IdafTerbehaltem und TdafTerfammlungen. 6in großer Dorzug Paläftinas 
uor anderen Ländern beftand in feinem Heiditum an Quellen. In patrto- 
tifdier Begeifterung wird darauf zu uerfdiiedenen Nalen hingewiefen 
(Deut. 8, 7; 11, 10. 11). In finniger Weife hat man die Quelle „Rüge" 
( ajin) genannt. In der tat ifi fie f&r die £andfdiaft dasfelbe, was das 
Rüge für das menfdilidie Rntli^ ifi. Sie verleiht ihr Trifdie und Heben. 
Ido eine Quelle ifi, da fproffen Gras und Blumen in üppiger Tülle und 
die Bäume prangen im grünen £aubfdimudie. Dem Diditer ifi die 
Quelle Si^mbol des lebendigen Gottes. 

Denn bei dir i(l die Quelle des Hebens, 

In deinem £idit fetten wir £idit. (Pf. 36, 10.) 

Jahue nennt fidi felbfi den Quell lebendigen lOafTers. 

£ntfet|t eudi, Himmel, darob und fdiaudert, erftarret fehrl i(^ der Sprudi Jahves. 
lOahrlidi, xuiiefadi Bdfes hat mein Uolk getan. Midi haben He oerlaflen, den Quell 
lebendigen Iraners, um ftdi zu hauen Brunnen über Brunnen, brüdiige, die das Idafler 
nidit halten. (Jerem. 2, 12. 13.) 

Jahue will fagen: Das Dolk hat fidi von mir abgewendet, obgleidi 
idi fie allein der politifdien Bedrängnis entreißen konnte. Die aus eigener 
NadituoUkommenheit gefdiaffenen Hilfsquellen nü^en ihm nidits. 

Diefelbe Netapher finden wir fpäter im Nunde des Propheten, als 
er Juda das göttlidie Strafgeridit ankündigt. 

Uerlaflen haben (te die Quelle lebendigen Idaflers. (Daf. 17, 13.) 

Tn einem Trofifprudie über Jerufalems Itettung eröffnet ein unbe- 
kannter DerfafTer bei Sadiarja dem neuen Israel die Rusfidit: 

Rn jenem Tage wird eine Quelle aufgetan dem Haufe Davids und den Bewohnern 
Jerufalems inbeiug auf Sünde und auf Unreinheit. (Sadi. 13, 1.) 

lOünfdie, Die Bildcrfpradie dis Riten Teftaments. 12 
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Rls Dergletdi i^erltnnbildtidit die Quelle allenthalben Erfrirdiung, 
Stärkung und Belebung. So beim zweiten Jefaia. 

Und leiten mxd didi Jahve immerdar und (ättigen in DurminTen deine Seele und 

deine Gebeine erfrifdien« 
Und du wirft fein gleidi einem wohlbewäfTerten Garten und gleidi einem fprudeln- 

den Quell, defTen IdafTer nidit täufdien. (Jef. 58, 11.) 

Rls eine Heben und Crfrifdiung fpendende Quelle erfdieint in der 
Sprudiweisheit die £ehre des Ideifen. 

Die Hehre des lOeifen iCt eine Quelle des Hebens, 

Zu meiden die TalKhidte des Todes. (Prov. 13, 14.) 

Temer das geredite Urteil und die Klugheit des Ideifen. 

6ine Quelle des Hebens ift der Mund des Gerediten, 

Rber der Treuler Mund birgt Unheil. (Daf. 10, 11.) 

Eine Quelle des Hebens ift die Klugheit für ihren Befttjer, 

Rber Züditigung der Tiarren ift llarrheit. (Daf. 16,22.) 

lOeiter die Turdit Jahues. 

Die Turdit Jahves ift eine Quelle des Hebens, 

Zu meiden die TalKhidie dis Todes. (Daf. 14, 27.) 

Endlidi die reditmä^ige Gemahlin. 

Trinke lOafTer aus deiner Grube 

Und Sprudelndes aus deinem Brunnen, 

SonCt werden überfliegen deine Quellen auf die GafTe, 

Ruf die Strafen UafTerbädie. (Daf. 5, 15.) 

Der Sinn der Stelle i(t: Bleibe deinem reditmä^igen Ideibe treu, 
fo nur wird dein Haus(tand in jeder Beziehung gefegnet fein. 

£in anderer Sprudi lautet: 

Es fei deine Quelle gefegnet. 

Und freue didi über das lOeib deiner Jugend. (Daf. 5, 18.) 

TOie die fprudelnden Quellen beleben audi die teidie die £andrdiaft. 
In Paläftina gab es uiele teidie. Sie wurden uorzugsweife uon Quellen 
und KegengüfTen gefpeift. Bekannt (tnd die Teidie Jerufalems, aber 
audi Samarien, Hebron und Hesbon hatten teidie. 

Tn einem Hodizeitsliede werden die Rügen der Braut in ihrem tief- 
feuditen £iditglanze teidie Hesbons genannt. 

Deine Rügen Hnd Teidie Hesbons am Tore Bathrabbim. 

(Cant. 7, 5.) 
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Ruch an Bädien hatte Paläf^ina keinen Tlangel foiDohl diesfeits 
iDie jenfeits des Jordans. Da diefelben ihren IdafTertiorrat mtxü \3on 
liegen und Sdinee erhielten, fo kam es vor, da^ (te während der heilen 
Jahreszett iioUftändig vertrodineten, loeshalb (te ^trügerifdt'' heilen (Jer. 
15, 18). Dodt gab es audi nie verlegende Bädte, die im ßegenfa^ zu 
jenen ^^zuuerläfTtg'' genannt werden. Durdt anhaltende HegengülTe 
riditeten die Bädte oft großen Sdtaden an. Sie fditooUen in kurzer Zeit 
mäditig an, traten über ihre Ufer und fdttoemmten das Erdretdt mit 
feiner blühenden Vegetation fort. Über ganze Ortfdiaften ergoffen (tdt 
die fdiäumenden Fluten, unterfpülten die menfdilidten TOohnungen, foda^ 
(te zurammen(Ktrzten. Nenfdien und Tiere gerieten durdi die austre- 
tenden Bädie in Gefahr und kamen nidit feiten ums Heben. Diditer 
und Propheten wählten foldie Bädie oft der Rnfdiaulidikeit wegen zum 
Dergleidie. 

Der fdiäumende und überflutende Badi (teilt die Demiditung dar. 
Tn diefer Hinltdit uergleidit Jefaia Jahues Zomfdinauben gegen Juda 
mit einem fdiäumenden Badi. 

Und fein Haudi ift wie ein überfdiäuntender Badi, der bis an den Hälfe reidit. 

Um XU fdiuiingen I^olker in die Sdiwinge der fliditigkett. 

Und ein irreleitender Zaum kommt an die lOangen der Tlationen. (Jef. 30, 28.) 

Hütende Bädie ueranfdiaulidien aber audi gro^e Trauer und tiefen 
Sdimerz. So in den Klageliedern: 

TOanTerbädie ergießt mein Rüge ob des Brudies der loditer meines Uolkes. 

(Thren. 3, 48.) 

Oder: 

£a$t hemtederflie^en gleidi dem Badie die Trane, 

Bei Tage und bei lladit gdnne dir keine Ruhe, 

nidit fdiweige dein Rugapfel. fDaf. 2, 18.) 

Ein Sänger bridit in tiefe Trauer über des Dolkes Demadiläntgung 
des gottlidien Gefe^es in die TOorte aus: 

lOafTerbädie (hSmen nieder meine Rügen, 

lOeil fte nidit beobaditen deine llehre. (Pf. 119, 136.) 

Einen eigentümlidien Dergleidi haben wir in einem lOeisheitsfprudie. 
Da wird die Senkung des Herzens eines Königs durdi Jahue mit I9a(rer- 
bädien uerglidien, die durdi die £age und die fleigung ihres Bettes ihre 
Hiditung erhalten. 

lOie UanTerbädie i(^ das Ken des Königs durdi Jahves Hand, 

Idohin er nur will, leitet er es. (Prov. 21, 1.) 

\2* 
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Intermittierende Bädie, die zur Zeit der Dürre verltegen, ri^mbo- 
Ußeren treulofe Treundrdiaft, auf die man (tdi ntdit iierlafTen kann. Da- 
her die fdimerzlidie Klage Hiobs: 

Meine Tveunde haben fidi treulos gezeigt wie ein Badi, 

lOie das Bett von 6ie$bädien, die dahinfdiwinden; 

Sie (ind trübe von 6ts« 

Tn (te verbirgt (Idi der Sdinee; 

Zur Zeit wo fie die Glut trifft» vergehen de» 

Tn der Hitze (tnd He weggelöfdit von ihrem Ort. 

6s lenken Karawanen von ihren lOegen ab. 

Ziehen hinauf in die Öde und kommen um. 

6s fdiauten aus die Karawanen Themas, 

Die Keifezüge Sabas harrten auf (te; 

Sie wurden zufdianden, da$ (te ihr Vertrauen auf (te gefetzt. 

Da (te hinkamen wurden (te enttäufdit. (Hi. 6, 15 •-'20.) 

In feiner Hoffnungsloßgkeit und Verzweiflung kommt dem Propheten 
Jeremia Jahiie felbft wie ein trügerifdier Hegenbadi wx, der in der 
trodienen Zahreszeit uerdegt xR und die £noartung des TOanderers täufdit. 

lOarum i(^ mein Sdimen dauernd geworden, meine TOunde bösartig, da$ fte nidit 

geheilt werden kann? 

Ja, du bi(^ für midi wie ein trügerifdier Badi, wie Idadcr, auf das man (tdi nidit 

verla(ren kann. (Jcr. 15, 18.) 

Idenn uon Strömen im Riten teftament die Hede i((, fo fdiweben 
den Diditem uorzugsweife die großen TlüfTe Fremder £ander uor Rügen. 
Tn der diditerifdien Hede iß der wafTerreidie, rafdi dahinflutende Strom 
Bild des Glüdies und Überfluffes. So in der Nahnung an das Dolk 
zur Umkehr beim zweiten Jefaia: 

So fpridit Jahve, dein 6rl5rer, der Heilige Israels: 

1dl bin Jahve, dein Gott, der didi lehrt, crrprie$lidi zu handeln. 

Der didi führt den lOeg, den du wandeln follfl. 

lOenn du beaditen wolltet^ meine Gebote, 

So würde werden dem Strome gleidi dein frieden 

Und deine Gereditigkeit wie die Meereswogen. (Jef. 48, 17. 18.) 

Dasfelbe Bild liegt einer Derhei^ung Jaht^es im dritten Jefaia zu- 
gründe. Den aus der Gefangenfdiaft zurüdikehrenden Israeliten foll eine 
foldie Tülle des Triedens zu teil werden, da^ (te einem Strome gleidit. 

Denn fo fpridit Jahve: Siehe, idi neige ihr frieden zu einem Strome gleidi und 
einem über(h5menden Badie gleidi die Herrli^keit der Dölker, da$ ihr eudi (äugen follt. 

(Daf. 66, 12.) 

Der aus feinen Ufern heraustretende und alles überflutende Strom 
deutet bei demfelben Propheten auf das über das Dolk hereinbrediende 
göttUdie Strafgeridit hin. 
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Dann werden fürditen die vom Rbend den Ttamen Jahues und die vom Sonnenauf* 
gange feine Henlidikeit, denn er kommt dem eingeengten Strome gleidi, den der lOind 
emportreibt. (Daf. 59, 19.) 

fladi einer anderen Seite ftjmboliltert der hodifdiäumende, über feine 
Ufer hinaustretende und alles überfdiwemmende Strom das Herein- 
bredien gewaltiger Teinde. So die über Juda losbrediende afTtjrifdie 
TOeltmadit 

WtW ueraditet hat diefes Dolk die lOafTer Siloas, die fanft gehenden. 

Und taflet nadi Rezin und den Sohn Remaljahus, 

Darum (lehe, bringt der Herr herauf über (le die lOalfer des Stroms, die ttarken 

und großen. 
Den Konig von RfTur und feine ganu Madit, 

Und er (^eigt herauf über alle feine Tlu$betten, 

Und geht über alle feine Ufenänder, und er dringt in Juda ein. 

Überflutet und tritt über; bis lum Hälfe reidien (te. (Jef. 8, 6 -'S.) 

In einem Rusfprudie gegen Philiftäa fdiaut Jeremia, da^ der Teind 
das £and u^ie ein mäditiger Strom überflutet und alle Bewohner in 
Rng(( und Sdiredien uerfe^t. 

So fpridit Jahoe: Siehe, TOanTer (Zeigen empor vom Horden her, und fte werden zu 

einem flutenden Badie, 
Und fte überfluten das £and und was es füllt, die Städte, die darin wohnen, 
Da$ die Menfdien laut auffdireien und heulen alle Bewohner des £andes. 

Per. 47, 2.) 

Rn dem im Trühjahr wild daherbraufenden und das £and über- 
fdiwemmenden Ttilfhom kennzeidinet Jeremia die in Juda einbrediende 
und alles uenoüf^ende TOeltmadit. 

lOcr ift der, weldicr gletdi dem flile heraufzieht? 

Gleidi Strömen wogen feine IdafTcr daher. 

ftgvpten zog herauf gleidi dem TliKhom, und Strähnen gletdi wogten die tOalfer. 

Und er fpradi: Idi werde heraufisehen, werde bededien das land, zugrunde riditen die 
Städte und die in ihr wohnen. per. 46, 7. 8.) 

Jefaia wird der austretende Tlil Sinnbild feiner ungebundenen Be- 
wegung. 

überflute dein Und gleidi dem fliKhome, Toditer Tarfls, kein Gürtel beengt dtdi mehr. 

Pef. 23, 10.) 

Rn dem Steigen und fallen des Ttils endlidi uerftnnbildlidit Rmos 
Jahues Strafgertdit, 

Soll darob nidit enittem das land und in Trauer geraten ein jeder, der darin wohnt, 
Da$ emporfleigt gleidi dem Ttil ihr alles und woget und fldi fenkt wie der flil Ägyptens. 
(Rm. 8, 8; t)ergl. 9, 5.)*) 

*] Bei Homer \Ct der alles mit fldi fortreitende Strom Bild des Helden Rjas: 
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Einen ergreifenden Eindruck madien die Sdiilderungen des Neeres 
im poetifdien Sdirifttum des Riten Teftaments. Es ift der Wafferbehälter, 
der alle GeiDäfTer in feinen Sdio^ aufnimmt (Koh. 1, 7), dodi Jahue fe^t 
ihm Sdiranken, die er nidit durdibredicn darf (Rm. 5, 8; Pf. 33, 7). Man 
merkt es den vom Meere entlehnten Bildern und ücrgleidien an, da^ 
die Diditer (te auf Grund eigener Rnfdiauung entworfen haben. lOir 
hören das Tofen, Brüllen und Stöhnen feiner brandenden lOogen und 
empfinden das Grandiofe der Plaf^ik in der Darf^ellung, wenn die 
lOindsbraut die TOanermaffen aufwühlt, zum Himmel emporfdileudert, 
dann wieder in die Tiefe hinab(Hirzt, und ,,die Seele dabei in Rng(^ 
zerfdimelzen** modite; aber audi wenn Windftille eintritt, die ftolzen 
lOellen (tdi legen und die Seele uor Treude aufjaudizt und den Sdiöpfer 
preift, da^ die Gefahren uorüber find (Pf. 107,25—301. 

Tm diditerifdien Dergleidie ueranfdiaulidit das wildtobende und 
braufende Meer zunädift das Unge(Ktm herannahender feindlidier Völker. 

So in einem Orakel Ezediiels gegen Iijrus: 

Darum, fo fpridit der Hen Jahve: Stehe, idi will an didi, Ti^rus, und tdi führe 
herauf gegen didi viele Uötker, wie wenn das Meer feine lOogen aufzeigen lä$t. 

(Ezedi. 26, 9.) 

Temer bei Jefaia: 

lOehe über das Tofen vieler Uölkerl Gleidi dem Tofen der lOafTer tofen (te. 
Und über das Braufen der Tlationen; gleidi dem Braufen ftarker lOalTer braufen fie. 

(Jef. 17, 12. 13.) 

Don dem Tage, wo Jahue in feinem Zorn den Teind über Juda 
herbeilodtt, hei^t es: 

Und es wird über ihm tofen an jenem Tage gleidi dem Tofen des Meeres. 

(Daf. 5, 30.) 

Unter dem Bilde uon tofenden Meereswogen fdiildert Jeremia den 
auf Jahues Geheiß uon tlorden heranlWrmenden Teind*) zum Strafgeridit 
über Jerufalem. 



10 ie wenn gefdiwollen ein Strom (tdi hinab in die 6bene gießet, 

Uoll HerbOflut vom Gebirg*, indem Zetts, Regen ihn fortdrängt'; 

Uiel der dorrenden Eidien fodann, viel Kiefernholz audi 

lOälzt er hinab und rollt viel trübenden Sdilamm in die Salzflut: 

So durditummelte tobend das Teld der (hahlende Ajas, 

Bahn durdi Männer ftdi hauend und Reiftge. (Jl. XI, 492-^497.) 

*] Sidier \tt der Rusdrudi nidit individuell zu verftehen, foda^ dem Propheten ein be- 
(^immtes Uolk vorgefdiwebt habe. 
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So fpridit Jahve: Stehe, es kommt eine Tlation vom flordlande her, und ein großes 
Uolk erhebt (idi von den lOinkeln der Erde. Mit Bogen und lOurffpie^ enoeifen lie Hdi 
ftark; graufam (tnd (te und erbarmen Hdi nidit; ihr Gefdirei to(^ dem Meere gleidi."^] 

Per. 6, 22. 23.) 

In einem Rusfprudi über Babel droht derfelbe Prophet, da^ an- 
(türmende Kriegsheere wie braufende Neereswogen das fremde £and be- 
dedten werden. 

£s (^eg herauf über Babel das Meer, durdi das tofen feiner lOogen ward es bededit. 

(Daf. 51, 42.) 

Das wildbeiDegte Neer, fofem es Kot und Sdilamm ausioirft, 
dient dem zweiten Jefaia als trefflidier Dergleidi der gottentfremdeten 
Treuler, die nur Böfes heruorbringen. 

Rber die Trevler (tnd wie das erregte Meer, das nidit raffen kann, und feine lOafTer 
wühlen Sdilamm und Kot auf. (Jef. 57, 20, vergl. Judae 13.) 

lOegen feiner 6röge wird das Neer uon den Rltteftamentlidien Didi- 
tem als Bild der Unendlidikeit verwendet. Unter diefem 6e(tdits- 
punhte erfdieint im Budie Hiob zunädift die göttlidie Ixleisheit nadi ihrer 
Höhe, riefe, £änge und Breite. 

Sie \(i hoher als die Himmel, was kann(^ du tun? 

riefer als die Unterwelt, was kannO du wifTen? 

£anger als die Erde i(> ihr Ma^, 

Und breiter \(t He aU das Meer. (Hi. 11, 8.9.) 

Sodann werden aber audi die Gottesgeridite hinnditlidi ihrer Un- 
ergründlidikeit mit der Urflut uerglidien. 

Deine 6ereditigkeit i(^ wie die Gottesberge, 

Deine Geridite wie die gro^e Tlut. fPf. 36, 7.) 

So liefern Teuer und TOarfer, diefe zwei Elementargewalten, den 
Diditern und Propheten des Riten leftaments die (tnnlidien, plafHfdien 
Hüllen für einen reidien religiös-ftttlidien Ideenkreis. Sie (tnd ein Spiegel, 
in dem das israelitifdie Dolh das Geizige und £wige fdiauen Tollte. Oft 
wird ihm diefer Spiegel uorgehalten, damit es ßdi in dem DerhältnifTe 
zu feinem Bundesgotte und in dem Herhalten zu den umgebenden 
lOeltreidien fdiauen follte. Der Spiegel follte ihnen aber audi das eigene 
Herz mit feinen guten und fdilimmen Kegungen uergegenwärtigen. 

^1 Bei Homer (tnd die tofenden Meereswogen Bild der vor troja uerfammelten Uolker. 
lieg* jei|t war die Uerfammlung, wie fdiwellende lOogen des Meeres 
Ruf der ikarifdien Tlut, wann hodi He der 0(t^ und der Südwind 
Rufftürmt, fdinell dem Gewolke des Uaters Zetts ftdi entf^nend. 

(Tl. II, 144-148.) 



\ $4 VI. f euer unci Wättet im Bitderfdimudie cies Rlttef^. pottxÜitn ^dinfttuin^. 

lOenn loir zum SdilufTe die Tülle und Tarbenpradit des Altte((a- 
mentUdien Bilderfdimudies überfdiauen, fo tritt uns das fdiöne lOort 
Küdterts in der lOeisheit des Brahmanen IJOO nor die Seele: 

Geehrt fei das lOortl es fei des GeiOes Spiegel, 

Tf^ des Gedankens, der gereift, Uotlendungsftegel. 
lOo ihm das Sieget fehlt, gilt er (tdi felber nidit; 

Und too der Spiegel fehlt, gewahrt Itdi nidit das Cidit. 
Dodi toenn es Spiegel iO, fo i(lt er nur zum Gleidien, 

Und wenn es Siegel iO, fo iO es^nur zum Zeidien. 
nie dem Gefpiegelten entfpridit der Spiegeigtanz, 

nie dem Uerftegelten das äufre Sieget ganz, 
lOer in die Tormein will des lOorts die Geidter bannen. 

Die Tormein bleiben ihm, die GeiOer gehn von dannen. 
Du aber fudie fein die Geidter zu belaufdien, 

lOie, wandelnd unltditbar, (te lOortgewande taufdien. 

Gbenfo findet aber audi der andere Ausfprudi Küdterts in demfelben 
lOerke VII, 89 auf die RltteftamentUdien SdirifKteller feine uoUbereditigte 
Anwendung: 

Mit Treuden greifet du nadi allen neuen Bildern 

Der lOett und der Hatur, was (te audi mögen fdiildem, 
nidit um mit Bitderkram dein Zimmer auszufdimüdten. 

Sondern um deinen Sinn mit ihnen auszudrüdien. 
Ob ein Gedanke nun vom Bild fei angeregt. 

Ob in das Bild ein fdion Gedadites Hdi gelegt; 
£a$ nur das fdione Spiel der KunO didi nidit verdrießen. 

Dein eignes Innres dir in Bildern aufzufdiUeßen, 
Denn, wie dein Auge felbflt ßdi (teht im Spiegel nur. 

So dein Gemüt allein im Bilde der natur. 
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Schluß. 

Tladi Vorführung der Ttaturbüder im poetifdien Sdirifttum des Riten 
Tef^aments hatten die Kulturbilder zu folgen. Dahin gehören zunadif^ 
alle dem Adterbau entlehnten Bilder, die (tdi aufs Adtem, Pflügen, Eggen, 
Säen, Ernten, Drefdien, lOindfdiaufeln (Worfeln), Mahlen, leigbereiten, 
Brotbadten u. f. u). beziehen, dann die, weldie auf Kriegführung, Jagd, 
Tifdifang, fowie die, weldie auf Handel und Uerkehr zu XOarTer und m 
£ande Bezug haben. Gleidie Berüdtftditigung verdienen audi die, weldie 
das Handwerh und Gewerbe, wie die Sdimiedehun((, Erzgie^erei und Holz- 
fdini^erei u. f. w. wiederfpiegeln. Es wäre ebenfo tnterelTant wie lohnend, 
wenn diefe Rrbeit von jemand nodi geleifht würde. HindditUdi des 
Adierbaus xtt (te bereits geleitet. Tn fdioner ÜberdditUdiUeit hat Prof. 
0. Ungewitter in einer Programmabhandlung des Königl. Triedridis* 
Kollegium zu Königsberg 1885 die landwirtrdiaftlidien Bilder und 
Netaphem in den poetifdien Büdiern des Riten leftaments zufammen- 
gebellt und überall, u>o es das Derftändnis erfordert, mit erläuternden 
tloten uerfehen. 

Hinßditlidi der Literatur madien wir nodi auf zwei die Bilderfpradie 
überhaupt betreffende Sdiriften aufmerUfam. 1. Jakob Bauer, „Bas 
Bild in der Spradie^ drei Programmabhandlungen der Königlidien 
Studienanftalt Rnsbadi für die Jahre 1878/T9, 1888/89 und 1898/97; 
2. 6. Kohfeldt, „Zur Rfthetik der Metapher". Tnaugural-Differtation, 
Kof^odt 1892. Sollte jemand an die Bearbeitung der Kulturbilder des 
Rltteftamentlidien Sdirifttums herantreten, dann feien ihm beide Rrbeiten 
zur Beaditung empfohlen. 



Druckfehlerberiditigung. 
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Tlamenregifler. 
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